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DIE SOr.EXANNTKX 


KAUATAJ-M OUDVVIN EN 


KARATAJ EN 


H. PAASONEN. 



Unsere nächsteu sprachvenvandten unter den östlichen finnisch- 
ugrisclien völkern \verden Monhrincn genannt in ausehluss an das 
rnssische \vort Mopjnmn. ‘ein augehöriger des volkes Mopona’, im 
Hnnischen M o n! valuisit in ausehluss an die letztgenannte russisclie 
stammform *. Die morduineu selbst gebrauchen dieseu namen liidit, 
nuti haben ttberhaupt keinen entsprechenden kollektivnainen in ikrer 
sprache, sondern nnr stammesnamen (\vorUber niehr unten). Aller- 
dings lesen \vir in Wiedkmanns erzä-niord\viuischem \vörterbuch: 
mordva ‘ein Morduine’, aber das beruht eutschieden auf einen in*- 
tum, \velcher uin so erklärliclier ist, \venn man bedenkt. auf \velohe 
art Wiedemann seine morduinische studien betrieb (olme jemals 
ein niordu inisches dorf zn besuchen) 2 . 

1 Sehon Nestor fiihrt in seiner völkertafel Mopjina unter den den 
nissen tributpfiiclitigen völkern auf, \velehe an der miindung des Oka- 
Husses wohnten. Zum z\veiten mnl wird das volk Morchva in den rnss. 
chroniken hei gelegenheit der ereignisse des jahres 1103 erwähnt, als 
Jaroslav Svjatoslavir, fiirst von Muroina, von demselben besiegt \vurde. 

2 Auch in Thomhkss Beröringer mellein de finske og de baltiske 

Sprog s. 23 heisst es: «Mordviimme (Mordva i deres eget Sprog og 
i de russiske Kroniker) - , — ge\viss auf grund der angabe von \Viede- 
mann. Jener irrtuin findet sich ubrigens schon bei F. H. Der 

ugrische Volkstamm 1,2 s. 469. wo es beisst: „Es hezeiehnet sich die- 
ses Volk selbst mit dem allgeineinen Namen der Mord\vinen oder Mor- 
duanen, mit \velchem sie von den Kussen benannt \verden — — 
kurz darauf \vird allerdings gesagt, dass „sie sidi eigentlich nur mit 
besonderen Stammnamen bezeichnen". Dagegen schon bei G. Fr. Möl¬ 
ler (Sammlung russ. gcscli. III, S:t Petersburg 1759, s. 335) riehtig: 
«dieselhen nennen sich selbst nicht Morduanen, sondern Mokscha nnd 
einige von ihuen Erse*. 
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Indessen ist diesel* naine ottenbar nicht. ei*st von den nissen 
jenein volke beigelegt \vorden, sondern liat viel ältere alinen. Schon 
bei Jordaxes (uni die mitte des seehsten jahrhunderts) kömmi der- 
selbe in der form monien* in dem ver/eichnis derjenigen völker vor. 
velche sich Hermanarich, der gotlien-könig, im vierten jahrhundert nn- 
tenvarf. Koxstaxtixos Pohphyho.jkxxetos envälint (liidit vor 945) 
l loQÖiu als ei n land, das zehn tagereisen von dem lande der pe- 
tscheiiegen eutfernt \var. 

Von den abendländisclien reisenden, uelche im dreizehnten und 
in den folgenden jalirhnnderten die Wolgagegend besuchten, \vird 
das in frage stehemle volk unter einein ähnlichen namen ervvähnt. 
Der prediger Juliaxus \var 1*235 auf seiner heimreise von Bulgar 
„in regnnm Morduanornm“ gekommen, uelches sich 15 tage \veit au 
der \Volga hin erstreckte. und im j. 1241 schrieb ein ungarischer biscbof 
dem Pariser erzbiscliof: „nova de Tataris certe non audire possu- 
mns, quia praecedunt iis qnaedam gentes T qnae Moniani vocantnr" 
(Tomaschek, Sitz.-ber. der Wiener akad., pliilos.-philol. cl. CXVII s. 
14 f. 1). Plano Carpixi (1240) envälint Monfui oder Morduini als 
ein im uorden von Knmanien zxvischen den russen und bulgaren 
hansendes volk, das von den tataren unterjoclit \vnrde. Rfbruquis 
(1253) erzählt von z\vei volkstämmen («duo genera hominum"), die .im 
norden jenseit des Don“ ansässig \varen: den einen nennt er MorcL 
den anderen, \velclier nalle bei jenein \volmte und sich bis an die 
Wolga ausdehnte, Menin*, und fiigt hinzn, bei Lateinern lieisse letz- 
terer Morduini *. Audi Marco Polo, der seine reise im j. 1252 

1 „ Mo.rcl ultra Taimin ad aquiloneni — — — post istos sunt 
alii, qui dicuntur Modus, qnos Latini vocant Monfuinos et qui sunt 
Saraceni“ (Tomaschek, a. a. o. s. 15), In der französisdien ausgabe 
von Hekorrdx s. 30 heisst der name des lotzteren stamme Menias od. 
Mcrclas. lateinisch Men/ues oder Manlrs. — Die von R. angefuhrten auf 
s endenden namen sind beachtensxvert, \veil sie sich nicht an die russi- 
schen formen anschliessen. Vielleicht sind sie zusammenzustellen mit 
dem geheimvvorte mantas, womit sich (statt des gevvölmliehen mollia) die 
Mokscha-mordxvinen im dorfe Ur-nn, russ. XpioMi» im sUdlichen teil 
von dein kreis Tetjusi, gonv. Kasan in der anwesenheit von Kussen 
(od. Tataren) nennen um von diesen nicht verstanden zu werden. Es 
sind bei den Monhvinen melnere alte xvörter jetzt nur in einein solchen 
geheimen gcbrauch bexvalirt. P. I). Scstakhv ^HanoMiiuauie o .apeBne&VB 
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antrat, liörte von Mordui und fiilirt sie unter den von den mongo- 
len besiegten völkern anf (s. FriUm, Ibn-Foszlau'ä etc. ber. s. 105). 

Uber den ursprung und die bedeutung dieses iiamens — eine 
lieikle frage wie bei den völkernamen ilberhaupt — sind zvvei 
hypothesen aufgestellt \vorden. CastrSx (Reiseb. u. Briefe s. 15— 
17) iibersetzt Mord\va «das volk am \vasser“, indem er moni- mit 
syrj. mort, votj. mini ‘niensch’ (tscher. mari ‘vir, inantus') zusam- 
menstellt und in dem endteil des namens das finniscli-ngrische \vort 
fur ‘\vasser l vermutet (tiun. tvvi. st. vcfv-, magy. m, in den penni- 
schen spraehen mit sclnvund des deutalen m, vh). Gegeu dieseu 
erklärungsversuch liisst sich eiinvenden, dass die russen docli \vohl 
liidit erst durch die vennittlnug der perinischeu viilker die mord- 
winen kenuen leruten *, es sei denn, dass das ntir dem liamen nach 
(durch Nestor) bekannte volk Muroma, resp. Merja eine zum per- 
mischen zweig gehörige sprache redete, worfiber \vir nichts tvissen, 
oder dass sich die \volinsitze der Syrjänen bei der anknnft der russen 
\virklich so weit nach si\dwesten erstreckten, \vie N. Anderson in 
einem auf dem archäol. kongress in Riga gehaltenen vortrag zu 
bevveisen vereucht liat (TpyAu apx. cv&3Aa, III. Sitz.-ber. s. 125) a . 

ropoAt Majffiapt. TpyAu IV apx. CT>t3Aa T. I, Ota. II, s. 4) hat in 
den „Merdas“ die Magyaren am tlusse Kuha tinden wollen, \vas zu 
den wörtern „Moxel ultra Tanain ad a<iuilonem — — — post istos 
— — Merdas“ schlecht stimmt. Kber könnte nian denn „Merdas“ 
mit dem volksnamen Ilurtas identifizieren („qui sunt Saraeeni* wurde 
wohl besser auf die Ihirtassen als auf die (Erzä-)mordwinen passen). 
Wie lautet der urspriingliche text? 

1 Ausserdem werden die Mordvrinen von den permischen völkern, 
welclien sie in der jetzigen zeit wenig bekannt sind, niclit mit jenem 
nainen genaunt. In seinem wotjak. wörterbuch flihrt Miskacsi mulcSa 
‘mordvine’ aus dem gouv. Kasan an, welche benennung die wotjaken 
gewiss von den tataren iibernommen haben. 

2 ) Es sei hier erwähnt, dass nach einer naehricht in Dmorp. 
cöopmiKT,, il 3 ah in, II.Mn. PyccK. Tcorp. OömccTBOMT», Bwn. I, St. Pbg 
1853, s. 20 ein fliisschen, welches ungefähr in der mitte zwischen der 
kreisstadt Saransk (gouv. Penaa) und dem dorfe Uljanovka in den 
fluss Insara (nebentluss von Alatyr, nebenfluss von Sura) miindet, 
Mordva heisst. Interessant \viire es zu erfahren, oh dasselbe auch von 
den dort vvohnhaften Mordwinen mit diesem namen genannt wird. 
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Später liat W. Tomaschkk (Kritik der ältesten uaclirichten iiber 
den sevtischen noiden. Sitzuugsberickte der philos.-bist. Classe 
der Kais. Akademie der Wisseusclmlteii. CXVII Bd. Wien, s. 10) 
die mord\vinen in Herodots 'JvÖQoyayot (IV.i*) findeu \vollen. Er 
erklärt diesen griechisclien namen Itu* eine iibersetzung- eines voraus- 
zusetzeiiden mort-yuär. mort-ynn *ineiisclieufresser a> (vgl. altpers. 
/jaoTtxcoQfxc = (ird(foiftiyoc), \vefcheii nainen die dnmaligen iranisek- 
skytischen naehbaren, deneu der vater der gesekiehte seine kennt- 
uisse iiber die nördlick von ilinen \vohnenden völker verdankte, den 
Mordtvinen als aropa axw.Tr/xJr \vegen ihrer vvildheit beigelegt. 
kätten l . Zur stiitznng jener hypothese liesse sich anfiihreu, dass die 
Mord\vinen selbst, \vie sekon oben gesagt, sicli mit diesem uamen 
uickt liemien, allerdings \vird derselbe aueh \veder von iknen, noek 
von den nissen als ein spottnanie aufgefasst. 

Die Morduinen verteileu siek ani' z\vei stämine, die sicli selbst 
niat od. erttzut (sing. crza *ein angeköriger des r/i/f-stammes*) und 
moksdt (sing. moHn) iienuen. Die letztere beuenuiing gebrauckeu 
die Tataren in der form m wi& 2 von den Mord uinen iiberkaupt, 
oliue die versekiedenen stäinme, ebensouenig vvie die geuieinen 
russen zn scheiden. 

Den ersteren von diesen stannnesnanien liat man (so sekon Sa- 
veuev, MyxaMMCjtaiiCKaa uyuu 3 MaiiiKa s. CXIX, CXX) in den Aor- 
sen des Ptoleinaeus und Strabo \viedertinden \volleu. Fiir diese zu- 


1 Es verdient viellcickt hier kemerkt zu \verden, dass Toinasckek 
nur von dein genannten etymologiseken erklärungsversueke der urheber 
ist. Sekon Frähn (Ibn-Foszlan’s ete. berickte, s. 1 OH), vvelehen Toma- 
sekek gar niclit nennt, vermutete in Herodots 'JrÖQotfuyoi die Mord- 
winen, indem er auf die arabiseken beriehte iiber die \vildkeit dieses 
volkes (der „ Areani “ = Erzänen, bei Diine^ky keisst es geradezu, sie 
frässen jeden fremden, der zu iknen gerate) und, wie auck Toma- 
sekek, iiber älmlicke erziikluiigen in abendländiscken quellen voin XIII. 
jalirhundert hinvvies. 

2 So aneli bei den mir beknnnten tselnnvaseken: mäkkä ‘Erzä- 
niord\vine’ (kreis Buguruslan, gouv. Samara), iuolsä ‘Mokscha-morduine’ 
(kreis Spassk, gouv. Kasan). Xaek Zolotnitzkij (Kopu. ivBaiucKO- 
pyccKiii c.ionapb) bei den oberen Tsehii\vnschen IIp3n ‘MopjtBa (no- 

KOJI. 0p3H)*. 
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sammenstellung scheint jedoch, den gleichklang in den nainen aus- 
genommen, nieli ts zu sprechen, \vohl aber viel dagegen, vergl. I. N. 
Smirnov, Mopona s. 39. Ich \vill liier nnr besonders bemerken, 
dass eben uin jene zeit, als das Handels- und reitervolk der Aorsen 
an den ufern des Kaspischen meeres nomadisierte, die Mord\vinen, 
\vie spraeliliche thatsachen bezeugen, mit den Litalleni in berUli- 
rung standen und sich geuiss et\v s mehr nacli \vesten erstreekten 
als in der jetzigen zeit. 

Dagegen scheint es unz\veifelhaft, dass der naine des Erzä- 
stammes bei den arabischen schriftstelleru des X. jahrlmnderts so 
\vie aneli bei späteren vorkoiiimt, \vie zuerst Frähn in seiner schrift 
„Ibn-Foszlan’s und anderer Araber berichte ftber die Russen älterer 
zeit M , St. Pbg 1823, zeigte. Die älteste uacliricht stammt ans dem 
anfange des X. jahrlmnderts. In einem arabischen \verke, welches 
W. Ouseley in London im j. 1800 herausgab unter dem titel „The 
oriental geography of lbn-Hankal u (\vie Frähn gezeigt, ist der ver- 
fasser ein anderer), \vird als ein von den drei stämmen des volkes 
Riis A / Onni, resp. ErOani und als dessen stadt A rOa, resp. ErOa 1 
geminnf. Bei dem \virklichen Ibn-Haukal, \velcher am ende des X. 
jahrlmnderts schrieb, heisst das volk Arsaijn und die stadt Arsa. 
In dem „Buch der klimata 4 , dessen \vahrer verfasser nach Frähn 
Istarchy (anfang des X. jahrlmnderts) sein diirfte, sind die betr. im¬ 
men Asaniju und Arini. Bei Ibn-el-Wardy (XIV. jahrh.) wird das 
volk (in den verschiedeueu) handsehriften Arti, Areti resp. Erti, Ercti 
und Ami, Areni resp Emi, Eroni genannt. In Dimesky’s Kosmo- 

1 Frähn hat die vermutung ausgesprocheu, dass mit dem ErOa 
der araber die stadt Arzamas (jetzt eine kreisstadt im westlichen teil 
des gouv.. Niznij-Novgorod) gemeint sei, und erklärt letzteren na- 
men als zusaminensetzung von eriä (dem mordw. stammesnamen) 
und mord. mozi ‘hiibsch’. Ich will hierzu bemerken, dass sowohl die 
Mokschanen im gouv. Penaa als die erzänen im gouv. Tambov jene 
stadt Erianm.s nennen (bei den Erzä-mordwinen im kreise Arzamas 
heisst sie dagegen o.§, welehes wort bei den iibrigen morehvinen die 
bedeutung ‘stadt’ hat), und dass somit in dem stadtnamen wirklich der 
stammesname steckt; dagegen diirfte der endteil -mas selnverlich mit 
dem worte mag{ zu identifizieren sein. 
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graplie (XIV. jahrli.), desseu verfasser ivahrscheiulich aus Idrisy's 
erdbeschreibung (aus dem XII. jahrhundert) geschöpft hat, \vird 
Arsunija als ein von den vier geschlechtern der Saklab (d. h. der 
Slauen) aiigefuhrt. — Der Erzä-stamm \vohute geuiss damals \vie 
aucli jetzt östlicher und näher an die \Volga als die Mokschaueu, 
und war deshalb dem handelsvolk der Bolgaren, von \velchen die 
Araber ilire kenutnisse schöpften, besser bekannt. — Audi in dem 
briefe des Chasaren-königs Joseph an den stellvertreteuden finanz- 
minister des spauischeu dialifeu Abdurralnnan III (geschrieben uin 
das jahr DUO), ivoriiber Hakkavv auf deni IV. russ. archäolog. kon- 
gress in Kasan 1876 einen vortrag gehalten hat (siehe TpyjUJ T. I, 
Ota. II, s. 251), \vird der Erzä-stamm uuter dem nainen Aristi er- 
ivähnt unter den völkern, \velche am Ulisse Itil (Wolga) wohnten und 
dem Chasarenkönig tributpflichtig \varen. 

Der name des Mokscha-stammes kommt zum ersteu mal, \vie 
sellon oben envähnt \vurde, bei Bunni^uis vor in der torin Mo.tcl, 
\velche sich ivahrscheiulich als eine versthmmelung von moH-atti 
‘ein molSa-mann’ erklärt. Zum ziveiten mal \vird derselbe augetrotien 
bei Bakuako, \velcher im jahre 1436 Russland besuchte; er spricht 
von Moria und Mo.rij (= Moxii, in der ausgabe von Ramusio s. 
08) als im norden von Kasan befindlich. 

Der erste, ivelcher die beiden stänirne zusammen mit ilireu ricli- 
tigen namen nennt, ist G. Fk. MClleu, ivelcher seine nachrichten 
iiber die \Volga-völker in Kasan im jahre 1733 sammelte (vgl. oben 
s. 1, aum.). 

Aber ausser diesen beiden stämmeu Mol-Sa uud Erzä iverden 
in- der russischen litteratur nocli zivei andere, die Tajuchanen uud 
die Karatajen geuannt. 

Dass die im nordivestlichen teil des gouv. Xizuij-Xovgorod 
ivohuliaften, jetzt schon sprachlich ganz verrussten Terjuchanen, 
\velche jedocli iu einigen dörfern die mordivinische u eibertracht 
beivahrt haben (abgebildet in A. O. Hkikki.s Trachten uud Master 
der Mordvinen) in der tliat keinen besonderen stamm bildeten, son- 
dern reine Erzäneu ivaren, und dass jener name nur im territo- 
rialen sinn von den beivohnern der TepiouiCBCKaa nojiodb IIn- 
juerop. yt,3Aa (siehe Mkiaikov Onepair Mopabij s. 237) gebraucht 
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\vurde, ist mehr als \vahrscheinlich, vergl. hierUber Journal de la 
Soc. Finno-Ougr. XVII ,3 s. 12 *. 

Viel mehr ist in der litteratur von dem letztgenannten stamm, 
den karatajen die rede ge\vesen. 


Historik der Karatajen-frage. 

Die Karatajen werden zuerst von dem bekannten reisenden 
und akademiker Lepechin genaunt (jpieBiihifl aanncKii, I. St. Pe¬ 
tersburg 1771, s. 155). Nachdem er zuerst von der verteilung der 
Mord\vinen auf zvvei stänime geredet und \veiter uuter den Mok- 
schauen »Kopennue imu bucokic MoKuinne* und n npocTue Moimiane* 
unterschieden liat (von letzterer scheidnng \veiss niemand ausser 

1 Die Terjuehanen figurieren vorzugsvvcise bei dem unkritischen 
kompilator P. Melmkov. In seinem aufsatz OicpKH Mopabij (PyccKiii 
BtCTHiiKT» 1807, VI, IX, X, s. 4‘.)0) achreibt er: »lleöoAbinoc njiCMn 
Tepioxam,, caMoe cbBcpnoe ii3T» mopaobckuxt,, aummee npcaue no 
öeperaMT. Bojirii 11 Okh. ocTa.iocb Tenepb .unnt bt» copoKa ccAenifixT, 
IlnxeropoACKaro yt3Aa, Bcero bt, Ko.mqecTBt TpiiHajmam Tucnui 
jiyiUT, oöoero nojia. 3 to ii.tpmh 6hao omchi» 6ah3ko kl 3p3unaMT>; 
Tenepb ace 0110 noum eoBepinenuo oÖpyctAo. HtKoiopue cuirra- 
mn> TepioxauT» Dp3nnaMn no cyAfl no oct;\ ik«imt> hxt, nai.iKa, cy aa 
no nxi» oöiJuauMi. 11 pc4nrio3noMy Ky.ibTy, iixt, ncAbsa ne iipnanaTi. 
mcoömmt» hacmchcmt,“. Wahrlich, Melnikov \var nicht der reclite maun 
eine solclie fracr zu entscheiden! 

Ein anderer verfassor, X. I. Zolotmtzku, weleher in gevvissen 
ethnografischen werken sogar fiir eine linguistisehe autorität gilt, hat 
una iiber den nainen Terjuchan belehrt in einein auf dem IV. archiiol. 
kongresa in Kasan 1876 gehaltenen vortrag: deraelbe sei identisch mit dem 
tiirkiaeh-mongolischen taruin (steuerfreier mann)l ./Kcjiaiomie BHAfcTb 
bt, MopAOBCKHXT, TeproxaHaxT, TropKo-MOHrojibCKiixT, TapxanoBx IIC 
iiaxoAflTT, kt, cÖAnjKeniio iixt, AnnrancTnuecKaro ocHOBanin, a MCJKAy 
rtMT, ono saKjiionacTcn bt, a3bho H3b1;cthomt> aaiiont anucKoft «Doue- 
tiikh, no KompoMy n.iaBHHe 3BVKii p n ji nomii Bcerjia CAbiiunbie 
MCHMy rjiacnuMn“ (TpyAM IV. apx. cT>t3Aa T. 1, Ota. II, a. 10*2). 
Selten hat wohl jemand in ein paar zeilen so viel philologischen unainn 
unterzubringen vennoeht! 
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ihra), fiigt er liinzn: „iuaii erzählte uus noch von einer vierten art 
(poAi.) Monhvinen, xvelclie ma n Karatajeu ueiiut, und von xvelcheii 
es nm , drei dörfer giebt, in dem Kasanischen kreise M (\vie niau sielit 
liatte L. selbst die Karatajen nicht besncht) *. \Vahrscheinlich grUn- 
det sich J. Cun. Ahei.uno anf diese angabe von Lepechio, xvenn 
er in Mithridates I, s. 540 sagt: (die Mordxvinen) »theilen sich in 
drei verschiedene Stämme, die Mokscha, Ersad nnd Karatajen. Der 
letztere ist nnr nocli sch\vacli a . 

Es danerte nicht lange, so xvurden Lepechin's nenentdeckte 
karatajen nocli mit alten alinen begliickt. Fhähn, lbn-Foszl. s. 
löi f. glaubte die.selbeii nänilich in den berichten zxveier Araber 
xviederznfinden. Ibn-el-\Yardy, von dem oben sellon die rede xvar. 
ueiiut nnter den drei stämmen des volkes K ns Kokijan nnd seine 
(haupt)stadt Kokijana (Kerkijanija ); der ebenfalls oben sclion er- 
x\ ähnte Dimrsktj als eilis von den vier geschlechter der Saklab (d. h. 
der Slaxven) die Koakntija. Die letztgenannte form. meint Frälin, 
konnte leicht durch das versehen des abschreibers ans * Kerafertija 
entstehen. xvie andererseits bei Ibn-eMVardy Kerkijan ans *Kerfijan 
od. * Kactijan, Kokijana ans *Kotijana od. * Kerctijana, und zielit 
xveiter die folgerung: „\Vir möchten, obschou etxvas zaghaft, das aus 
den heiden Orthographien sich ergebende Keratijan als den bis auf 
xveiteres \vahrscheinliclisten Nainen annehmen, und xvir nieinen, xvenn 
diese Lesart die ursprUngliehste gexveseu sein sollte, so liesse sicli 
darunter vielleicht ein Stamm der Mordxva verstehen". Trotz der 
genugend vorsichtigen form dieser änsserung sielit der gexvissenhafte 
forscher sich jedocli veranlasst noch die folgende bemerkung hinzn- 
zufiigen: , Jedocli, ich xvill lieber meille Emeudation dieses Namens, 
als etvvas hait, und Lepechin’s Nachricht, als durch andere Zeug- 
nisse nicht bekräftigt, dahingestellt seyu*lasseu u . Dieses liinderte 
indesseii nicht Saveliev in seinem bekannteu xverke MyxaMMeAaii- 


1 Auch in dem grossen handschriftlichen russisdi-tatarisch-tschu- 
xvnsdiisdi-mordxvinisehen xvörterhuch, xvdches auf liefehl der kaiserin 
Katharina in X.-Xovsrorod im j. 1785 ausgearbeitet xvurde, xverden die 
Karatajen lieben den Krzänen und Mokschanen eixvähnt (vgl. JSFOu. 
XVII, 3 s. 12;. 


Boogie 


XXI,. 


I >ie Karata j-inonl\viiien. 


11 


cnaa nyMii3MaTiiKa. St. Pbg ls4G, s. LXV es als eine abgemachte 
thatsaehe liinzustellen, dass der Karataj-stamm der mordwinen den 
araberu bekannt \var. 

Sellon ein jalir frtiher gelang es dem akademiker Köitex 
sogar neue Karatajen zu entdecken. Den nacbrichten gemiiss. 
\velche das Kaiserl. Hofministerium der Kaiserl. Akademie der \Vis- 
senscliaften lieferte, sollte ein teil von den im damaligen kreise 
Sengilej. gouv. Simbirsk wohnhaften monhvinischen apanagen* 
bauern (yaHaLinje KpecTi,ane) «karatajen 1 * seiu. «Und so“ — scliliesst 
K. seinen anfsatz Kapaiaii, MopAoncKoe KojiUho, St. Pbg 1845 1 
„sind die Karatajen uiedergefunden, uiul nian darf \vohl hollen, dass 
ans unserer mitte irgend jeinand sie autsuchen \vird, nm diesen voin 
erdboden verschuindenden stamm kernien zu lernen." — Scliade n ui* 
dass in jenen durch ofliciösen briefvvechsel envorbenen angaben die 
veriiieintliclien karatajendiirfer uicht uälier angegeben \vnrden! 

Die von Köppeu ausgesprocliene hollnuug sollte von Ahlqvist 
erfullt werden, \velcher \virklich die Karatajen im gouv. Kasan auf- 
suchte, — allerdings mit einein resultat, das Köppeu kanm envar- 
tet luitte. „Ich habe mieli durch einen besucli an ort und stelle 
davon iiberzeugt, dass die vermeintlichen Mordwiuen niclits anders 
als getaufte Tataren sind u , sclireibt Ahhivist in dem vonvort zu sei* 
ner Mokseha-mord\\inischen grammatik. Nur die \veibertracht \var 
mordwinisch, nach A:s meinung liatten die tatarischen Karatajen, 
nachdem sie zum christentuin bekehrt worden \varen, sicli die traclit 
der „an kultur und selbstbe\vusstsein ihnen unterlegeuen und vou 
iliueu verachteten* Morduinen angeeignet (Suomi 1857, s. 204). 

Nur der vollständigkeit halber sei erwähnt, dass P. Melnikov 
in seinem oben envähnten aufsatz aueh der Karatajen gedeukt. «Ein 
vierter mordwinischer stamm“, lieisst es s. 490, „die Karatajen, 
ganz unbedeutend an zalil, wohnt in dem kreise Tetjusi, gouv. 
Kasan, der muudnug der Kama gegeniiber 14 . S. 218 erfahreti \vir 
sogar, dass die ersanen, terjuehanen und Karatajen *den allei- 
nigen oheisten gott“ pa.s oder tsmn-pas (sie) liemien, im gegensatz 


1 Aueh im Hull. de la elasse des Sciences liist. de 1* Acad. des 
Sciences de St. Peterebourg 1, X:o 29, ss. 230 — 238. 
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m den Mokschanen, bei welchen derselbe Haj lieisst, während der 
verfasser s. ‘219 bedauert, dass wir von den göttern des stamnies 
Karataj keine kuude liaben! 

In seinem interessanten, aber nnkritischen \verke Maiepiajiu 
aji« oTiiorpa«i>in Pocciii. Iia3ancKan ryoepnin, Kasan 1870, hat A. 
F. Kittich aneli die karatajenfrage beriihrt (II, s. 223 f.). Er 
hait die Karatajen fiir Mord\vinen, läugnet aber, dass sie jemals 
eine» besonderen stanini gebildet, liaben, — jedenfalls wären keine 
griinde fiir eiue solche annalime vorlianden, nnd nunmehr wäre es 
jedenfalls nmnöglich das /,n bexveisen. 

Ausser Ahlqvist liat noch ein forscher die Karatajen besucht, 
nämlicli Axel O. Heikel anf einer von den studienreisen, \velche 
er in den jäinen 1883—1885 an der mittlereu Wolga machte uin 
etlmograpliisclies material zu sainineln. In der Einleitnng (s. V) zu 
seinem \verke „I)ie trachten und mnster der mordvinen*, Helsing¬ 
fors 1899, in \velclieni die niord\vinisclie tracht der karatajenfrauen 
(T. LXXX1I und LXXX1II) abgebildet ist, erklärt er die Karata- 
jeu fllr (sprachlich) tatarisierte Mordxvinen, 

Es sei aneli envälint, dass der uin die ethnographie der tselie- 
remissen verdiente S. K. Kizxetzov im j. 1885 in der Gesellscliaft 
fiir Arcliäologie etc. an der universität Kasan einen vorti*ag iiber 
die Karataj-mordwinen gehalten liat, \velcher in den r ,Il3BtCTia , ‘ der 
Gesellschaft T. VI, nun, 1 referiert ist. In jenein vortrag, in wel- 
chem er liauptsäelilich nur die ansicliten der verscliiedenen verfas- 
ser zusamniengestellt liat, maclit K. — wie schon friilier Kittich 
a. a. o. — daranf anfmerksam, dass es nnter den von Meluikov im j. 
1859 veröttentlichten akten voin XVII. jahrhnndert einige giebt, in 
welclien das dorf Karataj genannt wird, aber man findet dort liidit, 
was am wiclitig.sten \viire, — w es giebt keine namentliche hinwei- 
snng darauf, dass diejenigen Mord\vineu, welclie das dorf Karataj 
beuohnten, den namen Karatajen trugen. Es giebt auch keine an- 
spielung anf die Karatajen \veder in den russischen chronikeu nocli 
in den Historischen akten noch in den Ergänzuiigen. Die ervväli- 
nniig der karataischen landesstrasse im j. 15S2 im sinne eines geo- 
grapliisclien oder sogar administrativen terniinns, giebt ehei* anlass 
zu der vermutiing, dass die benennung Karataj einem kleiueu 


Google 



XX 1.1 


Dio K a ra I a j -mo nhv i n o n. 


13 


häufieiu Monhvinen beigelegt \vurde, \velches sicli in der nähe von 
der karataischen landesstrasse nietlerlie-s.s, und zvvar in einer uicht so 
besonders entfemten zeit, als dass sie ein name wäre. der von alters 
ihnen gehörte und einen besonderen mordwinischen stamm bezeich- 
nete“. Zuletzt ersvRlnite der vortragende einige mitleilnngen, die er 
von dem priester des dorfes Mordovskie Karatai, herra Bajteräkov- 
skij erhalten hatte, u. a. dass die einwohner selbst versichern solien, 
sie seien mokschanischer herkunft (u3i> MOKuiancKaro Kojtua). 

In seineni bekannten werke Mopaaa. IIcTopmecKo-oTHorpainn- 
qecKitt onepKi>, Kasan 1895 envähnt I. N. Smirnov nur kurz die 
karatajen. S. 114 \vird gesagt, dass die Karatajen im gouv. Ka¬ 
san tatarisiert \vorden sind, und dass es uunmehr nngemeiu sclnver 
ist zu entscbeiden, in \velchem verhältnis sie zu den hauptgruppeu 
(den Erzänen und Mokschanen) gestanden. In der litteraturubersicht 
s. 263 heisst es irrtamlich, dass die Karatajen von Ibn-Fodlan in 
seiner reisebeschreibung envähnt \verden, — wie oben gezeigt, wollte 
Frähn den namen Karata] bei ganz anderen arabischen schriftstel- 
lern spiiren. 


Die Karataj-bewohner jetzt und fruher. 

Die sog. Karatajen bewohnen drei dörfer in dem jetzigen 
kreise Tetjusi, gouv. Kasan, nämlich: 

1) Kamtaj, russ. MopjiOBCKie KapaTan (PojKÄecTBeucKoe), (auf 
der generalstabskarte) KapaTan MopAOBCKin, ein kirelidorf (ccjio) an 
dem kiisselien Karataj, mit 910 einwohnern (die zahlangabeu nach 
N. K. Veceslav-, EciecTBennoe npnpamenie cejiLCKaro naceaeina 
Ka3. ry6„ Kasan 1869). 

2) MiUtr, russ. MeHcnTOBT» (KapaTan), (auf der generalstabs¬ 
karte) MencuTOBa, eine ansiedelung (noqnnoin») an dem see Mensi- 
tov, mit 276 eitnvohnern. 

3) Thrhtlan, russ. Maatie KapaTan. Illepuiajiairt, (auf der 
generalstabskarte) Ula-iam,, ein dorf ohne kirche (aepeBHfl) an dem 
kiisselien Klärii, uelches in die Suchaja Flemn, einen nebenHuss von 
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«lei* Sviitti miindet, mit einer gesmmntbevulkerung von 075 pers.. 
von ilnieii 555 „Mordwineii a< . die iibrigen rnssen. Xacli der volksiiber- 
lieferung, welclier man jedoch kauni trauen darf, sollte das ztveite 
dorf MencuTOBi, das älteste sein, aus welchem die einwohner der 
iibrigen dörfer ansgewandert wären l . 

Die betvoliner der genannten drei dörfer werden von den Kus¬ 
sen Mordwinen (Mopona) genannt, von den Tatareu muqB-lar (\vie 
die Tataren iiberall soivokl die Erzä- als die Mokscha-mordwinen 
ohne nnterschied nennen). Selbst gebraucheu sie desgleiclien die 
letztere benenuung oder sagen aneli: fi'■zah.tzne lasjlär *nnsere leute, 
die nnsrigen > , iizjbdzne to*e 'einer von den nnsrigeiT 2 . Ausser ihrer 
tatarisclien ninndart sprechen die leute aneli rnssisch, die frauen, 
besonders die älteren jedoch sein* mangelliaft. Russinnen heiratet 
liian selten, in deni erstgennnnteii grossen dorfe wurden mir etwa 
ein halbes dutzend solehe Tälle angezeigt. In friilieren zeiten unrden 
liidit selten elieliche verbindungen mit den im sttdliclien teile von 
deinselben kreise Tetjnsi im dorfe l T r'mi (rnss. ypiOMT») vvohnenden 
Mokschanen nnd mit den Erzä-mord\viuen, welche jenseits der 
Wolga im kreise Spassk, in den dörfern Ojkina (russ. Boiianna» an- 
gesiedelt sind. 

Die näclisten nachbaru sind teils Tataren teils Rnssen. Trotz 
der gemeiusamkeit. der sprache liegen die Karatajen keine ver- 
wandtschaftliclien gefiilile gegen die erstgenannten; so z. b. wird 
ein Tatar liidit znm tiseli zngelassen, sondern niuss auf der vvand- 
bank speisen. 

Ans \velclier gegend das volk in seine jetzigen wohnplätze in 
der nälie von der \Yolga einge\vandert ist und zu welclier zeit, dar- 
iiber giebt es keine iiberlieferung. Ebensowenig wissen die lente, 
\vann die bekelirnng zum russisclien glauben stattgefundeu liat. 
Xiclits spricht dafiir, dass die Karatajen sicli jemals zum islam be- 

1 Ausser diesen dörfern giebt es in jener gegend noch zwei rus- 
sisolie dörfer mit dem nainen Karataj: cgjio Bapcnie Kapaian (Canii- 
noBKa) utul /tepennn 3anpa/Kiiuc (Kapaian vom volke auch Bo.ii.uuii 
Kapaiaii genaunt). 

2 Die beuennting ,Karataj-iiiord\vinen“ oder „Karatajen“ existiert 
soinit eigentlich nur in der litteratur. 
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kannt hätten. Ein alter tatarischer milliä in dem angrenzenden 
kreise Spassk, mit tieni Uber die karatajeii die rede \var, wusste zu 
versiolleni, dass sie. bevor sie zum christentum bekelirt \vurden, 
„eine ähnliche religion wie die \votjaken (Ar) u liatten, d. h. heiden 
\varen. 

Etwas mehr anskunft Uber die geschichte der Karatajen bieten 
die rnssischen akte, \velche P. Melnikov in Kasan im j. 1857 ver- 
öffentlicht liat. 

In einein aktenstiick vom jahre 1082 (seite 6) wird die Karatai- 
sche landesstrasse envähnt („no KopoiaencKoi jtopore**). iiber ihre 
streckung ist nichts näheres bekannt. Kittich, Ka3aHCKaa ryöepHin 
11 s. 223 hält es fiir tvahrscheiulich, dass dieselbe von Kasan nach 
Tetjnsi an elein dorfe MopaoncKic Kapinan voruber gefiihrt hat. 

In einer anderen akte (1617) (ss. 9—10) besclnvert sich ein Ta- 
tar Uber die Mordwinen Oktaj und Bajmär Zovatov, Urmen 1 Za- 
mutskedejev und Pomras Jambajev 2 , vvelche in den besitz einiger 
sellon seinem vater verlielienen felder und wiesen gekommen tvareu 
durch die fälschliche angabe, dass dieselben ohne besitzer \vftren. 
Auf grund der aussage von zeugen, unter \velchen achtzehn leute 
aus dem kirehdorf Karatai („cejia Kopoian ocMiia/uieT naaoBtK") \va- 
ren, wurden ihm aneli jene in der nähe von Karatai, an dem bach 
Klärä (.Öjhicko Kopoian no peiae no Kjiepn") gelegenen ländereien 
zuruckgegebeu. Offenbar waren die achtzehn zeugen aus dem dorf 
K. cliristen, denn sie kttssten das kreuz („no rocyAapcBy Kped- 
nony n,e.ioBaiiLio“) im gegensatz zu den gleichfalls als zeugen auf- 
tretenden Tataren nnd Tschuwaschen, welche den eid nach ihre m 
glauben („no CBoei Bepe no uiepni u ) ablegten. 

S. 15 f. ist von herrenlosen \viesen am linken ufer der Wolga 
die rede, \velche einein tatarischen fllrsten ans dem dorfe (ohne 

1 Vgl. ba8chkir. Urmantsi (IIcTonnnKn äjih irayneHia TapxancTBa, 
aiajioBaHuaro EaimcnpaMT» pycCKiiMn rocyjiapaMii. Ihjtaji» B. B. 
BcjRMnuoBi>-3epuoBi>. npiuioTKCiiie kt» lV:My TOMy 3anHC0Ki> IlMn. 
Ana/iCMin Hayin». A : 6. St. Pbg., 1864. S. 43). 

2 Vgl. baschk. Janbaj ibid. s. 43. In dem aktenstiick XV in Mel- 
nikovö sanimlung (v. j. 1030) wird ein tatar namens Janbaj Atkejev 
genannt. 
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kirclie) Karatai (c.iyaviiJioMV Taiapnny, ac penni! Kopoian, MÖvjiaTy, 
Myp3e BcKinccny) im j. 10*20 zugeteilt \vurden. 

Tn einem aktenstikk von dem jäin* 16o0 (ss. s5 — sh) wird ei» 
dorf oluie kirclie namens Karataj am bach Ildym («Acpemia Ka- 
paiai, na penae na IIjammc") geuannt, \velches dem kirclidorf Kn- 
pcjibCKOG. dem besitztum des damaligen metropoliten von Kasan und 
Bolgar, vor einigen jahrzelinten beigesellt \vorden \vnr. Im ganzen 
\volmten auf dem gebiete des dorfes Karataj lii personen in 35 
Imusern. 

Am interessantesten ist ein aktenstiick ans dem jahre 1693 (ss. 
147—151). Ein neubekehrter — unbekannt \velcher nationalität — 
hatte nacli dem allgemeinen gebratich in solchen tiilien um land ge- 
beten. In dem dorfe, wo er friiher \r olin te, war ilmi mm unmiig- 
lich zu leben, r \veil in der nälie keine kirclie war‘, wohl aber war 
ilmi bekannt, dass es in dem kirchdorf Karataj, zu dem die an- 
siedelung Mensitov geliörte, kronland olme bebauer gebe. Es envies 
sich aneli, dass nach den vei*zeichuissen von den jaliren 16s2 und 
1092 \virklich daselbst (itmm BcK6yjiaTORM cothii b ccjio Kapaianx. 
a nomuioK MenciiTOB tojk) eine menge häuser öde standen, nacli- 
dem die besitzer teils gefluclitet teils verstorben waren, nämlicb 
die folgenden: Davytka 1 Tsakin *, Imatko 3 * Almanov, Irmuganka 
Tobytsev. Istefatsko Kugusev, Jstefatska Altnganov *, Izbulatko 5 
Isnejev, Janbulatko (Jenbulatko) 5 Murazajev, Sebatsko Tobytsev, 
Tsaki 2 Paramzin, Ulakajka Moksin und sein solin Senka, rieska 6 
Almanov, Ufaganka 7 Kngnsev. Das gesuch \vurde also be\villigt: 
die lilndereien der obengenannten Mordwinen („BMiiienncannHx 

1 vfijl. basehkir. Devetka, Devetke (Veljaminov-Zernov), wohl der 
«omit. naine = David des alt. testaments. 

2 vgl. basehk. Tsakin (familienname), Veljaminov-Zernov s. 25. 

3 vgl.? basehk. Iman ibid. s 9. 

* vei. basehk. Tosan ibid. s. 16, Tueanov (familienname) ibid. 

s. 2<>. 

3 vgl. basehk. Uulat ibid. s. 15, Bekhulat s. 11. Kazbulat s. 12, 
Kaspulat s. 14. 

f ‘ vd. basebk. Ulejev (familienname) ibid. s. 24. 

‘ vd. basehk. Uteiran, ibid. s. 27, Pfak (? Utako) s. 20. 
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6erjibix h yMepuieö mopabh u ) wurden dem neubekelirten „InauiKa 
lBaHou“ zugeteilt (,.bt» noiinitte MejciiTOBe aoho cMy nycTOBan na- 
uieHHaH 3GMJIH ii ceimue dorocm etc.-) gegen eine jälirliche abgabe 
von zelin altyn und mit stenerfreiheit för die sechs ersten jalire. 
Jedoch sellon in demselben jahre war er im klaren dariiber, dass er 
seine nenenvorbenen ländereien „\vegen armut und kinderlosigkeit“ 
nicht behalten könnte. und beeilte sicli dieselben einigen bauern in 
dem nahegelegeuen dorfe KnpeALCKoe, \velches dem metropoliten von 
Kasan und Sviiizsk gehörte, zu iiberlassen. 

Aus dem angefiihrten geht liervor, das3 sellon im XVII. jalir- 
liundert die jetzige ansiedelung Mensitov und ausserdem melir als 
ein dorf mit dem namen Karataj existiert hat in der gegend, \vo die 
jetzigen Karataj-dörfer liegen, in dem damnligen kreise Sviiizsk. 
Schon im j. 1617 wird ein kirehdorf Karatai envfilmt mit \ve- 
nigstens teihveise christliclier bevölkeruug, umveit des flfissehens 
Klärä. Dasselbe kann nicht mit dem jetzigen dorf Maiiue Kapaian 
od. IUepmajaHi» identisch sein, welches aneli jetzt keine kirche liat. 
Ich habe in IlaMATHan Kuura Ka3aHCKoft ryöepHin Ha 1866—67 roÄt, 
OiAfcJn» IV s. 82 die nacliricht gefunden, dass die Mordwinen des 
dorfes Majiue Kapaian im anfaug des XVII. jahrhunderts ,zwei 
werst hölier* in einem kirehdorf Karatai (bx cejfc Kapaiaa.vb, buiiic 
3Tofi jiepcBHH aa äb£ BepcTu) \vohnten und von da Ubersiedel- 
ten, weil sie das christentuin nicht annehmen wollten. Es ist offen- 
bar die rede von jenem dorfe Karatai, \velches mit russischer bevöl- 
kernng unter dem namen TpoHunoo (Kapaian) (an dem fliissehen 
AAHAina) noch jetzt existiert (nach einer angabe a. a. o.). \Vahr- 
scheinlich liegt dasselbe noch vor in dem „ceAO Kapaian - , \vozu die 
ansiedelung Mensitov gehörte, \velches in dem letztgenannten akten- 
stöck vom jalire 1693 genannt wird. Mögliclier\veise ist unter Ae- 
pcBHH Kopoian (1626) mit einem tatarischen fiirsten, welchem wie- 
sen am linken ufer der Wolga zugeteilt \vurden, das jetzige kireh¬ 
dorf MopAOBcnie Kapaian zu verstehen, welches in einer entfernung 
von nur drei werst von der Wolga liegt. Rätselhaft bleibt *Ae- 
peBHH Kapaian Ha pchkc na ILummI» 4 (1686), denn in Ghiickh Ha- 
ceAeHHuxi» Mt.cn> PocciiiCKOli nunepin XIV. Ka3aHcxafl ryöepHin. 
CnncoKT» HaceAeHHtixi Mtcn» no CBfcAtnimn» 1859 roAa. St. Pbg. 
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1806, \vo sogardie kleinsten bäche genannt vverden, und wenn es an 
ihnen auck nur ein dorf giebt, findet sich kein fluss oder bach mit 
dem namen Ildym (dabei Lst zn beachten, dass die flösse und bäche 
bei den verschiedenen völkern oft eineu verschiedenen namen tragen). 

Ausdröcklich \verdeu in der letztgenannten akte als bewohuer 
der ansiedelung Mensitov und ihres kirchdorfes Karatai Mordwi- 
nen genannt. Aus den namen der daselbst und anderswo l bei 
Melnikov erwähnten Mordwinen geht hervor, dass sie weder chri- 
sten noch muhammedaner \varen. Tndessen ist vvenigstens die grosse 
mehrzahl dieser namen uicht echt mordtvinisch, wie manchmal 
schon aus ihrem lautbestand ersichtlich ist, soudern unverkennbar 
tllrkischer herkunft, wie bei vielen aus den obigen vergleichungen 
mit den namen heiduischer baschkiren hervorgeht. Dasselbe scheint 
aber aucli oft, \venn aucli nicht in demselben masse, mit den mord- 
wiuennamen aus auderen gegenden der fall zu sein, welche iu rus- 
sischen akten und in der mordwinischen volkspoesie anzutrefien 
sind oder in den familiennamen stecken. Diese thatsache scheiut 
ihrerseits darauf hinzudeuten, dass die Mordwinen schon vor der 
ankunft der Tataren, welche dem bolgarenreich im XIII. jahrhun- 
dert ein ende machten und dann bald alle eifrige bekenner des is- 
lams wurden, dem eintfuss eines heidnischeu tUrkischen stammes 
ausgesetzt \vareu — ganz abgesehen von der verhältnismässig un- 
bedeutenden berfthruug mit den Tsclnnvaschen. In meiner abhandlung 
„Die turkischen lehnwörter im mord\viiiischen u (= Journal de la 
Soc. Finno-Ougr. XV,a) § 22 ist bereits gezeigt worden, dass es 
im mordvvinischen lehn\vörter törkischer herkunft giebt, die nicht 
im tatarischen belegt sind, wie auch solche, die \vegen ihrer form 
(und bedeutung) aus dem tatarischen gar nicht hergeleitet werden 
konnen. Ausserdem muss — in anbetracht des geringen lautlichen 
unterscliiedes zvvischen den zu derselben gruppe gehörenden tflrk- 

1 Ausser den oben angefiihrteu werden in den Akten s. 8 (j. 
1085) noch folgende drei Mordwinen (»CBnnTKCKaro yl>3Ay MopjtoBCKoi 
AepeBHii MiacoBa nonnHRa MopaBa“) genannt: Jcnguvasko Masalajev, 
Alemasko Temenev (vgl. baschk. Temenej Velj.-Zernov a. a. o. s. 22) und 
To^torka Saveljev (vgl. baschk. Toktar a. a. o. s. 20, Tartar s. 13; 
baschk. Savelejev (familienname) s. 15 = russ. CaBCJiLeBi>). 
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sprachen — die möglichkeit zugegeben \verdeu, dass nianches wort, 
das sicli aus dem tatarischen oder einer vorauszusetzenden iilteren 
stufe desselben erklären lässt, dennoch aus einer älteren periode 
stamrnt. Wenn einmal eine zuverlässige nomenklatur aus dem \Volga- 
gebiete zusanimengebraclit worden ist, kanu man von einer \vissen- 
schaftlichen bearbeitnng derselben manclie auskunft envarten fiber 
die dunkle vorgeschichte jenes tummelplatzes tttrkischer und finnisch- 
ugrischer völker. 


Koch weiter zurttck liat Rittich die geschichte der in den 
dörferu Karatai wolinhaften Mordwinen verfolgen \vollen. In seinem 
oben genannten \verke Ka3aucKaa ryÖepHia II, s. 219 findet sicli 
nämlich die interessante nachriclit, dass die Mordwinen in dem jetzt 
MopAOBcaie Kapaxan genannten dorfe „den Kasanischen zaren steuer- 
teu vor der russischen eroberung", und kurz darauf, dass das dorf 
Maaue Kapaian „desgleichen den Tataren steuerte vor Kasan’s 
eroberung" — die genannten dörfer hätten also sclion vor 1552 mit 
mord\vinischer bevölkerung existiert. Dabei folgt Rittich offeubar 
der darstellung in IlaMflTHaa annra Ka3. ry6. Ha 1866—67 tom », 
wo es s. 25 lieisst * Po/kacctbchckoc Kapaiau, HaceAeunoe Mopjuton. 
njiaTHBnieK) ne am, eme ao noKopema Kaaniin, napaan» KaaaHCKinn» 4 * 
und ss. 31—32 „Majiue Kapamu, Haee.ieunan Mop.xHo». tibiBinen 
noAi» BjaAHqecTBOMi. Taiapi» eme äo noKopenia Kaaaim TpoaHUMT.". 
Mir scheint, jene angaben des verfassers in IlaMHTiiafl Kuura, wel- 
cher sich dabei auf keine quellen beruft, bezielien sich auf die 
Mordvvinen ttberhaupt und haben gar niclit den sinn, welchen 
Rittich in sie hineinlegt. Jener angabe kann in keiuem fall die 
geringste bedeutung beigelegt werden. 
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Die sprache der Karataj -bewohner. 

Sprachproben. 

Klagelieder der braut. 


I. 

puina] (1 uyinaj, 

mazinaj (lujina]! 

pa&rba, fäfkaka]! 

patiba, a ( djakaj! 

paSrha , lälkakaj, 

min(e)ah'n aSlak tkURänaijä! 

pairba , ivrä£, 

min(e) aSkä huSmagandya! 

pahiba, iptäslärdm , 

1 . 

Dn kleines sch\vesterchen, 
du httbsches sch\vesterclien! 

I)ank sei dir, väterchen! 

Dank sei dir, mtitterchen! 

Dank sei dir, britderchen, 
dass dn fur mich korn gesäet hast! 
Dank sei dir. schuägerin, 
dass du mich niclit zur arbeit 
gezuungen hast! 

Dauk sei euch, kameradinnen, 
dass ihr meiiie arbeit verrichtet 
habt, 


min(e) aSamc dHäjänajazjä, 
djitmäjäname djitkarjänajazjä, 
botvuijäname batarjänajazjä f 
aktap taräSam 
djakte tiriis tahandä, 
t&isth ka'z buföp. 
min(e)uförgan urzmga 
alt a'n stulbase kiplsan! 
min(c)d]jJdagan urbiga 
kama'S stulbase Rijätön! 

dass ihr das ausgeftthrt habt, \vas 
ich nicht ausföhrte, 
dass ihr das vollendet habt, was 
ich nicht vollendete! 

Zum letzten mal verweile ich jetzt 

am hei Ien fenster, 

als eine ehrbare jungfrau. 

Auf dem platz, \vo ich gegessen, 
soll eine aus gold gegossene säule 
sich erheben! 

Auf dem platz, wo ich geschlafen, 
soll eine aus silber gegossene säule 
sich erheben! 


1 Meine dolmetscher während meines zweitägigen aufenthalts in 
dem dorfe Mordovskije Karatai im sommer 1901 waren Anna Ivanovna 
Osipovna und ihr bruder Osip; die als sprachproben veröffentlichten 
lieder wurden mir von der erstgenannten vorgesagt oder vorgesongen. 
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min(e)a$agan umoma 

Kdn itorjä, Ro'n knrogä! 

djaijor koho'k djayson! 

bloalavitiea ( djokajf 

min(e)oMn um&na 

ai kuttua ifhnäjoije tözäyj 

§oroldävo'k Robo'k akson! 

djakS äläldij f ilo'f ) 1 

Ho'n itorjä, ko'n Mrotfä! 

IL 


bldslavitit\ fäfkakaj! 

III. 

ai kulöya alton täroijc , 

pairba karald(e)-atase, karald(e)- 

Hi dstoijä alton rizone! 

anase! 

bloslavitif, (afhakaj. 

aktok f&ägovom koz bulop . 

Auf dem platz, wo ich gespeist, 

Segne mich, miitterchen! 

soll (der segen) wie regen fallen! 

Nimin dein brod und salz in die 

Auf dem platz, wo ich getrunken, 

hand 

soll (der segen) wie ein bächlein 

-P 

fliessen! 

um ein langes leben zu ftthren. 

II. 

III. 


Segne mieli, väterchen! 

Niinin dein goldenes heiligeubild 
in die hand, 

ziehe dein goldenes gewand an! 
Segne mich, väterchen, 
um ein langes leben zu fQhren. 


(Auf dem hofe, vor dem aufbruch.) 

I)ank sei dir, du hofvater and 
hofmutter! 

Zum letzten mal trete ich herans 
als jungfrau. 


1 Die zwei letzteren wörter sind rätselhaft, die Karatajen haben 
selbst keine ahnnng da von, waa sie bedeuten solien (djalcS ist wohl 
= tat. jaJciö ' eut’). Aus dem mordwinischen sind sie unmöglich zu 
erklären {y konnut iin wortauslaut nur in einer erzä-mundart in der 
gegend von Alatyr vor; f im wortanlaut selten im mokschanischen nach 
abfall des anlautenden vokals, in den tiirksprachen nur in fremdwörtern). 
Vergl. (?) tat. gaklj piilo ‘gutes herz, guter vorsatz*, Ostboumov s. v. 
piilo (? aus dem arab.). 
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Lieder. 


/. 

aandiujaS aaprap Uitte tai linjaan. 
kitjrSb bulmi kitpllär bujnan. 


11. 

ds, közlar , dj S r-djdnjS n 
snbtuj-man djonjä tjSUjnfSr! 
iil(o) uinujii s, kizlar, sds kolojos 
djide djatlar kuina tjskjyif&e. 


III. 

alaa kulinaan stupkame 
un di bannakkhmm talmasdn. 
djitme bsldp dji>rlamimb'n t 
SJznc kiitorgds kalmassa. 

IV. 

stiil dsfondä aj pdlägä. 
pudnualare djtiaj l pijala. 
tjrlc djomq djhlar idSm, 
djozd m sdzdän ijala. 


I. 

Schlagend eutferute sich die uach- 
tigall das \veidengebusch eut- 
lang. 

Man kann sie nicht herbeibrin- 
gen, wie man lust luit. 

II. 

Pfliickt, ilir madellen, die garten- 
erdbeeren, 

bevor sie von dem steugel her- 
abfallen! 

Jetzt spielet und ladiet, ihr mäd- 
chen, 

bevor ihr in die liäude \vildfrem- 
der leute fallet. 


UI. 

Ninini mir aus der hand deu be- 
cher, 

damit meine zehn tinger nicht 
ermuden. 

Ich Weiss keine lieder und ich 
singe keine. 

Ximmt das nicht ubel. 

IV. 

Auf dem tisch steht eiue flasche, 

der präsentirteller ist von grU- 
nem glas. 

Ich wllrde mancherlei lieder sin- 
gen, 

aber ich schäme mieli vor euch. 
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V. 

o&ä, oM, isärmiddr. 
dkkd ( tkddä viileän bu djdjotf 

V. 

Er triukt und triukt, \vird aber 
uicht betrunken. 

Ist denu dieser burscli ein truu- 
kenboldP 


at?n dshuin järe bordä foSuii *. 
aslamtföda viileän bu djotjät? 


Von dem rllckeu eines pferdes 
fällt der sattel niemals herab. 
Ist denn dieser bursch ein krä- 
merP 


Phonetik. 

Die tatarische raundart der Karataj-bewolmer bietet einige 
phonetisclie eigeuheiten, durch welche sie sich scharf vou der sprache 
der echten Tataren nnterscheidet. 


Die Konsonanten. 

In dem konsonantismi sind in erster reihe die k - und ?*laute 
zu beachten. Statt des tatarischen postpalatalen X-lautes ( q) in \vör- 
tern mit gutturalen vokaleu wird ein mediopalatales k gesprochen, 
\velches mit dem hinteren Ar-laut des mordwinischen. und finnischen 
identisch ist, statt des tatar. präpalatalen k in \vörtern mit palats¬ 
ien vokalen ein mouilliertes le (wie im mordwinischen) z. b. kan 
‘blut* — tat. qan , kivi c \venig* — tat. kim. Das tatar. y (postpal. 
stimmh. spirans) wird durch g (mediopal. stimmh. verschlusslaut) 
ersetzt, das tat. g durch ein mouill. §, z. b. agaS ‘ hauin’ — tat. 
ayab, djojdt ‘jiingling* — Uit jdgat. Ähnlich wird statt des tatar. 
postpal. 7-lautes (in wOrtem mit gutturalen vokalen) ein mediopal. 
*1 gesprochen, statt des tatar. präpalatalen ^-lautes (in wörtern mit 
palat, vokalen ) 1 aber ein mouill. if z. b. kiip '1 'gemttt* — tat. kiiipl. 

1 a = 8timml0868 d. 


• < • ob Google 
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Die tatar. bilabiale reduzierte spirans tv ist der mundart fremd 
und \vird durch ein labiodentales v mit leisem reibungsgeräusch 
(= mord. v) ersetzt; im \vort- und silbenauslaut steht der hulbvokal 
m, resp. ij, z. b. vak ‘feiu* — tat. tvtuj, haa ‘seil 1 2 , Kijäii ‘sclnviegersohn*. 

Dem Kasan-tatar. <? (= ti) eutspricht ti, im wortauslaut aber 
welches sich aucb in den beugungs- und ableitungsformen fest- 
gesetzt liat; aneli im silbenauslaut kommt S vor, z b Halata f bast- 
sclmli — tat. cabata, f Ms ‘haar — tat. cäe, a'S ‘trinke 1 — tat. dö, 
jM ‘er trinkt 1 — tat. acä, a$Ro ( tie ‘trunkenbold’ — tat. dckoca, fsir 
'krankheit* — tat. c/r, ma ( tie ‘katze 1 — tat. miica, tiä ( tiäfc ‘blume* 

— tat. cätäk, aktia ‘geld 1 — tat. aqm, kamtie ‘peitselle 1 — tat. 
qamed ,' aya$ 'baum’ — tat. ayac, kakkana ‘kleiu’ — tat, kackanii; 

— ausnahms\veise cUn ‘\vegeu* — tat. 'edon. 

Dem Kasan-tatar. J (= </i) im inlaut ztvischen vokalen eut- 
spricht i (\vie nach meinen beobachtuugen bei den Tataren im siid- 
licben teil des kreises Spassk): äifil ‘tod* — tat. äoäl, baza ‘schwa- 
ger — tat. baoa. Eigentiimlicherweise fiudet sich j statt tat. $ in 
hijdr ‘hasselliuhn 1 — tat. beoor. 

Statt der anlautenden j, o, 0 , i { , z, i, Avelche im tatarischen 
nach Radioit', Phou. § 160 mundartlich \vechseln, bietet die mundart 
immer dj, (\velches nacli Radloff bei den Tataren in deu siidlichen 
teilen des gouvernements Kasan u. anderswo vor den gutturalen 
vokalen auftritt, nacli Zolotnitzkij (s. 226) aber in der spracbe der 
im kr. Tetjusi \vohiihaften Mischäreu aucli vor palatalen) z. b. djo r 
c erde\ djakt$ ‘hei! 1 , dj id e ‘sieben 1 , djjjot ‘jiingling 1 . 


1 Ober die tatar. 7 -laute ist zu vergleichen H. Paasonrn, Tatari- 
sclie lieder (= Journ. de la Soc. Finno-Ougr. XIX, 2 ) s. IV. 

2 In den jetzigen tatarischen mundarten, soweit sie bekannt sind, 
ist eine solche vertretung des. Kasan-tatar. c nicht vorhanden. Hei den 
Mischäreu erscheint nacli Kahloit, Phonetik ij§ 172, 200, 300 e (= ts), 
aber nur im Avortanlaut vor i mouilliert. In der von mir im vori- 
gen sornmer untersuchten tatarischen mundart, welche im siidlichen teil 
des kreises Spassk, gouv. Kasan, in den dörfern Tatarskije Jurtkuli 
gesprochen wird, ist c in ai Ien stcllungen durch k vertreten. In 
deu tatarischen lehnwörtern im monhvinischen eutspricht ti, im wort- 
anlaut mit s \vechselnd, dem Kasan-tatar. c, vgl. JSFOu XV, 2 , s. O. 
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Die vokale. 

Kasau-tat. e in der ersten silbe erscheint meistens uuveräu- 
dert in einsilbigen \vörtern, in welchen es den akzent trägt, z. b. 
tm ‘sulz*, keri ‘wurm\ djon ‘haar\ kes ‘erbrich dicli\ ei ‘tiiege'. In 
z\vei- oder mehrsilbigen wörtern dagegen wird das tat. e in der 
unbetonten stammsilbe durch deu gutturalen gleitvokal e ersetzt, 
z. b. körsak ‘baudi* — tat. qersa 0 q, djhngak 'knäuel’ — tat. jem- 
Yihq , kölak ‘ohr — tat. qela 0 q, — auch iu beugungs- und ableitungs- 
formen von einsilbigen stämme.i, tvodurch der wechsel e — £ entstelit, 
z. b tos ~ (plur.) tizlar, kert ~ (plur.) kortlar, kes ‘erbrich dich* ~ 
kösa ‘es erbricht sich*, ei (‘tiiege’) ~ Sima ffliege nicht*), oilar (‘sie 
fliegen*). Einige uiale hörte ich jedoch e auch iu uubetouter silbe: 
keda 'brautvverber', sek ‘hafer*, ejok ‘strumpf 1 2 . Vor j aber er¬ 
scheint in der regel i statt tat. e z. b. ija ‘nest‘ — tat. eja 0 , tcijai 
'sonne* — tat. qejaj<, ijala (neben ojata 2 ) € er schämt sich* — tat. 
eja 0 la. — In der z\veiten, dritten u. s. w. silbe wird ira inlaut 
in betonter stellung bald e bald 5' (mit e-förbung) gesprochen z. b. 
kerei ‘stahl* — tat. qerec , hiot ‘vergiss* — tat. enot, jzen ‘lang* 
— tat ezen, khem ‘russ* — tat. qerem | örttok ‘spindel* — tat. 
erceq, ö ( tios ‘billig* — tat. ecos, ojo'k ‘strumpf, — tat. ejeq: — in 
unbetonter stellung immer o, z. b. töjolar ‘die brunnen* — tat. qe- 
jelar, djömorka ‘ei* — tat. j&merqa. Im auslaut aber wird das 
tat. e durch einen gutturalen e-laut, e, nach j und mouill. fi durch 
e ersetzt, z. b. sele, ‘hafer* — tat. sole, kere ‘trocken* — tat. qero , 
djhnerQ ‘kugelformig’ — tat. jemere; käje ‘brunnen* — tat. qeje. 

Kasan-tat. e ist (lberhaupt iu allen stellungen ausser ira vvort- 
auslaut durch deu palatalen gleitvokal o vertreten, z. b teen ‘tag*, 
plur. Uaidär — tat. ken , kenUi 0 r, oi, ‘drei* — tat. ec, oio n ‘we- 
gen* — tat. ecen, to joi ‘nicht* — tat. tegöl, Komo'S ‘silber*, — tat. 

1 Neben tos hörte ich auch ta s, welclie form sich leicht als ana- 
logiebildung erklärt. 

2 Natiirlich ubt die sprache der tatarischen nachbarn fortwährend 
ihren eintluss aus: wer mehr mit ihnen zti thun hat, eignet sich die 
tatarische aussprache besser an. 
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kemes; im svortauslaut aber erscheint ein reines e, z. b. foM:c*fuchs’ 
— tat. telkö, torle 'verschieden* — tat. teriö. — e hörte ich nur in 
ein paar \vörtern: mögSs ‘hoin* — tat. mögez, dert ‘vier* — tat. 
diirt *. Ausnahmstveise entspricht dem kasan-tatar e vor j in tauto- 
syllabischer verbiudung u; in diesem punkt stimmt die Karataj- 
mundart mit der spracbe der Mischärtatareu im kreise Buguljma. 
gouv. Samara iiberein, z. b. Kasan-tat. ej ‘häufe auf — Karat, m, misch. 
Bug. u, Kasan-tat. sej 'liebe* — Karat, su, misch. Bug. $ii, Kasan- 
tat. töjmii 0 'knopf — Karat, tiima, misch. Bug. tämä; \venn aber 
das j zur folgenden silbe gehört, erscheint statt der Kasan-tat. 
lautverbindung ej ov, vvälirend die genannte Mischär-mundart utu 
liat, z. b. Kasan-tat. ejä 0 ‘er häuft auf* — Karat, evä, misch. Bug. 
ihvä, Kasan-tat. s$jä 0 ‘er liebt* — Karat, S9vä, misch. Bug. siiivä, 
Kasan-tat. kejä 0 ‘motte* — Karat. Itävä, misch. Bug. kiiicä; Kasan- 
tat. kejä 0 ntii Vassertrage’ — Karat, Revändä, misch. Bug. kutväntä; 
Kasan-tat. sejä 0 l ‘\varze* — Karat, seviil, misch. Bng. sutväl (aus- 
nahmstveise Karat, äijät ‘kummetkissen* — Kasan-tat. bejäjt, misch. 
Bug. biiivät). — Dieses dv vertritt ottenbar ein ursprungliches tata- 
risches ew; der in der Karataj-mundart erscheineude wechsel m 
< ihv ~ ov < öw (z. b. ii evä) ist vielleicht fur die lautge- 
schichte der törksprachen nicht ohne interesse. 

In bezug auf die tatarischen gleitvokale 9 und a ist folgendes 
zu merken. Vor j entspricht dem Kasan-tat. a ein i, dem Kasan- 
tat. 5 ein i, \vas aneli in einigen tatarischen mundarten der fall 
ist, 80 in der von mir nntersuchten mundart der dörfer Jurtknli im 
siidl. teil des kreises Spassk, gouv. Kasan, in der Buguljminischen 
mischärmundart, siehe JSFOu XIX ,2 s. VI; uur liegt die artikulations- 
stelle des aus dem guttur. gleitvokal § entstandenen i-lautes in der 
Karataj-mundart mehr nacli hiilten als in den letztgenannten, so dass 
es zu den gutturalen vokalen zu rechnen ist und destvegen von mir 
hier mit i (nicht mit {\vie in jenen) bezeiehnet \vird. Beispiele: (äijä 
‘kirsche* — Kasan-tat. cejä, kijäii ‘bräntigam* — Kasan-tat. kejätv, ti 
‘rtthre an* — Kasan-tat. foj, sila *be\virte* — Kasan-tat. säjla, bulmj 


1 I 11 dem misehärtatarischen dialekt im gouv. X.-Novgorod ent¬ 
spricht dem Kasan-tatar. ii vor r ein e, siehe JSFOu XV, 2 , s. 14. 
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*wird nicht* — Kasan-tat. bulmöj. — In einer betonten silbe \verdeu 
diese sonst absolut kurzen gleitvokale etwas länger als sonst ans 
gesprochen \vas ich in meiuer transskription init ' bezeichne, zu- 
gleicli haben sie in solcher stellung eine deutlichere e-färbung als 
sonst, z. b. morj 'tausend' — Kasan-tat. mey, Hip'k ‘\vildes tier’ 
— Kasan-tat. l&jok | kä>s *mädchen’ — Kasan-tat. qäz, mjjdk 'schnnrr- 
bart* — Kasan-tat. mepq; im wortanslaut aber klingt das tatar. 
d wie ein reines e , tatar. S \vie e (gutturaler e-laut mit schlaffer 
lippenartiknlation), z. b. ire 'grob* — Kasan-tat. ir», sare ‘gelb* — 
Kasan-tat särö. Eigentumlichenveise wird bisweilen tat. $ in einsilbi- 
gen wörtern durch e ersetzt: koS Vinter* (plur. JceSlar) — tat. </$$ (qds- 
lar ), lei ‘pferdeliaar (plur. kallar) — tat. qtt ( qölfor), les ‘driicke* 
(kesä *er druckt’) — tat. qös (qösa). Hier liegt otfenbar eine ana- 
logiebildung vor nach dein muster ies ('salz’) ~ (plur.) tdzlar, les 
Cerbrich dich*) ~ kesä (‘er erbricht sieti*), vgl. oben s. 25. 

Was die von Radioit* sogenaunte abtönung der vokale (sielie 
Phonetik § 112) anbelangt, steht die Karataj-mundart im grossen 
und ganzen auf derselben stufe, \vie die sprache der Kasan-tataren. 
In einzelnen \vörteru kommen jedocli abvveichungen vor. Ich habe 
folgende verzeichnet: 

d statt Kasan-tat. i: dpr 'erde* — tat. jir; djorotc 'erle* — tat. 
jirek. 

e « e) st. Kasan-tat. »7: fidUd rt ( schwefer — tat. kuka rt (das d 
vertritt liier wohl ein urspr. e, vgl. oben s. 25 uber die ver- 
tretung des tat. e). 

e st. Kasan-tat. ti: dert 'vier*— tat. diirt (vgl. s. 26). 

m st. Kasan-tat. e: iimä niss. no&ionb — tat. emä 0 ; Uber Karat, rt 
= Kasan-tat. ej vgl. oben s. 26. 

e st. Kasan-tat. u: el c sohn* — tat. ui. 

1 Dasselbe iät auch bei e und e der fall, weil aber jene dabei 
keine merkbare qualitative veranderung erleiden, habe ich hier von 
einer besonderen bezeichnung abgesehen. 
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•> « e) st. Kasa n-tat. u: kämai ‘rotes baum\vollenzeug* — tat. 
qumac, numlSa ‘badestube’ — tat. munca; 65ra‘damm* — tat. 
bua (od. bejäo). Vgl. oben s. 25. 


Der wortvorrat. 

Um mich iiber den lexikalisclien bestand der Karataj-mundart 
zu orien tieren, durcbmusterte ich die stamimvörter in dero tatarisch- 
russischen wörterbuch von Ostroumov. Es erwies sich dabei, dass 
die allermeisten tatarisclieu wörter aucb in jener zu flnden sind mit 
den oben dargestellten ab\veichungen in der lautform. 

Bald wurde indessen meine aufmerksamkeit auf die venvandt - 
schaftsbenenmingen gelenkt, von \velchen ein grosser teil unver- 
keunbar inordwinischer herkunft ist, nämlich die, \velche hier unten 
znsammengestellt sind. 

1. aka, anredef. akaj, ältere schwester; die schivester meines va- 
ters oder meiner rautter n. s. \v. 

mordM. oka, anredef. akaj, id. Wahrscheinlich tschuwaschischeu 
ursprungs, siehe Tttrk. lehnw. nr. 8. 

2. ak*la, auredef. ateli, die ältere schwester meines maunes; die 
frau des älteren bruders meines mannes. 

mordM. aklii, dkdlä , anredef. akläj, id. — Möglicherweise tUr- 
kisclien ursprungs, vgl. Tiirk lehniv. nr. 10. 

3. ala, anredef. alaj, mannesbruder, welcber älter ist, als der 
maun (vgl. iitsälä). 

mordE. ala, mordM. ala, anredef. alcj, atäj: unter den vielen 
bemerkungen, welcbe das*\vort in den versebiedeuen nmndarten hat, 
kommt auch die obensteheude vor bei den Erzämordwinen, sowie 
aucli bei den Moksclianen im gouv. Kasan. 

4. ava, anredef. avaj, scliuiegernuitter, mutter meines mannes. 
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mord. ava. anredef. avaj: sowohl bei den Erzä- a Is den Mok- 
schamordvvinen redet die sch\viegertochter ihre sch\viegermntter 
avaj an. 

5. ayka, anredef. aukaj, grossmutter mQtterlicherseits. 

mordE. avka, auka (demin. v. ava), anredef. avkaj, miitterclien 
u. s. \v. (in der bedeutung ‘grossmutter* kommt das wort im mord- 
\vinischen nicht vor). 

6. avana, anredef. avani: \venn mein mann z\vei sch\vestern hat, 
jlinger als er selbst, die relativ jungere von ihuen; falis mehrere, 
die relativ jiingeren (die z\veite, dritte u. s. \v.) unter ihnen. 

mordM. (dorf ITrum, kreis Tetjusi, gouv. Kasan; dorf Suckino, 
kreis Kuznetzk, gouv. Saratov) avanii, anredef. avanäj *mannes- 
schwester. welche junger ist als der mann’; (dorf Jurtkuli, kreis 
Spassk, gouv. Kasan) avauej (so\vohl beueuntiug als anredeform) ‘man- 
nessehwester, die älter ist als der mann*; vergl. mordE. avAe 'jfln- 
gere mannessch\vester* (auch bei den Mokschanen im kreis Goro- 
dischtsche, gouv. Pensa, deren mnndart von dem erzädialekt beein- 
flusst ist, avnä ). 

7. fcifta, anredef. fciftaj: wenn mein mann drei oder mehrere brtt- 
der hat, jttnger als er selbst, der dritte von ihnen und die nacb 
ihm folgenden. 

mordM. kefta (fcifta), anredef. fteftaj, mannesbruder, \velcher 
jlinger ist als der mann; (kreis Insar, Narovtsat, gouv. Pensa) wenn 
es mehrere solche giebt, der zweite, dritte u. s. w. (vgl. maznai). 

8. katsoi: wenn der mann z\vei oder mehrere brtider hat, jUnger 
als er selbst, der zvveite von ihnen. 

9. lälä, anredef. liitäj, (poes.) lälkakaj, älterer bruder; der jttn- 
gere bruder meines vaters oder meiner mutter. 

mordE. tela, tätä anredef. tetaj, tetej, tetakaj etc. id. 
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10. maznai, der jtingere bruder des niannes; falls er mehrere brii- 
der liat, jönger als er selbst, der relativ älteste unter ihnen. 

mordM. (gouv. Pensa, kreis Insar, Narovtsat) maznä, maioctnä 
id. Letztere form scheint eine zusammensetzung zu sein von muzi 
(auch maz() ‘schön* und odnä 'kindchen' (demin. v. uf ‘kind’); die 
form maina wahrscheiulich eine verstnmmlung davon. 

11. pämforva: so nennt die schwester die frau ilires jttngeren 
bruders. 

mordE. pettuna, penerva, penirva, (gouv. Tambov) pendtubva, 
pehdihm, mordM. (dorf Uruni, kreis Tetjusi, gouv. Kasan) päitoHä, 
(gouv. Peusa und Tambov) päftlorvä id. — Aus der letztgenannten 
form geht hervor, dass das \vort aus (mordM.) pätiiä (demin päf- 
noAä) ‘jttngerer bruder (im verhältuis zu der schwester)’ und (mordM.) 
oHä ‘frau’, (mordE.) uiva *schwiegertochter' (bei \Viedemann aucli 
*weib, gattin’) zusammengesetzt ist. 

12. puita (pui(ia), anredef. puitaj (puitiaj), grossvater väter- 
licherseits. 

mordE. pökitä, pokitta, pokstia, mordM. (dorf Urnm, gouv. 
Kasan) pökitä, anredef. pokifäj etc. id. 

13. stimäi: so nennt die frau die jUngere sclnvester ihres mannes; 
falls er mehrere sch\vestern hat, jiiuger als er selbst, die relativ 
älteste nnter ihnen. 

mordM. Aforctnä', itohctnä- id. (itir, itoi ‘mädehen; tochter* 
4- odiiä' 'kindchen*). 

14. itiava, anredef. iliavaj, die frau des älteren bruders meiner 
mutter; die frau meines taufvaters. 

mord. itiava, anredef. itiavaj, grossmutter mötterlicherseits etc. 

15. 9 itiönä, anredef. o ifhnäj, der ältere bruder meiner mutter. 

mordM. itiönä (stamm itiönä-), (dorf Urum, gouv. Kasan) ifiinä, 
anredef. ifioiiäj, itiimij mutterbruder. 
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16. tätä, anredefurm tätäj, (poes.) fätkakaj , vater; schwiegervater 

(vater des mannes). 

mordE. teta, tätä, tata, (itä, anredef. fetej etc., ‘vater ; als an- 
rede auch an den schwiegervater (vater des mannes) gebrancht (so 
auch bei den Mokschanen im gouv. Kasan). 

17. iitsälä, anredef. iitsäläj, älterer vaterbrnder. 

mordM. (dorf Urum, gouv. Kasan) otSätä id. (von o (Su ‘gross’ 
und atä ‘älterer bmder etc.’); das wort oUu ist specilisch mokscha- 
niScli. 

18. vdräS, die frau meines älteren bruders. 

mordE. uf-aS, ura£, ufää, ukes, (gouv. Tambov) vire.s, mordM. 
(kreis Kuznetzk, gouv. Saratov) vbräS, (dorf Urum, gouv. Kasan) 
räs id. 

Die öbrigen venvandtschaftsnamen sind teils taturisch wie baia 
maun der sch\vester der frau, jllngere schwester der frau, djiznä 

mann der älteren schwester, kajnaga älterer bruder der frau, kaj- 
nagafoc ältere schwester der frau, K-ijäii sclnviegersohn, mann der 
jöngeren schwester, ky s tocliter, tan kind (tat ela 0 n), el sohn (tat. 
ui), soijdle jangere schvvester; teils russisch wie: baba grossmutter 
väterlicherseits, batka grossvater intitterlicherseits, bral jöngerer brn- 
der, matka die mutter meiner frau, notSka enkel, enkelin, Surin der 
jangere bruder meiner frau. Letztere sind alle auch bei den Mord- 
\vinen anzutreffeu, von deu tatarischen die drei zu erst angeflihrten. 
Uber a(dja ‘mutter’ siehe unten. 

Ein anderes gebiet, auf welchem desgleichen eigenartige, dem 
tatarischen fremde wörter begegnen, sind die benennungen der icei- 
bertracht und der verschiedenen stickomamente. 

Das unterhemd, welches immer getragen wird, hat den tata¬ 
rischen namen urd's kiilmäli „russisches hemd“. 

Uber diesem wird noch ent\veder ein oberes hemd oder auch 
ein leinener rock getragen. 
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Letzterer, tvelcher dem mord\vinischeu weiberrock 1 ähnlicli ist, 
wird (&ba genannt 2 , welche beneunung nirgends bei den Mord\vi- 
lieu zu finden ist, aucli gar niclit mordtviuisch kliugt (wegeu des 
intervokalischen b). Uber den ursprung dieses wortes wird unten 
die rede sein. 

Von den obereu bemden, welche meist von ältereu frauen ge- 
tragen werden, giebt es z\vei, vornelnnlich durch die beschaffeuheit 
der stickereien geschiedeue arten: 

djule (abgebildet bei Heikel, T. LXXXII und LXXXIII). 

Das wort ist sowohl dem niordwiuischeu (wo ‘hemd’ pattar, 
(bei deu Mokschauen im gouv. Tambov) Sttam heisst) als auch dein 
tatarischen fremd (vgl. unten). 

Mr-djjp djule eiu, \vie mau sagte, altinodisclies hemd, zu des- 
seu stickereien ausschliesslicli sclivvarzes garn venvandt wird. Es 
hat seinen namen von dein in demselben obwaltendeu stickereimuster 
&är-djd'p ‘je drei fadeu* (,no Tpn iinTKH w ), von Sär ‘je drei* = tat. 
bcä 0 r und djjp ‘faden, zwirn* = tat. jdp. — Ähnlicher \veise \vird 
bei den Erzänen im gouv. Tambov iu der nähe der stadt Kadom 
ein gewisses heind kohinzpä panar genannt nach dem unten am 
saume befindlichen stickereimuster Keihinzirä aus keihin ‘zehu* und 
sini 'faden, ztvirn*. 


1 Jener ist in verschiedenen Torinon abgebildet in Axkl O. Hki- 
kbls Trachten und muster der mordwinen, vgl. die Einleitung s. XI. 

a In russischer rede nennen die Karataj-bewohner ihn .4i iSpan, 
mit welchem namen der mordwinische iiberrock auch von den russen 
in verschiedenen gegenden genannt wird. Im inordwinischen hat das 
in frage stehende kleidungsstiick verschiedene namen: mordM. muikas, 
(kr. Kuznetzk, gouv. Saratov) pancT^am, mordE. rut&a , (kr. Arzamas, 
gouv. N.-Novgorod) Suspan, (gouv. Tambov) itjpatiar , impanar. Letz- 
teres wort ist ein zusammengesetztes, ( panar 'hemd’); das erete glied 
ist offenbar identisch mit uugar. ing < imeg ‘hemd’, welches Mcn- 
kAcsi in Arja 6s kauk&zusi elemek a finn-magyar nyelvekben I. Bu¬ 
dapest 1901, s. 370 mit pahl. yamak zusammengestellt hat. Der um- 
stand, das8 der p-laut nach iy, m nicht stimmhaft ausgesprochen wird, 
deutet darauf hin, dass die urspriingliehe form des ersten gliedes irft, 
huk, imtik \var. 


Boogie 



XXI,i Die Karataj-inorrhvinen. 38 

Um den leib wird ein giirtel gebunden, der fSätkiis heisst, eiu 
rätselhaftes wort, das \veder im inordwinischen uoch in den tfirk- 
sprachen zu finden ist. 

Die Karataj-fraueu tragen lioch eine schiirze zapun genannt 
(auch mordE. zapun, tapon aus dem rnss. 3anoin»), von welcher es 
zwei arten giebt: 

1) say-lnnmtyalr zapun, eine baumwollene schiirze ohne sticke- 
reien (abgebildet bei Heikel, T. LXXXIII). Saa könnte man mit 
dem mord\vinischen adjektiv mordM. savu, mordE. tsavo *leer iden- 
tifizieren: die schiirze wird 'die leere* genannt, \veil sie keine sticke- 
reien liat. bumuyale ist die gewöhuliche tatar. adjektivbildung von 
bumaga (russ. öyMara) 'baumwolle\ 

2) fSäknnle zapun (abgebildet bei Heikel, T. LXXX1I). Hat 
den namen von ihren sternförmigen stickereien, f säkiin (die Mord- 
winen haben, soviel ich Weiss, kein muster mit einem solchen 
namen). 

Charakteristisch fcir die erzä-mordwinische frauentoilette ist 
eine grosse, hinten vom giirtel herabhäugende zierde mit lauger 
garufrause, welche bei deu Mokschaneu liberhaupt nicht zu finden 
ist. Sie heisst (sammt dem giirtel) je nach den verschiedeuen formen 
pulaks 1 (abgebildet bei Heikel, T. CXV1I,3), pulaj l , paro-karks 2 
(Heikel, T. CLIX, CXIV, CXV), mazl-karks J , (gouv. Tambov) s[ri- 
garks 2 . Auch die Karataj-frauen trugen nach dem, was man mir 
erzahlte, noch vor einiger zeit einen ähnlicheu schuiuck, namens 
t&urafc, in welchem worte -le das gewöhnliche tatar. adjektivsuffix 
-Ij zu sein scheint, das stammwort (Sura aber rätselhaft ist. Man 
könnte vielleicht in (Sura- das mordwiuische wort fiir 'garn, zwiru, 
gespinst* vermuten, welches in den verschiedenen mundarten ver- 
schiedene formen hat: mordE. sure, Sure (bei Wiedemann), sitä, 
Sitä, mordM. Siitä (stamm. Sutd). Der aulautende sibilant ist ur- 
sprUnglich offeubar unmouilliert geweseu, aber, wie man sieht, ist 

1 Offenbar eine ableitungsform von piilo 'sclmanz, schweif®. 

2 karies ‘ giirtel*, puro *gut\ mnzi ‘liDbsch*, siti(j) adjektivbildung 
v. sitä 'zwirn\ 

3 
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die form mit mouilliertem S jetzt alleinherrschend im dem mokscha- 
dialekt und auch im erzänisehen belegt; im \vortanlaut weckselt oft 
ft mit s mundartlich (sielie meine abhandlung Mordtvinische laut- 
lehre § 27, 1 , s), — nur der guttnrale endvokal a macht schtvie- 
rigkeiten. Die bedeutnug wurde gut stimmen: Flurn-lo \väre, ange- 
nommen dass die angefiihrte etymologie riclitig ist, ganz = mord. 
snre-Vj sfrifj) ‘mit viel garn, reich an garn', welche adjektivbildung 
in der letzteren form in der benennnng des in rede stehenden toi- 
lettengegenstandes (s{ri(j)-tjarks) bei den Erzänen im gonv. Tambov 
als erstes glied \virklicli vorkommt, Am wahrscheiulichsten ist je- 
doch das wort mit mordM. tornisi:f (plnr.) znsammeuzustellen, \vie 
die Mokschanen im dorfe Ufnm (kr. Tetjusi) einen ähnlichen, wohl 
von den beuachbarten Erzänen entleknten selimuck nennen, der ftbri- 
gens jetzt sellon ganz aus der mode gekommen ist. 

Die kopfbedeckung der verlieirateten fratien (Heikel, T. LXXXII 
f.) heisst in Karataj somin, wie in manchen erzä-mordwinischen ge- 
genden *. Sie rulit auf einer stiitze nameus puvojndk od. pubojnok 
(russ. noBoii, noBotiiniK-B ‘art kopfbedeckung bei den verheirateten 
fratien’), welche dem erzänischen oloinik. moksehaniseken lainok 
(Heikel, T. XLII,i, a) — ein ebenfalls ans dem russischen entlehntes 
\vort (russ. bojiochiikt.) — entspricht. Ausser mit posameut {ula. 
welclies tat. wort sieb auch im mokschanischen findet in der form 
oka) ist die somia an der vorderseite noch mit länglichen glasper- 
len namens nunfml geziert. 

Die stickmuster in den mir vorgezeigten kleidungsstticken ha¬ 
lien folgende namen: 


1 mordE. soroka, somin , sorin (mehnnals bei Heikel abgebildet, 
z. b. T. CXLV1I, CLI1, CX1V). Hei den Mokschanen \vird sie allge- 
mein pareja (o-) genannt, so auch bei einigen Erzänen (paygo). Das 
erstgenannte wort, \velches auch bei den getauften Tataren {s ti räkä in 
Ostroumov's \vörterb.), den Syrjänen (sorola) und den \Yotjaken im 
gouv. Kasan {soroka bei Munkäcsi), sowie auch bei den Finnen (so- 
rokin) in einer ähnlichen bedeutung vorkommt, ist oflfenbar russischen 
ursprungs. Russ. copoita liat \V1. Dalj mit der bedeutung ‘eine (altmo- 
dische) \veibliche kopfbedeckung’ verzeiehnet aus dem gouv. Novgorod, 
Olonetz, Tver. Archangelsk, Niznij-Novgorod, Kostroma, Räsau, Tula, 
Orlov, Voronez, Tambov und dem Urallande. 
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(in dem leinwandrock fsäba) kärdje; das wort ist wohl iden- 
tisch mit mordE. kurdze, mordM. kurdia, gurdiä , welches eine, 
\venu ich nicht irre, ähnliche stickerei bezeieknet; 

t&dtkas, \velches wort aucirgiirter bedeutet nnd weder im mord- 
winischen noch im tatarischen zu tinden ist; 

(hpHok-kiis ‘sperberange' (tat. ibpcoq *sperber\ kHz ‘auge’): 
maffo-kiis 1 „katzenauge“ (tat. mäco ‘katze’); 

(ausserdem in dem djiile geuannten hemd) fSkanos ‘mäuse- 
spur* (tat. trcqan ‘mans’, <>z ‘spur’); 
djihnarf&ka 'span* (tat. joinecqa ); 

(in dem Särdjob-djule) sär-djjp 'je drei faden', vgl. oben s. 32; 
Ku<prfte'n-buk ‘taubendreck’ (tat. kiigärcon 'taube\ buq' dreck*), 
— eine wörtliche ttbersetzung das namens eines erzänischen stick- 
musters: gutka-vaf&c ; 

dörd-djul ‘vier wege’ (tat. dii rt ‘vier , oul ‘weg’), vgl. mordM. 
fcto-Ri «fflnf wege“, name eines stickmusters; 

(in der kopfbedeckuug somia) ire roravkos nnd vak voiarkos 
(tat. ird *gross, grob\ waq ‘klein, tein’); varat- ist otieubar iden- 
tisch mit dem erzämordvvinischeu stickereiuamen fciav, (gouv. Tam- 
bov) erav; 

kajdgan (tat. qafi- *steppen, sticken’, -gon tat. participial- 
endung); 

krus ein kreuzfbrmiges master, vgl. mordM. %r-ost(-iorma ) name 
eines ähnliclien musters, — aus dem russ. Kpecn» ‘kreuz 1 ; 

hgak lonlje ein muster in der form eines hakens (tat. Oryaq 
‘haken\ khdje = mordE. kurdi e (vgl. oben); im mord. habe idi 
die stickmuster mordE. ketkkas ‘haken’, mordM. Räf.tkas-S orina ver- 
zeichnet; 

(in der schiirze, zapun) (Säkän vgl. oben s. 33. 

Diejenigen frauen, welche noch die ai te tracht tragen, ge- 
brauchen auch mordwiuische bastschuhe (mukke f&abatasc), \velche 

1 Im mordwinischen kommt (mordE.) iefihine ‘Uuglein’ als be- 
nennuug einer stickerei vor, und mehrere stickereien haben ihren im¬ 
men von der vermeinton ähnlichkeit mit den körperteilen gewisser tiere 
erhalten wie mordE. galan-gainaks ‘gänsezahn\ mordM. maf&i-yenddä 
‘gänsekralle*, theS-pifgä ‘bienenfuss’, himbazdu-gUrga ‘basenbals’. 
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sich von den tatarischeu und russischen bastschuhen besonders da- 
durch unterscheideu, dass sie an der spitze f&nf erhohungen haben.- 
naraens kikorok (tat. kikrok ‘hahnenkaram*); bei den Mordwinen heis- 
sen jene ataks, n toki, was eigentlich ‘hahn* bedeutet. Fruher hatten 
die mord\v. bastschuhe in Karataj hinten noch einen geflochtenen 
„schweif“, kiri* k (= tat. qejereq *schweif), \velcher sowohl bei den 
Erzä- als Mokschamordwinen vorkommt und bei ihnen ptdo, pula 
(eig. ‘schweif) heisst. 

Beraerkenswert sind die bencnnuiujcn der icochentage , von 
\velchen drei (3., 4, 7.) die eutsprechenden raokschatnordwinischen 1 
namen in tatarischer fibersetzung sind. Merkwurdigerweise wer- 
den dieselben benennungeu fllr den rnontag, dienstag und sonnabend 
auch von den Mischärtataren im kreise Bugujjma, gouv. Samara ge- 
braucht. Die törkischen völker haben, nach gefalliger mitteilung 
des Herra Professor N. Th. Katanov, iiberhaupt keine genuinen be- 
nenuungen fur die wochentagfc. 

ursatna-Kon sonntag, vgl. tat, ur5s at tuuti ken eig. *der russische 
wochentag’, welchem auch tschuwasch. vjitis-emi kuno entspricht. 
Mord. ncdlä-ki, ncd7a~tsi eig. *woekentag\ 

baS-fön montag, eig. ‘haupttag* od. ‘anfangstag’ = misch.-tat. bas- 
ken. — Tat. duSiimbo (aus dem pers.), tschmv. tunti-kun (die 
urspr. bedeutung des ersten zusammensetzungsgliedes kanu nicht 
aus der jetzigen sprache erklärt werden); die mordw. benen- 
nung aus dem russischen entlehnt, 

hui-fön dienstag, eig. ‘der leere tag* (tat. Ituk ‘leer*) = misch. Bug. 
huk-ken. Vgl. mordM. savö-ki (Xaiti- ‘leer*, Si ‘tag’. — Tat. 
§i sambo (aus dem pers.), tschuw. itlar{ kun. 

kan-ko'n mitt\voch, eig. ‘blutstag* (tat. qan ‘blut*), vgl. mordM. tcr-zi 
(ier ‘blut’), tscher. pur-yc ( k<e (piir ‘blut*, kc ( f?c 'tag*), tschmv. 
jun-kun (Jun 'blut*). — Tat. SiirMmbo, misch. Bug. carMtnbo 
(aus dem pers.). 

1 Bei den Erziinen giebt ea iiberhaupt keine geuuinen namen. 
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Uatna-K-Sn donuerstag, eig. ‘kleiuvvoclientag*, tat. koco-atna, kcatna , 
misch. Bug. atna-kic; tschrnv. kdhncmi-kun; mordw. = russ. 

atna-kd n freitag, eig. ‘wochentag*, tat. tatar atnasö, misch. Bug. 
atna ken , aucli i' emya , tschrnv. crne-hm; mord\v. = russ. 

ara-Kdn sonuabeud, eig. ‘zvvischeutag* (tat. a ra ‘zvvischen’), vgl. 
mordM. jotk-Si (jotkö- ‘zwischen*). — Tat. atna-ahh (bei de» 
getaufteu tataren) eig. c der tag vor der woche\ atn-arto (bei 
muhammed.) eig. ‘der tag uacli der woche od. dera \vochen- 
tage*, misch. Bug. ntnaras-ken < atna-arash-kön , tschuw. So¬ 
mat kun (Simat semit. ursprungs), tsclier. kukSo-kecc eig. € der 
trockene tag*. 

Von den kirchlieheu feiertagen wird osteru ehken genannt, 
wie auch bei den (getauften) Tataren (ele ken x ). Einen äliulichen 
namen ‘der grosse tag’ trägt dieser feiertag auch bei den Mordwi- 
nen (mordE. ine-ci, mordM. Tscheremissen kugece (aus kuyo 

gross, kecc tag) und Tschmvaschen mun kun (mini ‘gross*). Ofien- 
bar wurde bei alleu diesen völkeru schon vor alters ein fest im 
frtthjahr gefeiert, dessen uaiue auf den gleichzeitigeu kirchlieheu 
feiei-tag iibertragen \vurde. Bei den hejdnischen Tscheremissen im 
kreise Birsk, gouv. Ufa und deu Tschmvaschen im kreise Buguruslan, 
gouv. Samara, welche ich im jabre 1900 besuchte, wird ein fest na- 
raens kue ( (Se — mun kun gefeiert, das am mittvvoch vor deu russi- 
schen ostern beginut und eine ganze woche dauert. 

Die öbrigen grossen kirchlichen feiertage heissen in Karataj: 
truskaj pfingsten (russ. prov. TpoHiuta: «.HaTponnKofi aojkal, Muoro 
rpnÖOBi." in Daljs vvörterbuch), vgl. mordE. troiha , mordM. troj- 
ffäfi-ii); roStva \veihuachten (russ. pojkäcctbo; vgl. mordE. roStuva , 
roStva, mordM. roStH-a), /id minä fest der lieil. drei köuige (russ. 
KpemeHLe; vgl. mordE. kreStSenija , kfesfse^e, mordM. kdl L Uänä u. 
s. w.). Wie man sieht, weicheu die \vortformen von den mordvvini- 
schen bedeutend ab. was sich daraus erklärt, dass die leute erst au 

1 Das wort wird von mehreren turkvölkern in der bedeutung 
‘feiertag (iiberhaupt)* gebraucht (Katanov). 
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ihren jetzigen \vohnplätzen bekelirt \vurden, \vo sie vou den Ubrigen 
Mordwineu ziemlich isoliert sind. 


Die mordtvinischen bestandteile, die ich in dem wortvorrat ge- 
funden liabe, siud so gut \vie alle in dem oben angefiihrten enthal- 
ten. Ausserdem habe ich nur noch eiu paar tvörter verzeichnet: 

kSrmulan ‘klette’ (tat. iiyänrU •), mordE. konnalav, kormarav , 
komaraVy hnnarav , Hrmalav , kirnut mv, mordM. kombarav , kuin- 
hara: vergl. misch. Bug. qhmaivdn id. 

Savut od. StSaqat (aneli SISaqat sai yn) ‘Gott helfe!* „Bon> oi. 
noMomb w (\vie der ausdruck von den russischen bauern gebraucht 
wird, d. h.*wenn man einen begriisst, der mit arbeit beschäftigt ist) 
— mordM. SatiyStfa-, mordE. tSayyocTe- ‘helfen 1 , ein veraltetes wort, 
das jetzt nur in den imperativformen 2. u. 3. pers. sing. vorkommt: 
mordM. SaygSft Skaj , mordE. pas tSaqgot ‘Gott helfe!’, mordM. Sai;- 
yMoza, mordE. tsaqgotfezt (in demselben sinn). Bemerkenswert ist 
die Karat, form mit -v- Savut: im mord\vinischen wechselt oft zwi- 
sclieu vokaleu -yg- mit - v- (beispiele in Mord. lautlehre s. 43), aber 
in diesem worte ist sowobl in dem erzä- als mokschadialekt nur -%y- 
zu fiudeu. 

paStaigat od. puSSanya t ausruf bei heftigem erschrecken — 
mordE. pas tSaqgot, paSfaygit ‘Gott helfe’: 'Gott segne!’; auch ‘Herr 
Gott!’ (mordE. pas ‘Gott* -f die vorhergenannte imperativform) h 
Wie einige von den benenuungen der wochentage und der 
stickmuster scheint auch das wort fiir ‘muttermal’ (tat. miy) eine 
öbersetzung aus dem mordwinischen \vorte zu sein: Karat, tära- 
iamya (fära ‘heiligenbild’ = das alte tttrkische wort fflr ‘gott’, 


1 Als kuriosum erzählt man noch, \vie ehemals eine frau, die sich 
ihrer mord\vinischen sprache schämte, auf dem markt in einein russi¬ 
schen dorf sich durch den ausruf träpitsäm ajaS 'ich habe kein tuch!’ 
(= ich habe mein tuch vergessen!) verriet. Das wort ajos ‘ist nicht’ 
ist mokschanisch (erz. ara<), kann aber nicht fiir die mokschanische 
nationalität der Karatajen zeugen, weil es immer möglich ist, dass jene 
frau aus einem anderen, mokschanischen dorfe stammte. 
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vgl. z. b. tschag. tengri ‘gott’ (in Karataj ketlaj ‘gott’). tamga *zei- 
chen'), vgl. mordE. pason-fetäsRc, mordM. pavazjn-täSfä ‘mutterina!’, 
eig. ‘gotteszeichen*. 


Nach der obigen darstelluug kaun es \vohl keine m zwei- 
fel unterliegen, dass die Karataj-be\vohuer frtther Mord- 
wineu waren, dass ihre sprache die mordvvinische war. Alles 
spricht dafnr. Die Kussen neuuen sie Mord\vinen iMopinai noch 
jetzt wie ira 17. jahrhundert, die Tataren ebenfalls, muqsjfor 
= Mordwinen, und letzterer name ist sogar bei ihnen selbst im 
gebrauch. Die tracht der weiber, sowie auch ihre stickereien sind 
uuverkennbar mordvvinischen ursprungs. Die sprache zeigt phoneti- 
sche eigenheiten, die sich nur aus dem friiheren vorhandensein 
einer nichttörkischen sprache erklären und zwar gut aus dem mord- 
winischen hergeleitet werden köunen, und uber zwanzig mordwini- 
sche wörter sind noch da. Dass letztere hauptsächlich eben unter 
deu venvandtschafts- und stickereibenennungen zu finden sind, ist 
leicht erklärlich. Mit den muhammedanischen nachbaren konnteu die 
leute selbstverständlich weder zu der zeit, als sie noch heiden \varen, 
noch als mitglieder der rechtgläubigen kirche eheliche verbindungen 
schliessen, und die stickmuster sind bei den Tataren anderer an. 

Schwieriger ist diejenige frage zu beantworten, \velche auf 
dem programm des IV. mss. archäologischen kongresses aufgestellt 
war: Waren die Karatajen eiu besonderer stamm, 
ähnlich wie die Mokschanen und Erzänen? Und falls 
uicht: zu welchem von jenen zwei stämmen gehör- 
ten sieP 

Selbstverständlich kann man hierbei nur in den sprachresten 
eine antwort suchen S — kein wunder also, dass auf dem genanuten 

1 Der oben s. 13. erwähnten angabe eines russ. priesters, die Ka- 
rataj-bewohner sagten selbst, dass sie von Mokschanen atammen, kann 
man keine bedeutung beilegen, — er hat offenbar den namen mithsii- 
lar 'Mordwineu*, wie die leute sich in ihrem jetzigen tatar. dialekt nen- 
nen. missverstanden. 


by Googlc 




40 


H. I’A ASONKN. 


XXI, 


kongresse niemand sich berufen fiililte nuf die heikle frage eiuzu- 
geheu. 

Bei einer durchmusterung des inordwinischeu wortmateriales 
tinden wir linter den verwandtschaftsnamen fiinf mokschanische 
(A*A ; 1. 2, 7, 15, 17), die den Erzänen vollkommen fremd sind, und 
zwei erzäuisehe (A-A 1), 12), die sich nirgends bei den Mokschanen 
findeu. Von den Ubrigen mnsseu uoch z\vei (AA ; Iti, 18) als spezi- 
fisch erzänisch betrachtet werden; sie kuminen jedoch auck bei den 
Mokschauen im gonv. Kasan (deu näclisten mordwinischen nachba- 
reu der Karatajen) vor, letzterer aneli bei deu Mokschauen im gouv. 
Saratov, iu deren sprache sicli aueh sonst ein erzänisclier einflnss 
zeigt. Audere stimmen in der bedentimg (.VA ; 3, 6) oder iu der 
form (A 11) besser mit den entsprechenden wörtern im erzädialekte, 
womit aber die muudart der Mokschauen im gouv. Kasan in betreff 
jeuer \vörter abereinstimmt. Drei (AA’ 4, 5, 14) sind gemeinsam 
fur beide hauptdialekte, werdeu aber iu Karata) iu eiuer besou- 
deren bedeutuug gebraucht. Z\vei (AA 10, 13) weisen ein beson- 
deres suftix -i auf, wodurch sie sich von den entsprechenden mokseka- 
nischen wörtern unterscheiden; jenes -4 ist \vahrscheinlich mit dem 
schlussartikel der mord\v. bestimmten deklinatiou identisch. Offen- 
bar mordwinischen lirspruugs ist das ebenfalls auf -4 endende katsaä, 
welches aber weder bei den Erzäucu noch bei den Mokschanen zu 
linden ist. Unter deu stickmusteru haben zwei (kardje , varav- 
kas) erzäuisehe namen, vou welchen jedoch der erstgeuannte auch 
bei eiuigen Mokschauen vorkommt. Der ptlanzenname känmdau stinnnt 
besser zu der erzäniseheu form, und die iuterjektion pa^atjgaf fin- 
det sich nur im erzäniseheu. — Ausserdem ist noch zn beachteu, 
dass die Karatajfrauen ein spezifisch erzänisches kleidungsstflck tra- 
gen (vgl. s. 33, 34). 

Auf grund dieses diirftigen bevveismateriales kann man keines- 
\vegs die Karatajen frir eineu besonderen stamm erkläreu, ebeuso- 
wenig ist es möglich zu entscheiden, ob sie ursprfmglich Mokscha¬ 
nen oder Erzänen \varen. Ottenbar sind sie ein ge inise h von 
beideu stämmen, was sich auch leicht aus den besonderen ver- 
hältnissen erklärt, in \velchen sie gelebt haben. Die gewiss niclit 
zahlreichen familien, welche nach dem stnrze des khanates im j. 
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1552, als die grosse waiulernug der Mordxviueu uaeh osten begann, 
sich in jener tatarischen gegend niederliessen, standen sicherlieh meist 
in venvandtschaftlichen beziehnngen zu eiuander, und die leute wa- 
ren deswegen gezwungen sich aus den nächsten, teils von Erzänen 
teils von Mokschanen bewohuten mordwinendörfern frauen zu holen, 
wie raan auch uoch in Karataj zu erzählen Weiss. 

Die annahme, dass es schon \vRhrend der existenz des Bolga- 
renreiches Mordwineu in jenen gegend gegeben habe, streitet gegeii 
alle wahrscheinlichkeit. Wie raan aus den russischen akten schliessen 
kann, war noch iu der mitte des 16. jalirhunderts die Sura die 
eigeutliche grenze des Mordwineugebietes gegeu osten (vgl. I. N. 
Smirnov, MopABa s. 75). Der uarae Karataj ist tatarisch (qara 
‘sclnvarz*. taj ‘töllien’ 1 ). Das hauptdorf der «.Karatajen - Mop^oB- 
cnie Kapaian liegt uur etwa 11 kilometer von den ruiuen der ehe- 
maligeu hauptstadt der Bolgaren entfernt. Die von Frfihn mir mit 
grösster reservation aufgestellte hypothese von der envähuung der 
Karatajmordwinen bei den Arabern, was dann von anderen weniger 
kritischen verfasseru bis in die neueste zeit als eiue abgemachte 
thatsache hingestellt wurde, muss sorait iu jeder beziehung ver- 
worfen werden. 


Wir haben oben geseheu, dass sich die jetzige sprache der 
Karatajeu uberhaupt aus dem tatarischen, resp. aus einer älteren stufe 
desselben herleiten lässt, uud dass sich die phonetischen eigenheiten, 
wodurch die mundart sich von dem echteu tatarischen unterscheidet, 
meistens als nachwirkung ihrer eliemaligen raordwinischen sprache 
erklären. Iudessen begegnen auch solche wörter, die wegen ihrer 
form (oder bedeutung) scliwerlich oder iu keiner weise aus dem 
tatarischen hergeleitet werden komien, wie auch solche, die gar 


1 In dem jetzigen kreise Kasan (gegen nordosten von derjgou- 
vernementsstadt) giebt es noch ein tatarisches dorf mit diesem namen. 
Ganz willkurlich deutet Rittich (Kas. ry6. II s. 224) den namen als 
kara-tau 'sehwarzer berg’*, — ein so genanntes tatarisches dorf giebt 
es wirklich im kreise Maraadys. 
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nicht im tatarische» zn Hiiden sind, und deswegen aus irgend einer 
anderen tiirkischen sprnche stammen mUssen. Vou solclien habe ich 
folgende verzeichnet: 

n ( rfja 'mutter (tat. nmt). Vgl. äoä (tschag. tftrkmen.) ‘mutter*, (leb.) 
‘ältere sclnvester, (osm.) ‘greis’; acn (sart. tscliag.) 'mutter, 
bejalirte frau*, (alt.) ‘väterchen*, (tel.) ‘älterer bruder, onkel’; 
(icä (tiirkmen.) ‘\veib, gemahlin, mutter’, (tschag.) ‘ältere sch\ve- 
ster’, (Kumandn-dial.) ‘tante’; — i£ä (schor. sag.) ‘mutter (alles 
uach Radloff's \vörterbuch), a$a (kojbal.) ‘vaterbruder od. 
vatersclnvester; älterer bruder’ (Castukn-Kataxov *). 

asui ‘niedrig* (tat. tiibän , jabahtni). Vgl. asayu (Krym-dial., osm.), 
oknyu. nSaqa (nderb.) ‘der untere teil, unten, niedrig’ (nach 
Radloff). 

bajruk ‘berg, hiigel’ (tat. taiv). Vgl. osm. hajyr ‘abhang. bergwaud, 
hiigel’ (Zenkkh), ‘hiigel’ (Riv.icka-Ostoiö). — Die deminntiv- 
form bajruk habe ich in dieser bedentung in den tiirk. wör- 
terbuchern nicht gefunden, dieselbe Hiidet sich jedocli in bul- 
gar. bajruk ‘ufer, kleinruss. bajruk ‘\valdthal*, \velche beide 
aus dem tiirkischen stammen, vergl. Miklosich, Die tiirkischen 
elemente. Nachtrag I, s. 9). 

bjzJfi ‘hoch* (tat. bojdk). Vgl. kojbal. pöziiy, poziik, piie/k, miteilk 
‘hoch* (Castrkn-Katanov). Dem tiirk. j entsprickt nach Rad- 
loff, Phonetik § 338 nnr in den Abakandialekten z in einer 
meuge von wörteru. In solchem fall bietet das tschu\vaschische 
gewöhnlich ein r; das in frage stehende \vort lautet indessen 
im tschu\vaschischeu pizok ‘gross, hoch*, \velches in anbetracht 
des vokalismus jedoch nicht das nächste original des Karataj- 
wortes sein kann. 

oznu ‘nadel; netznadel* (tat. hui, aneli ojan, in der von mir unter- 
suchten mischärmnndart im kreise Bngnljma dna). In betracht 

1 Caströns Koibalisch-deutsehes \vörterverzeichniss und spraehpro- 
ben des Koibalisclien dialectes. Xeu transseribirt von N. KatanofT. 
Möi. asiat. T. IX ss. 97-205. 
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des törk. wechsels j ~ z kann man nicht umhin anzunehmen, 
dass in Karat, aziui — wie in deni vorhergehenden worte — 
z dem tat. j (in ojnä, \velche offenbar die ursprttnglichere form 
ist) eutspricht; indessen ist hier in den Abakandialekten kein 
z zu finden: kojbal. trjä ‘nadel* (Castren-Katanov). 

9 st ‘liund'. Tat ot, aderb., tschag. koman. osm. etc. it, sojon. H, 
Baraba diat at (nach Radloff), — nirgends in den tiirkspra- 
clien trifft man den auslaut -st, \velcher iibrigeus nach Radi.off, 
Phonetik § 301 nur in freindwörtern auftritt. Indessen ninss 
sich jene sonderbare form oder eine ähnlich in deijenigen 
tiirksprache vorgefunden haben, aus \velcher das \vort heriiber- 
genominen worden ist, denn der Mord\viue kouute keinen-er- 
denkbaren grund haben ein tttrkisches t durch st zu ersetzen. 

f tjamo's ‘htifte*. Tat. jan-basj. jaahas id., kirg. (Budagov) diambas 
‘Ta30BUH kocth 6 apaui>n, 6okt>; — am meisten ähnelt in der 
form tob. (Budaoov) janbaz (anch jamuz) ‘naxi (‘\veiehe’). 

djulc ‘hemd (der frauen)’ (siehe oben s. 32). Kirg. Sclck noKpuaa.io 
y MOjioAymeKT., (nach Zenker) osm. und ..turc-orientale* jelek ‘ein 
langes unterkleid der frauen mit ärmelu’; osm. jelek ‘weste’ 
(Ruzicka Ostoic), (P) alt. jajtöq Ka<t>Tam> (Verbitzkij). — Das 
osmanlhvort ist auch in slavische sprachen und in das alba- 
nesische entlehnt worden: bulg. ilck, serb. elek, alb. elck, siehe 
Miklosich Die tftrk. elem. Nachtr. I, s. 51, Nachtr. II, s. 135. 
— Der sclnvund eines auslantenden k-lautes iu einzelnen \vör- 
tern wird häufig in den tttrkspracheu beobachtet, vgl. Radloff, 
Phonetik § 292 (zu vergleichen auch mordM. (hCmo-)kaba 
‘augenlid’, < tat. qabaq, — auch in den öbrigen bekannten 
tttrksprachen, ausser im tschu\vaschischen, mit konsonantischem 
auslaut). 

kuruin ‘schuppeu, ein auf pfeilern ruhendes schutzdach* (= lato, 
lata der Mordwinen; wird in Karataj anch lapas genannt). 
Vgl. alt. qorum ‘\vehre, lager’, osm. q uruin ‘aufstellung*. Das- 
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selbe tllrkische \vort liegt vor in mordM. (kreis Gorodistse, 
gouv. Pensa) kormu ‘hof (siehe JSEOu. XV,a, s. 3»). 

tn-aqlaj stirn* (tat. matiyaj). I)ie form niit l findet sich im tschagat. 
manglaj ‘stiru* (Vämbery, Tschag. sprachstudien); (bei Zenker 
„turc-orientale“ maagia, mtmglai id.); kirg., baschk. matjdaj; 
im mongolischen kommen z\veierlei formen vor: mayla?, inatjnai. 

momhntä ‘stricknadel*. Ein \vort nnbekannteu urspruugs. Man 
möclite in dem endteil das tiirk. wort flir ‘nader (tat. imi , 
djnä) vermuten, \velches aber in Karataj oznä lautat (siehe 
obeu). 

möAtiak ‘läugliche glasperle* (vgl. oben s. 34). Vgl. Daghest. tat. 
(Budagov) mundSuq ‘edelsteiV, tschag. (Budag.) muntSaq 
'buute glaskorallen «te.’ icTOK.iytuK» pa 3 uaro uBfrra, HaAtmaeMbia 
na me» Aomajetf, paaoBiniKii etc.), „turcorientale“ (Zenker) 
mindiaq ‘kleine muschel, glaskttgelchen*. Ziemlich nahe liegt 
ubrigeus das dainit wohl ideutische Kasau-tatarische wort: mun- 
dzaqa ’halsband aus mUnzen’ (aus mujjn ‘hals*, dzaqa ‘kragen’). 

nugädäk ‘schlitten- od. \vagendach’ (tat. kejmä 0 ) 4 Das \vort ist 
offenbar ideutisch mit „turc-orieutale“ (Zenker) mögedek Va- 
genschirm*. 

nägäräp ‘vorratsgrnbe, keller* (tat. haz). Aus dem arabisekeu: arab. 
mihräli nische in der \vand der moschee, welche die richtuug 
nach Mekka hat, von der der Imam das gebet hält (Zenker); 
coenaculus; a s y 1 u m; locus, quo separatus est rex ab ho- 
minibus et praeeipuus in domo locus, etc. (Freytag l ). Das 
wort ist unter den Wolgavölkern sehr verbreitet: tschu\v. 
niixmp (kreis Buguruslan, gouv. Samara), nuxrep (kr. Spassk, 
gouv. Kasan), niixrep dlepBonaq. yqeöuiiKT, s. 41, so nach 
Zolotnitzkij auch in dem oberen dialekt); tscher. nörcp, (ITep- 

1 tieorgii \Vilhelmi Freytagii Lexicon arabico-latinum, Halle. 

1830. 
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doh. yueön. s. 31) nöröp, magrep; auch tat. minräp (mischär. 
kr. Buguljma, gouv. Samara), (nacli Zolotnitzkij, Tschuw. \vor- 
terb. s. v. niixrrp) tat. näiiräb, („y KpemcHHHXTi ii3i> Taiap*b 
HyaaraV) niigräp (Zolotnitzkij hftlt das \vort irrtiimlich för 
russisch). — Aller \vabrscheinlichkeit nach liegt dasselbe \vort 
vor in mordM. boxoram, poxoram 'vorratsgrube, keller’, \velches 
sich schvrerlich aus rnss. norpe6*b herleiten lässt, \vie Weskk. 
Ciammi) ‘1 ‘hhckih KVJibT. OTHomeniii, s. 11 annimmt (dagegen 
mordE. gobrok ‘keller aus dem russischen). — tiber das osma- 
nische ist das arabische \vort auch zu den Serbeu gekommeu: 
serb. mihntb, (sielie Miklosich, Die tttrk. elemente. Nach- 
trag I, s. 84). 

pärakä ‘cunnus\ Stammt otfenbar aus derselbeu, \vahrscheinlich tiir- 
kischen, quelle t wie das gleichlautende tscher. parak id. (Audi 
mordE. pad, mordM. pado (a-) id., votj. pafak, pifik id. scheinen 
törkischen ursprungs zu sein; vgl. tat. bfitäk, kojbal. podäq id.) 

sahan ‘seife*. Vgl. tat. sahan, kojbal. sahan u. s. w. Bemerkens* 
\vert ist das mouill. A, welches man auch in den mord\v.'tor¬ 
nien dieses \vortes tindet: mordM. sajtin, mordE. sapon, sopua , 
wie auch im tschuw. suitin, soitin ‘seife*. 

äärtä3 ‘vogel* (tat. qos). Entspricht lautlich einem tatar. oco 0 r qos 
(oca 0 r partic. fut. von oc- ‘fliegen*). 

täkinak ‘kropf (bei vögeln)’ (tat. buksd). Das \vort ist wohl zu ver- 
binden mit mordM. tuima id. und scheint törkischen ursprungs 
zu sein. Hat etwa das tUrkische \vort fur ‘kehle, gurgef tamaq 
(tat. tschag. kirg. kojbal. etc.) in irgend einer ausgestorbenen 
törkischen sprache eine ähnliche form und bedeutung gehabt? 

tiäjar ‘baumliarz*. Ich habe das wort iu genau entsprechender 
form bei den Mischärtataren im kreise Buguljma, gouv. Sa¬ 
mara gefunden: ö'äjor. Dasselbe muss wohl mit den gleich- 
bedeutenden tat. sayäz, alt. sayaz, sayZs, osm. sakäs, kojbal. 
säs, tschuw. sijxär, sugar, (Zolotn.) sogör u. s. \v. verbunden 
werden. r statt törk. z zeigt, dass das wort aus einer dem 
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tschinvaschisclien lautlicli naliestehenden sprache stammt. 
Merkwiirdiger\veise findet sich (nach den Orenburger wörter- 
buchern) im kirgischen Safir ueben saysz und im baschkiri- 
schen stijor (kirg. S, baschk. s < c). — In anbetrackt der 
r-formen lassen sich syrj. sir , perin, iör, votj. Hr id. vielleicht 
als törkisclies lehngut erklären (vgl. Munkacsi, Ugor filzetek 
V, s. 143 f.). 

CBha ‘mit stickereien gezierter leiinvandrock der frauen* (siebe s. 32). 

In TpyAM MemepTaro apxeojorHaecKaro CT»t3Aa bt> Poccih 
(1877). T. I. Abteilung II, s. CII finden wir die interessante nach- 
richt, dass bei den getauften Tataren im kreise Laisev, gouv. Ka¬ 
san ein altmodisches kleidungsstiick namens (Stina (*ryBa) zu fin- 
den ist. I. A. Izxoskov, welcher solche auf dem archäolog. kon- 
gress in Kasan im j. 1877 vorzeigte, sprach in dem vortrag, den er 
dabei hielt, die meinnng aus, dass in anbetracht des schnittes, der 
stickereien und der benennuug des envähnten kleidungsstiickes jene 
Tataren ursprUnglich keine Tataren waren, soudern Tschmvaschen. 
Tscheremissen oder vielleicht Mordvvinen. In der nachfolgenden 
diskussion erklärte X. I. Zolotnitzkij, dass die aniiahme von der 
tschuwaschisclieu herkunft der genannten Tataren unbegriindet sei, 
weil die stickereien von den bei den Tschuwaschen gebräuchlichen 
grundverschieden waren und der name des kleidungsstiickes dazu 
auch niclit. bereclitigte. Aber auch nach seiner meinung waren die 
lente ursprönglich keine echten Tatareu, sondem „ein den Tschn- 
\vaschen nahestehendes volk u . 

Den uamen des Karatajschen weiberrockes, womit das von Izno- 
skov angefiihrte tSutra olfenbar identisch ist (auch bei BAlint ehta 
(lies cuira) ‘schlafrockartiges frauenkleid’), finden wir wieder in dem 
uamen der arabischen tunica: arab. divhba 'tunica ex panua gossi- 
pino, cui pallium seu toga imponitur, cum subducticis panno et inter- 
cedeute gossipio punetim consuta’ (FREVTAoii Lexicon"arab.lat.); 
iUiibhct , vulg. dziippe ‘eine art unterkleid od. hausrock mit kurzen 
ärmelu* (Zexkeh, nach der osmanischen aussprache des arabischen); 
auch in osmanli: osin. dzilbe 'vetemeut long et etroit A, manches 
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courtes, qn’ou porte par dessous la graude plisse uonimee binich’ 
(Barbier de Meynard). 

Dieses wort liat eiue ungeheuere verbreitung in Europa gefun- 
den: davon stammen ital. ginppa, giubba ‘jacke, wams’, franz. jupe 
jupon Veiberrock’. span. chupa; ans dein romanischeu ist es in das 
mittelhochdeutsche in der form joppe entlelint \vorden (Kluge, Ety- 
mol. Wörterb. s. v. joppe), und aus der letztgenanuten sprache in 
das russische (russ. rnyÖa) und arnlere slaviscbe sprachen (s. Matze- 
nauer, Cizi slova ve slovanskych reeech, s. 82). Ich erlanbe rair des- 
wegen die frage aufzu\verfen, ob nicht etwa aneli fiun. sopn 'hemd\ 
veps. sohii id., vot. söhu id., estn. saha (s>ha. stu) *sha\vl, wollene 
weiberdecke (sonst ein stiick des festlichen anznges, ein weisses, 
\vollenes tuch mit bunt ausgenähten kanten und niit knrzen rän- 
deru, auf der brust mit einer spange znsammengelialten), bettdecke, 
brastlatz’ aus derselben urquelle stammt. Der Arabe Ibn-Fodlan, 
welcber um die mitte des 9. jahrbundevts das Bolgarenland be- 
snclite, erzählt von einem volke Wisii, zu dem man in drei monaten 
von Bolgar gelaugen konnte und zu dem kauiieute (selbstverständ- 
licti bolgarische) längs der \Volga fuhren. Frähn hat in seinem 
aufsatz »Vereuch iiber das von Arabem in den norden Kusslands 
gesetzte bislier rätliselhaft gebliebene land und volk Wisu (Ibn-Fosz- 
Ian's und anderer Araber berichte Uber die Russeu älterer zeit s. 
205—233) es mehr als wahrsclieinlich gemacht, dass das volk Wisu 
der Araber mit Nestors Becb (an Belo-ozero), den jetzigen Wepseu 
(finn. Vepsäläiset) zn identifizieren ist. Von dem regen handelsver- 
kehr, welcher im 8., 9. und 10. jahrhundert vou Bolgar aus sich 
längs der \Volga und ihreu nebenfliissen weit nach nord\vesten er- 
streckte, zeugen auch zahlreiche lunde von knfischen nulnzen *. Es 
scheint gar nicht nnwahrsclieinlich, dass das \veitverbreitete arabische 
wort zusammen mit dem damit benaiinten kleidungsstiick durch die- 
sen gewiss jnhrhunderte hindnrch dauernden verkehr aneli zu den 


1 Saveljbv, MyxaMMGAaHCKaa HyMn3ManiKa, St. Petersburg 1840. 
\V\ L\urs, Numismatiska nnteckningar II. Dm mynt funna i tinsk 
jord. Bidrag tili kunnedom af Finlands natur oeh folk LX. Helsing¬ 
fors 1900. 
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westliclien Finnen gelangte, enttveder unmittelbar zn den vorfahren 
der \Vepsen oder vielleicht durcli vermittelung des längst ausgestorbe- 
nen, von Nestor er\välmteu finuischen volkes Merja *. Karat, tkbhn er 
klärt sich aus einein tirspr. * f Sola (vgl. oben s. 24), welchem finn. sopa 
lautlich genau entspreclien \vtirde a , Allerdings giebt es im wogu- 
lischen ein \vort sap ‘liemd’, \velcnes Setälä JSFOu. XIV,a s. 6, 
XVII,* s. II mit dem vvestfimiischen \vorte zusammengestellt hat 
Es ist jedoch nicht eben wahrsclieinlich, dass die finnisch-ugrische 
benennung jenes kleidungsstlickes sicb eben in den von einander am 
fernsten liegenden sprachzweigen erhalten hätte und dazn bei dem 
jägervolk der Wogulen, för \velclie in manclien gegeuden das liemd, 
\venigstens in dem gewöhnlichen sinne des \vortes ein unbekann- 
ter luxusartikel ist (vgl. uord-ostj. sax, sox ‘fell; liemd’, Ahlqvist). 
Das \vort sup hiidet sich im uogulischen auch in der bedeu- 
tung ‘sttick, teil*, vgl. sfld-ostj. t$up id., nord-ostj. siip, Xop 'teil, 
hälfte’, bei Vologodskij auch ‘stiick, lappen (jocKyn.) 1 2 . (P) votj. sep 
'lappen, stiick, setzen* (Wiedemann). Die bedeutung ‘hemd* hat sich 
aus dieser urspriiuglicheren bedeutung später entwickeln kitunen, 
vgl. tat. Iisak ‘abgeschnitteues sttick, teil, lappen, fetzen (jocKyTb)’ 
— votj. kcsiik ‘stiick, teil; eiu ganzes stiick leinwand od. tnch*| mord. 
rufSa tuch (kopftuch, schnupftuch), fetzen als kindenvindeln gebraucht; 


1 Ein anderes wort orientalischen ursprungs, das auf ähnliclien 
vvegen zu den westlichen Finnen gelangt sein kann, ist vielleicht finn. 
ropo 'numus minimus scherf, scherflein’ (auch in der bibeliibersetzung), 
estn. röhi (iusel Pagö) ‘kleine miinze’; (bibl.) scherf; vergl. arab. ruVije 
'name einer kleinen goldmiinze im werte von etwa 12 neugroscheif 
(Zeskkr), pers rupi ja, vulgo rupi , hindost. rupä n "nummus quidam ar- 
genteus’ (Vcllers), aind. riipu ‘silber’. 

2 Der urspr. 5-laut war schon vor dem anfang der slavischen be- 
riihrungen im gemeinfinnischen in h iibergegangen, we6halb anlaut. 
russ. «i (fS) durch s ersetzt wurde, vgl. iHCTbift — siisti, Mikkola, Be- 
riihrungen s. 177. — Auch die zusammenstellung von hirsi ‘balken’ mit 
russ. xepAb < Sbrdb 'stange’ (Setälä YSÄH s. 304, Mikkola, Beriih- 
rungen ss. 28, 03, 67, 114) scheint keineswegs sicher, vgl. siid-ostj. 
kiir ‘stange, russ. acepAb’ (nach Castren 'stange, stock, pfahl’), vog. 
sir, Sir ‘stange, thiirpfosten' (Szil.); syrj. Sor ‘stange’, votj. kur), Siiri 
‘stange’; resp. syrj. zor, votj. zlr ‘stange’ (mit Rchwund des dentalen). 
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leineuer ueiberrock’ siiil-ostj. tapsnz 'stackchen zeug. lappea, fetzen’ 
— vogUL. hp&x 'kleid osin. cal ‘lappen; schleclites kleid’ pers.- 
osm. pora ‘stiick’ — parta (demiii.) ’kleidnngsstotV, kleidung* (Bur>.\- 
gov ost-tiirk., pe rs. Hapan 'lappen; kleid’ (Zknkkh) lat. pannus 
‘stiickclien tucli, lappen’, gr. .rt~rog ‘ge\vand’ rnss. rnb, rnbisre 'liun- 
pen’, rubacha 'liemd\ kleinrnss. rnb 'grobes kleid’, obeisorb. rul» 
‘leinenes tucli’; tscbech. mb ‘kleid’ (Miklosich s. v. roinbö) kroat. 
serb. peca ‘stiick’, neuslov. pefa ‘kopftncli’; ital. pezza 'stiick; tuoli* 
aslov. ruho 'pannus*. nslov. rilliä ‘lintenm’. bnlg. kroat. serb. ruho 
‘vestes’. — Sub judice lis esti 1 

C&tkos 'gurt, giirtel’ (tat. oiur y moni. karks ), aneli naine eines 
stickmnsters. FUr das \vort kaun ich keine etyniologie anfstellen. 

Es kann keinem z\veifel nnterliegen. dass die oben angefiilir- 
ten vörter oder ivenigstens die nieisten a n s der s p r a c h e eines 
t n r k i s c h e n v o 1 k e s st a in m en , w e 1 c li e s v o r d e r a n k u u f t. 
der T a t a r e n an der in i 111 e r e n \V o 1 g a a n s ä s s i g w a r. 
Mit \velcher sprache namentlich (es könnten aneli niehrere als eine 
sein) wir hier zn tiilin liaben, daruber lassen sicli nnr verin n tungen 
anfstellen. In 'erster reille koinmeii liierbei natiirlicli die Rolgaren 
und die Bnrtassen in betraclit. Falls der naine Rolgaren in einein 
engeren ethnisclien sinne anfznlassen ist und nicht als sannnelnanie 
ilir verschiedene zu dem alten \Volgareioh gehöremle völker. so 
dllrfte die uiehrzahl der hier beliaudelteu uörter kanin als reste der 
bolgariscben sprache betrachtet \verden kbuuen. ISo viel scheint 
mir, besonders ans eiuer betraclitnng der turkisrhen lelimvörter in 
der tschereinissischen sprache liervorzngelien, dass die vorfahren der 
jetzigen Tsclm\vaschen oder ilire näcbsteii sprachvenvandteii den 
liauptbestandteil der bevölkerung im bolgariscben reiche oderjeden- 
falls in dem nördliclien teil desselben bihleten, und mit bestiinmtlieit 

1 Zugegeben dass nmn dio obiucn ausfiilirumron mit gutem \vil- 
len aneli zu gunsten des etymolugisehen zusanimenlianges zvvisehen 
tinn. sopu und vog. sop deuten könnte: im vvestfinnisoilen soi das tin- 
nisch-ugrische wort nur in iibortragener bedeutung bc\vahrt, so \viir- 
den jedenfalls keine kulturliistorisehon sehliisse auf jenein grunde be- 
roelitigt soin. 
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kanit belianptet \verden, dass die in rede stehenden \vörter iiber- 
lianpt liidit ans einer tschinvaschischen sprachform stammen. Elier 
könnte liian an die Burtasseii denken. \veldie itacli den arabischeii 
beriditen aus dem 10. jahrliundert an der \VoIga zuischen den Cha- 
saren und Bolgaren \vohnten und noch im 17. jahrliundert in den 
russischen akten oft envähnt xverden als ein volk, weldies niit Mord- 
\vinen und Tataren zusa nimen an der Sura und iliren nebenfliisseu, 
in den jetzigen kreiseu Alatyr und Ardatov, gouv. Simbirsk 1 hausten, 
also in einer gegend, iiber \veldie die Karatajen liach iliren jetzigen 
xvolinplätzen iibergesiedelt sein nitissen; nördlich von den Karataj- 
diirfern giebt es in demselbeu kreise Tetjnsi und in dem angrenzen- 
den kreise Sviazsk noch drei tatarische dörfer. \veldie den Burtassen- 
namen bewahrt haben: Bo.ibiuie, Ma.iue, Ilojienue BypTacu. Auf allzu 
sclnvachen griinden stiitzt sich die von Smiukov (MopjBa s. 50) in 
anschlnss an Zbojev geinaclite behauptung, dass die Burtasseii mit 
den Tschuxvasdieii „aut's eugste venvandt, weun niclit identiscli u 
\varen. — Vergebens sucht man jedoch unter den c. 05 Burtassen- 
namen, \velche Zolotuitzkij zusamniengestellt liat (TpyjuJ IV apx. 
ci» 1 i 3 Äa II. s. 154—ICO), die von mir obeu aus Melnikov’s Akten au- 
gefiilirten nainen der Karataj-mordxvinen. 

Aller \vahrscheiuiichkeit nach redeten die Karatajen noch iin 
17. jahrliundert, vielleicht aucli später. die mordxvinische sprache 
— eine längere periode der zxveisprachigkeit muss natiirlich immer 
bei ähnlichem sprachvertausch angeiiommeii werden — und ilire tiir- 
kisiernng ist somit auf iliren jetzigen \vohnplätzen vorsichgegangen, 
ausgeschlossen ist natiirlich liidit die möglichkeit, dass sie sclion 
frliher etwas \vestlicher einein besonderen tiirkischen einfluss ausge- 
setzt \varen. ()b\vohl die nalie sprachliche venvaudtschaft zwischen 
den ehemaligen tiirkischen \Volgavölkern und den tatarischen ein- 
dringlingen natiirlich dem tatarisierungsprozess einen guten boden 
lieferte, so war dieser prozess uni jene zeit — kaum vier jalirlmn- 

1 Sielie I. Ja. Chkistoporov, O CTapiiiinhixT, pyKonncflxi, bt> Ciim- 
dupcKoil KapaM.nincKoii 6n6;iioTCKli. Tpy^u IV apxeo.i. cxt3ia T. 
II, Or.xli.i. III — IV, ss. *27—12. 
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derte nach der tatarisclien invasion — ge\viss noch nicht zu endege- 
flilirt. Die sudlicher, von dem tatarischen zentrum Kasan \veiter ent- 
fernt \vohnenden Burtassen werden, vie oben gezeigt, nocli in der 
ersten hälfte des 17. jahrhunderts in den russ. akten als ein be- 
sonderes volk angefrthrt, ob\vohl sie ge\viss sclion \veit au f dem 
wege der tatarisierung vorgeschritten \varen. worauf aneli der ne- 
benbei von ihuen gebrauchte^name „noconuue TaTapoBH u (= Tata- 
reu, die ilire abgaben in getreide v.ahlen) liiuzudeuteu scheint. In 
denjenigen gegenden, \vo das alte volkselement stark vertreten 
war, entstand ge\viss zuerst eine niischsprache. die erst alliniihlicli 
ilire nichttatarischen elemente einbtisseud sicli zu der tatarischen 
sprachform entuickelte. Eine solche niischsprache uar es wohl, mit 
\ve1cher die c Karatajmordvinen zuerst in beriihrutig kameli; die in 
derselbeu enthaltenen sprachreste ans der voitatarisclien epoehe ha- 
ben sie verhältnismässig am trenesten bevalirt. 
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1. Die mongolisehe sehriftsprache ist hohen alters. Seit 
der zeit, wo sich die hento als norm aiigeiioiiimeue sehreibart 
der mongolischen \vortc noch mit der alltiiglielien ausspraehe dockto, 
hat die sprache eine menge phoiietischer proeesse durchgemacht, 
welche ihr eine ganz andere form gegeben habeii. Die alte sehrift, 
die natiirlich anfangs auf einein bestimmten, noch nieht bekannten 
dialekt fusste, hat sich aber als genieinschaftliches geistiges eigen- 
tuin der in viele dialekte, stänunc uml staaten gespalteten mongo- 
len bis auf unserc zeiten beuahrt und fortentxvickelt. Unter die- 
sen verhältnissen kann es nicht befremden, dass die schrift jetzt 
keine einheitliche, durch konsequente orthographie und siehere se- 
masiologic der \vorte sich auszeichnende sprache darbietet. Es 
\vare mit hinsicht auf alle die periodeu der mongolischen geschichte, 
wo das volk soine litteraiaschen beschäftigungen hei seite gelassen 
und seinen alton kriegerischen traditionen gehorcht hat, ja auch ge- 
radezu befremdend, \venn das gegenteil zu konstatieren \vHre. In spä- 
teren zeiten hat der allherrschende lamaismns der nationalen litteratur 
allen wert als kultnrvormittler geraubt und dem voiko das tibeti- 
schc als den alleinigen \veg zur kultin* und znm himmel vor augen 
gestellt. Daher konnut es, dass man hentzutage selten einen nion- 
golen trifft, der das mongolische alphabet kennt. Dagegen kennt 
ein jeder lama, d. h. circa 7» der gesammten miinnlichen bevölke- 
rung, die tibetische litteratur, uenigstens eiuige gebetc und die 
buchstaben. \Ver heute als „mongolist*‘ (morjyvVt'e) gilt, schreibt 
oft ein wort richtig, aber zehn unrichtig. Ein wort, welches cr 
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uit» geschrieben gesehen luit, kirnu or iiborlianpt nnr nacli seiner 
»•igoneii anssprache sohreiben. Da elit» saoin» sieli sellon nieli- 
rere jahrhiinderte und unter allt»n nioiigoliscken stänimen in dersel- 
ben \veise verhalten liat, sind in der jetzigen schrift die versehie- 
denen ent\vicklungsphasen der spraelie bmit durch einander go- 
miseht, nnd formen ans verscliiedenen dialekten in die schriftspraehe 
eingedrniigcii. Was die anssprache der geschriobenon \vorte be- 
trifft, kann nian sich daran niclit streng halten, denn es haben sich 
verschiedone manieron lierausgebildet, die nacli den mnndarten und 
oft sogar nacli den v xo.s>j u oder gerichtsbezirken, und klöstern 
\vechseln. 

Mit diesen einleitonden \vorten sei g(‘zeigt, dass das geschrie- 
bene mongolische keines\vegs rein ist, und dass es eine grosse kri- 
tik und vorneht orfordert, die richtigen, alten elemente der schrift- 
sprache von späteren einmischiingen zn scheiden und auch jene 
richtigen richtig zn lesen. Dies hat man aber bisher äusserst selten 
beachtet, und tvollten \vir alles das durchmustcrn, \vas von verschie- 
denen enropäischen forschern als ostmongolisch ausgegeben ist, so 
wurden \vir sehen, wie unklar die begrifte von dem niongoliscken 
gewescn sind. Dnrcligehends kehrt die voreingenominene mei- 
nung \vieder, es sei das geschriebene mongolische die jetzige spra- 
che der ostmongolen. Dass es sich nicht so verlnilt, wird der le- 
ser bald tinden. Was schriftspracho ist (richtiger: war), kann erst, 
nachdem die jetzt gesprochenen dialekte eingehend untersucht sind, 
mit sicherheit bestimnit \verden. Dann \vird es aneli leicht sein 
iiber das alter und die heimat der schreibsprache so\vie iiber den 
späteren einllnss verscliiedener dialekte et\vas nfiheres zn sagen. 1 


1 Soviel ich sehen kann, ist es jedoeh sellon jetzt zu beweison, dass 
die syriseh-uigurische schrift eine geraume zeit vor den tagen Tschiu- 
gis-Khans aueli fiir das mongolische angevvendet wurde. Man braucht 
nur die im dreizehnten jahrhundert von europäern (Gcirauos u. a., sieho 
Hoavoktii History of the Mongols III s. 8h) aufgezeichneten mongolisehen 
Nvörter mit ihrer schriftspruchlichen orthographie zu vergleicheu, nm 
iiber die richtigkeit der ansichten Schmiuts (siehe am liebsten HOutlisok, 
t)ber d. Spr. d. Jakuten s. 43) in z\veifel zu goraten. Die bedeuteu- 
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2. lm folgeuden bezeidnie ich vorlänfig init dem \vorte „sdirift- 
sprache“ den sdireibgcbraudi der inongolisdieu \vorte, tveldier 
nach analogien zn urteilen wolil der älteste ist. Ks ist natiirlieh 
sdiwicrig hicr im vorans zu erklarcn, \veleher in jodein einzelnen 
Talle der wahrselicinlieliste ist, mid zur eiitselicidiing einzelner fra- 
gcu sind die ergebuisse der lioeh liidit begonneiien dialektiselien 
forsdiungen nottvendig. Rs sei nur gesagt, dass die mongolen niclit 
nur liene lehntvörtcr, soudern aneli altes einlieimisebes spraeligut 
absiditlich arebaisieren. So entstelien tornien, \vcldie man in der 
spracho als „hyperarehaistiseli“ bezeiehnen könnte. Dcrartig sind 
z. b. khU. Snitzij 'porzellair, ein ehinesisehes \vort, \veldies caga 3 ur|, 
eigasu-q, siga3UT], äaga3UTj, Siga3mj, sa3UTp ca3urj, casa-q, ca3un, 
caga3un, n. s. w. geschrieben \vird, oder das russische nopcBom.. 
khU. nVtnräs 'fahre', tveldics ieh in den tornien birbagasun, 
birabagasun u. s. \\\ gesehen liabe; khU. x>X l Snadien’: kigikii 
anstatt kiirii, khU. mu ’sdileeht’: mutju, muu austatt magu, uud 
andere. 

Aus diesen bcispielen ergiebt sich schon, dass es liidit leielit 
ist zu eutsclieiden, \veldie von den bunten Tornien, durch die ein 
inongolisehes wort in der sehrift vertreten ist, die urspriinglidie 
nnd einzig richtige ist, denn dass eine spradie luit so vielen wort- 
varianteu operiert liat, ist ja unmöglich. Im \vörtcrbudie könuen 


den plionotisdien verschiebungen, die die nenere spradie kennzeidmeu, 
kommen schon damals zuin vorsebein, und können sicli nicht in eini- 
gen jahrzehnten entwickelt halien und dann \vieder etelien geblieben 
sein. Dass die sehrift in die Nord-Mongolei von Tschingis-Khan einge- 
Tiilirt wurde, bedeutet auch niclit, dass sie vor jenen zeiten alleu mon- 
golen unbekannt gewesen \väre. Gerade der umstaud, dass die schon 
damals von der sprache der nordmongolen abweicbendo schriftsprach- 
liche orthographie auch bei ihnen sich so zähe hielt, sowio der, dass 
die ersteu schreiber nicht nordmongolen, sondern uiguren waren, deu- 
tet darauf hin, dass es ein anderes, siidlicher gelegenes, mongolisches 
sprachcentruin gegeben liat, das in seinen litteriireii werken die an- 
passung der fremden sehrift und die regelung der orthographie schon 
abgesdilosseu luitte. 
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\vohl aneli unriehtige formen ani platze sein, soferu sie das ver- 
ständnis der niongolisdicii litteratur erleichtern, aber es tväre doch 
zn \vfmselien, dass man einige selireib\veisen vor anderen einiger- 
weise hervorhobe, die augeiischeinlicli nur aus umvissenheit oder 
dureh die nachlässigkeit des srhreiboudeu entstauden sind. In al- 
len nnseren wörterbiiehern (Schmidt, Kowale\vski, Golstunski) ha- 
ben aueh otFenbar falsche formen als „schriftspraclie u gegolten nnd 
sind von anderen forsdiern ohne \veitcres als ,ostiiiongolisch w citiert. 
Koch schlimmer wird die saehe, wenn — wie es auch geschehen 
ist — neue volkslieder aus versrhiedenen dialekten von enropaischen 
forsehern mit tvillkiirlichen veränderungen iu die „sehriftspraelie u 
nberflihrt \verden, uud dadureh die schon geniigeud grosse venvir- 
ruug iioeb verdricsslicher gemaelit wird. 

3. Die spraehe der jetzigen ostmongolen 1 zertalit in mehrere 
dialckte, deren untersehied nicht grösser ist, als dass sie sieh noeli 
oline jede sclnvierigkeit verstehen lassen. Nacli liieinen geringen 
beobachtiuigen könnte man die ostmongolisehcn niundarten in drei 
gruppen teileu: 1. die sudmongolisehen (Tsachar, Ordus, Tiiniet 
u. a.), 2. die liordostniongolischen, die au f der grenze der Mau- 
dsehurei von vielen kleineren stiinunen gesprocheu verden (Khor- 
tscliin, Ongnigut, Udziinitsehit, Kliorlos u. a) und 3. der Khalkha- 
dialekt. Dieser letztgenanute repräseutiert die muttersprache der 
hanptmasse der bevölkerung iu den vier Khan-bezirken (es koillinen 
auch miscligebietc vor) und teilt sich in eiuen östliehen (khO) und 
einen \vestliehcu (khW) zweig. Das bier besprochenc von mir 


1 Äusser dieseu eigentlichen oder „ostmongolen" sind folgendo 
stänune als mongolen zu rechneu: die eigentlichen oder Bargu-burjaten 
(burjaten in Sibirien und Bargu-solonen iu der Mandschurei), die dar- 
kliaten (mongolisierte sojoten am Kliosogol), die oiratischen völker (Tor- 
gut iu der Ili-proviuz, Diirbut in der Kobdo-provinz, Kalmucken an 
der \Vo!ga und Danisoks unweit von Liiassa), die Scharaigolen (im 
nonhvestlichen f JTibet), die Moghul-Ainiaks (in Afghanistan), die Schara- 
Jogur (in Tibet), vielleicht auch die Pn-ho und andere noeli nicht be- 
kannte stämino in Tibet und China. 
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untersuchte „Urganiongolischc“ (khlJ) 1 gehört zum östlicheu z\veige 
und erstreckt sich \veit uber die grenzeu des Aimak von Tuschetu 
Khan. Es \vird sowohl von den unterthanen des \vcstlicheii x nr l 
ul°ll tsulyn genannteu „Aimaks u oder fiirstenverbands als aneh 
von denen des „Kircheiistaates“ (gcw5hnl. nogi> v ii hhnnur ), zu- 
sammengenommen ct\va von 300,000 menschen gesprochen. Dem 
westlichcn zweige gehört il. a. der Khotogoitdialekt (an den liris¬ 
sen Delger-miiren und Beltschir) an. Zwischen dem Khalkhadia- 
lekte und den Bargu-bnrjatischen dialekten steht der selenginiseh- 
burjatisehe dialekt, der ursprunglich eine rein khalkhassisehe mund- 
art ist nnd dem khO. nalie steht. 


Ieh gehe jetzt zur betrachtuug der phonetisehen werte der in 
der schrift angeuaudten zeichen und znr vergleichuug derselben 
rnit den entsprechenden lauten in der jetzigen Urgamundart (khU) 
iiber a . Die andereu dialekte werden nnr nebenbei da envähnt, 
wo mir iibcr sie zuverlässige augabeu zu gebote stehen nud ihr 
staudpunkt die historische ent\vieklung des khU irgendwie erleuch- 
ten kami. 


Klusilo. 

4. Im niongolisehen eignen sich die benennniigen tennis und 
media nicht zur bezeichmmg des uuterseliieds z\vischen den z\vei 
reihen von klusilen, welehe die spraehe kenut. Ieh gebrauche 
daher die bezeiehnungen for ti s (stark) und leuis (schwach). 

1 Es wird diese mundart von den leuten nur am v i( xel-D *mund- 
8prache“ genannt, im gegenBatz zu Bitstyn od. nom”)/ xcllo die *schrift- 
sprache, schreib8prache' , . 

1 Die mongolisclie schrift wird hier durch corpus-typeu tranakri- 
biert, und belegte oder anzusetzende laute mit Äur.v/r-druck bezeiehnet. 
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For te s. 

5. Von den in der schrift vorhniidenen zeiehen bezeiehnen 
"j? q) dell velaren (postpalatalen), ^ (= k), den medio- und 

priipalatalen mul jp (= t) den anlantenden (= t) den inlauten- 
den dentalen (alveolaren?) starken klusil. Die labiale fortis ist 
der sehriftspraelie freind ge\vesen, in spiiteren zeiten liat liian fur 
sie das zeiehen (p) eingefiihrt. Eiu starker klusil war aueli 

der lant, \velcher durch das zeiehen jj \viedergcgeben \vurde. \Vel- 

ehcr lant dies \var, ist nieht init sieherheit zu bestimmen. Ich 
transkribierc dieses zeiehen mit c und \verde später darthun, dass 
es \venigsteus in einigen tallen urspriinglich den \vcrt t gehabt liat, 
ob zur zeit der nrsprungliehcn sehriftspraelie oder schou fruher, 
lasso ieh daliingestellt. Das altmongolischc hai also folgende for- 
tes gekaunt 1. f-, 2. Ä*, 3. t nnd 4. f. Soitto es auch cinnial den 
laut p gekaunt liabeu. so \var dieser schou in dor sehriftspraelie 
zu b (leuis) ge\vorden. 

Uuz\veifelhaft waren alle fortes der schriftsprache (q, k, t, c) 
sprenglaute 1 2 * und in geu issem grade aspiriert*. Mit ausuahme 
von q tiuden sieh diesc lante mit ihrer urspriinglichen aspirationsstärke 
viellcicht uoch in den \vestmougolisehen oder oiratisehen dialekten. 
In den ostmongoliseheu lnniidarten, besonders in deu khalkhassi- 
selieu und tsaeharisehen, ist die aspiration oder der gehauehte fiber- 
gang gesteigert wordcn, \vie auch der verschluss der lenes energi- 
seher und in der regel stiminlos ge\vorden. Diese lautverstärkung 
liat zur folge gehabt, dass die alton fortes, die nur im silbenan- 
lautc stehen, jetzt im khU immer mittels eines hauches, den ich ‘ 
bezeiehue, mit dem vokale verbundeu sind, also k 1 -, t fe*-, t$ l -, 
nnd p-. Aber aneli beim iibergang zum folgeuden fortisklnsil, 
d. h. vor dem beginn einer mit fortis anlautcudcn silbe, ist ein 
ähnlieher hauch liörbar. Wir haben also im khU. bei den fortes 
nieht nur einen gehaneliten ausgang, sondein aneh, \vo es möglieh 

1 Sip.vrr8 4 § 312. 

2 Sikvkbh 4 § 414. I>ie fortes \verden von den mongolen täiirpjv 

’hart, straff genanut. 
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ist (sichc \voiter unten), gchanchtcn eingang zn bemerken. Diescr 
eingang gehört zur vorausgehendcn silbc und \väre also eigentlich 
nicht hier zu behandeln. I)er nbersiehtlichkeit wegen fasse ich ihn 
jedoch als zu tlcu fortes gehörig auf und scheide also zuischen 
fortes mit uur gehauehtem ausgang f, t.s uml Av uud solehen mit 
gehauehtem ein- und ausgang 7‘, 'ta\ ‘Av. YVar der vorhergehende 
laut l oder r, so ist. sein letzter teil stinimlos ge\vorden, also V-, 
r K . War es ein klusil oder eine spiraus, so \vurdo der hauch z\vi- 
schen der aufhebuug des versehlusses oder der engebildnng einge- 
schoben uud der voransgehende klusil, bez\v. spiraus, mehr oder 
\veniger stimmlos gesproehen. Beispiele: tata > khU. td tv ’ziehe\ 
ceoog > tse tsok 'blunie 1 , darqan > mr n x‘j 'schmied; edelmaun’, 
aitan alHn ’gold’, agta > an tv 'verschuittenes pferd’. 

6. Wir \vollen min von der entvvicklung der palatalen fortes 
k und k besonders reden. 

q = £ scheint sieh schon fiilh, vielleicht in gemeinmongolischer 
zeit, in die affrikata kx verschobeu zu haben *. In alleu bis jetzt 
bekanuten mougolischen dialekten tinden wir x (oft x) mit starker 
cngebildung 2 . YVclchen alters diese lautversehiebung im mongoli- 
schen ist, lässt sich mit den heutigen hölfsmitteln nicht bestimmen. 
Ob man in dem dialekto der schrift k 1 oder kx oder sogar schon x 3 
gehabt hat, mag unentschiedeu bleibeu; ich bezeiehne das schrift- 
zeiehen mit q, weil es nach\veislich sein ältcster tvert ist. Die verschie- 
bung £ > x ist, wie später die des k, am friihesten in intervoka- 
lischer stellung eingetreten, wo wir also 7/ > xkx > x k X > X vor- 
auszusetzen haben. So entspricht z. b. deu schriftspraehlichen aqa, 
uqagan, toqoqu > khU. axx v ’iilterer bruder’, >JX <U J ’verstand’, tox- 
X»x l) kattein’. Später ist fiir k iiberall x eingetreten, nnr im wort- 

1 Sievkrs 4 § 750. 

2 Diese entwicklung kennt auch das jakntische nnd tsclnnvassische. 

* Die jetzigen mongolen und nneh ilincn aneli einige europiiisehen 

forseher lesen hier x* was jedoch nichts bexveist. Das entsprechende 
zeiehen der quadratsehrift ist ans dem tibetischen zeiehen fiir kh ge- 
bildet. Guirauob schreibt kh oder q, z. b. nokha, sakhal, qoina, qur- 
qan u. a. 
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unlaut und nach nasaleii, d. h. in den stellungen, \vo der eingangs- 
liaueh ‘ fehlte, hat man noch im khll. *x oder cinseitigesx (d. h. 
luit abnehineuder enge). Weiter i.st zu bemerken, dass iriit der 
aufhebung des verschlussos das artikulationsgebiet \veiter und lin- 
bestimmter wurde. J)en g-taut des khU. katin man ziemlich genau 
als postmediopalatal bezeicbnen, wenigstens ist er nicht so stark 
velat* oder postpalatal, \vie es ohne zueifel der urspruugliehc q-laut 
geuesen ist. 


7. Dieselbe entuicklung hat in ulien ostmongolischen dialek- 
ten aucli den präpalatalen k-lant getroflen, nur luit dem unter- 
sebiede, dass sie liier jiingeren datnnis ist und dass sie in den ver- 
sehiedenen dialekten noch auf verschiedeucn stnfen steht. l)ies zn- 
treften der gesetzc des q-lautes auch fiir k ist \vahrscheinlich 
durch die znriiekziehnng der vorderen vokale und die verstfirkung 
der aspiration in den ostmongolischen niundarteu 1 bewirkt Nor¬ 
den; dagegeu habeu die oiratischen so\vohl k als aucli einen 
folgenden vorderen vokal unverändert oder beiuahe unverändert 
erhalten. In allen ostmongolischen dialekten tritt ein intervokali- 
sches k, d. h. ‘ k\ als x anf; z. b. eko > khU. e/x<?> tsaehar. e%, 
cxxo, scleng. $x$ ’nmtter’. In auderen stellungen ist die vertrctung 
des k etuus bunt und teihveise auch nnsichcr. KhU. hat geuöhn- 
licli iiberall x > nur nach den nasalen mid bisweilen im wortanlaute 
liört man */. Die \vestlichen Khalkhas dagegeu haben im \vortan- 
anlante, nach nasal und auch nach stimmloseu lenes in der regel 
l‘X oder *x- Ueispiele: sedkil > khU. scnxfl, kh\V. set^xil ’seele, 
gedanke’, saikin > khU. sd///, khW. siiMxi ’'vind’, mörjko > khU, 
kh\V. )nVrj k xa, khU. auch mfjy/a ’e\vig’, kiindei > khU. /i ! )i/e/, khW. 
(und khU.) 4 /i?i/e7 ’concavns\ 

Dieses uus präpalatalein k cntstandene / ist dem postpalata- 
len x niiher geriickt. Der unterschied zu ischen diesen urspruuglich 
verschiedeucn lauten ist jetzt im khU. sehr gcring und ergiebt sicli 
von selbst aus der natur des folgenden vokals. Ich bezeichne sie 
darum im khU. mit dem zeichcn /. Dass vorderes x nielit gerade 

1 öiehe § 5. 
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X („ich-laut“) ist, erklärt sich dadurch, dass diese mongolisrhc spi- 
rans, genau gcnommen, x‘ bezw. 'x i»t, d. h. der kintere zuiigen- 
riicken senkt sich und das ansatzrohr ölfnet sich, bevor die stimme 
bei schou wieder eiiigenommener artikulationstellung den folgeiiden 
vokal hervorbriiigt. 

8. Vom dcntalklusil t ist niclits besonders zu er\\ alinen. Kr 
hat sich nähmlieh unter allen fortes ani \Ycuigsteu venindert. Im 
khU. findet jetzt ein energiseher versehluss zwischen den alveolen. 
selteucr oberzahnen, uud der znngeuspitze statt. 

Der dentale laut, welchen ich mit c bezeielme, hat sich im 
khU. zu td (td) und vor i zu td (td) ent\vickelt. Sowohl td als 
td sind kurze diphthonge, d. h. t und s , l>ez\\\ S, \verdeu legato: 
t)d, tjd gesprochen. Die starke exspiratiou, die deu ^-versehluss 
sprengt, folgt nnmittelbar naeh /, daiiert aber noeh iiber das kurze 
s, bz\v. s, hinaus Fort, sodass mit dom anfheben der eiigebildung 
noeh nicht der vokal, sonderu zunäclist eiu tonloser iibergang ge- 
hört \vird. Man hat also t l d + ‘, bz\v. t + d -f- *, graphisch 
wiederzugeben. Ich liabe die bezeielmungeii td uud td als die 
zweckmiissigsten geivählt, weil der liaueli, ob\vohl \vahi-scheiulieh 
sehou schwächer gevvorden, doch erst naeh deiu zischer und vor 
dem vokallautc am deiitliehsteu hervortritt, uud td td als zuei 
exspirationsgipfel bezeiehuend zu verstehen wiirc. Die artikulatious- 
stelle und die form der zunge heilu /-verschlusse ist in t, id und td 
\vohl nicht gauz dieselbe; es liegt die erstere bei ts wohl et\vas 
präpalatal, die kleinen uiiterschiede sind aber \veder leitht zu be- 
stimmen noeh von grösserer bedeutnng. Ubrigens findet sich das 
mouillierte f nur in den siid- und liordostmougoliseheii dialekteu, 
deren fd sich stark von dem Khalkha td uuterscheidet. 

Wic sehou oben envUhut \vurde, entspreehen khU. td und td 
dem c der schrift. \Vas war imu aber c? In mauehen ostmoiigo- 
lischeu dialekteu \vird dieser laut durch fd vertreteu. Ks seheiut 
diese nioullierte aftrikata dem c der sehriftspraehe am niichsten zu 
kommen. I)ie khU.-lante td, nz lind s sind ans td, n ( s entstan- 
den. Monillierung ist dem jotzigeu khU. fremd, ist aber fruher 
auch in khalkhassischen mundarten bckannt geueseu. Ein älteres 
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/.?' liat sieh also im khU. zu ts versehobeu; iiur wenu der folgende 
vokal i war (derselbc kalin spiiter geseh\vuiidcn sein), ist es ts ge- 
\vorden, \Vie sicli die affrikateii kx nnd kx ans ältostem aspiertein 
k, k ent\vickelt halien, so geht \vohl aueh ts' auf ein älteres aspi- 
riertes f zuriiek. Diese hypothese \vird dadnrch gestutzt, dass im 
liiongolisehen die silbe ti gar uieht vorkoinmt. In worten, in denen 
ma» sie zu finden envartet, stolit hingegen inmier ci, d. h. ti , z. b. 
bieig \schrift’, maudseh. bithe, dzag. pitik, hitik ’id.’, ungarisch heili 
"liuclistabe’, samojed. fadu- ’schreiben’; eeige Vater, vgl. alt. ctiyc 
'id.’; ciciro- V.ittern’, vgl. jak. titirc- ’id.\ Damit ist jedoch natiir- 
licli die niögliehkeit liidit aiisgeschlossen, dass hinter diesem c aueh 
anderc nahevenvandtc laute stecken können. In derselhen \veise, 
\vie liente ts mid 1# zur vviedergabe älinlicher diphtkouge hei 
\vorteiitlehnnng venvandt \verden, kanu es aueh sehou mit dein 
sehriftsprachlicheu c uud dem urmongolischeu C der fall gc\ve- 
seu sein. 

9. Der labialklusil p findet sieh unr im aulaut von lelin- 
Mörtern und tvird fiir ein urspriingliehes f, j)h oder p substitniert 
z. b. ptTuiza (chin.) ’kaufladen’, pamn (ehin.) ’geschäft’, pumt—r. 
«i»yH rh, piiiu = r. nyjn>, punvä Monnerstag’ (aus dem tib.). 

10. Die stiirke der aspiration ist bei derselben fortis ilicht 
immer dieselbe. Abgeselien da von, dass die betonte silbe, also aneli 
dazu hörende fortes, starker ist als jede unbetonte und nebenbe- 
tonte, deren fortes sellon stark hetonten lenes ziemlieh nahe kom- 
meii, und abgeselien von dem durch quantitätsniitersckiede veran- 
lassten wechsel zivischen laiigen, iiberkurzeii nnd kurzen fortis- 
lauten, kommen in betonter silbe aneli kombinatoriselle sclnvanknn- 
gen der aspiration zum vorsehein. Im \vortc t$ixx J ’ohr’ 1 ist der 
gehaiichte iibergang von ts zum vokal kiirzer nnd selnviieher als 


1 (iuirnsros schreibt ilehili neben lellikin , sielie Howokth, History 
of the Moncols lii, pag. 88. 
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im \vorte is uin ’stcin’ nnd ebenso ist fs in tsaxx v >' Tsnehar 1 
niclit so stark wic im \vorte Is as ’papier; rubolschein\ Deiiselben 
wechsel fimlen wir in toxx IJ X v 'satteln’, fa't»x» ’ziehen’, \venn uu¬ 
den anlauteudeii f-laut mit dem in tonuk ’pferdegesehirr’ und tallo 
’steppe’ vergleichen. Wie gross der untersehied in der tkat ist, 
kann ich nicht sagen, da ich mechanisrhe messunnen nicht ausgc- 
fiihrt habe. Das» diescr \verlisel alt ist, geht ans Guiraoos mon- 
golischen aufzeichniingen hervor. Im khU. bestätigeu dies aiicb die 
oft vorkommenden varianten k 1 at n Vdelfran’, k-otv 'stadt, ban- 
platz’, k 1 at n ’hart’, Keto ’feuerzcug’, Ida toi 'ehinese’ neben «Ien 
ebenfalls gebriiucblicben xdty, x° tv, x a 'tft , jccYa, x J dtvt. Es ist 
klar, dass hier der \vecbsel auf dem nnistande berubt, dass der 
ausgeatmete luftstrom im einen talle znr bildung z\veier fortes, im 
andcren zur bildung von nur einer in anspriicb genommen \vird, 
und da sicb im ersten talle der zweite, gcininierte, fortislaut quan- 
titativ nicht verandert, \vird der erste, kurze, seiner starken exspi- 
ration beraubt. Es ist dies also dieselbe erscheinung, die uns im 
gricchischon (riörjfu pro itiVtjfu) und im sanskrit (hahhiiva pro bha- 
bhuva) entgegentritt. 


Len es. 

11. Dnrch dieselben zeichen, die die fortes bez\v. k, k und 
t bezeichnen, werden anch die entspreclienden lenes wiedergegeben. 
In jedem talle, wo wir in der schriftspraehe niclit mit fortes, son- 
dem mit lenes der einen oder anderen art zu tiilin halien, transkri- 
biere ich die mongoliscben zeichen mit bez\v. g, g nnd d. Der 
velare g-laut \vird in einigen biicberii im silbenanlaute, selten im 
silbenanslaute, durch zwei links gestellte punkte von der fortis 
uuterschieden; in anderen \verken \verden durch die punkte q und 
k von g und g, in \vieder anderen q nnd g von k nnd g geschieden. 

1 Klaproth hat dieaen volksnamen von t > zaxX ‘> ’grenze’ abzuleiten 
veraucht, was natiirlieh nieht angeht. Dagegen fiudet inan dieaea \vort 
in dem namen der jakuten jaqa od. saxa wieder. 
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Fiir die silbenanslauteiide dent-ale Ien is giebt es öin bosondcros zoi- 
chenCj. Der dom c eiitsprochende selnvache laut 3 \vird im vvort- 
inlante geschrieben, im \vortanlaiite stekt imuier dasselbe zcichcn, 
das auch j nnd i bezeiclniet. Ansserdem giebt es ein zcichcn ^ 
fiir dio labialo lenis b. — Die schriftsprache und demnach auch 
das altmongolisclie haben also folgende lenis-klnsile gekannt 1 ) 9 
(!/.), 2) g (g), 3) d (d), 4) 3 und 5) b (h). 

12 . Dieso altmongolischen lautc \varen allcr wahrscheiulichkcit 
naoli lirspriinglich lftsungslenes und don aspirierten parallelen ge- 
geniibcrgcstcllt. Doch liisst sicli nicht bestimmen, ob sie nrsprunglich 
stimiulos odcr stimmhaft gevvcsen, oder ob sicli liier mehrere laut- 
scrien vermischt liabcn. Angenommen, es habe z\vei serien unaspirier- 
ter lautc gegeben, eine stimmkafte (media g, g, d, und b) und eine 
stimndose (etwa tenues k, k, t, c und p), so \vird es doch nunmehr 
unmöglich sein herauszutinden, in \velchon kombinationen und \vör- 
tern tenues, in \velchen media gostauden haben. In der periode der 
ersten einfiihrung der schrift kannte die sprache wohl nur eine 
scrie lenisklusile, sei es uun stimmlose oder stimmkafte. \Vollte 
liian die sache nach dem verhalten derjenigen dialekte, die der sekrift- 
sprache am nächsteii konimen, benrteilen, so miisste man die lenes 
als ubcrhaupt stimmhaft ansehen. Aber das uiguriseke scheint stimm- 
losc lenes gekannt zu haben und in der nordmongolischen sprache sind 
sie auch schon sclir friih, ucnigstens voin jalire 1241 an, belegt. Gui- 
raoos schreibt niiinlich 1 z. b. t fiir lenis und th ftir fortis dentale: so 
nitun (khU. nuti J ntttnnj; schr. nidim) tarasu (khU. varus, schr. 
darasun) tangez (= meer), eolitt, taltu (khU. jidn, schr. ildiin), otur 
(kiiti. Pnnar schr. edtir) hatut (kkl T . onnut sclir. odud); aber thanghn 
(khU. tcryjjr sclir. te^ri) thiuron, thiru (khl T . finnit 4 schr. terigiin) 
thahlga-thidn (khU. f ui"e schr. taulai) thanum (khU. temT.j sclir. 
temege) u. a. Ebenso bezeiclinet er die palatalen lenes gcuölinlicli 
mit 1 ‘, in slchur (vgl. esnutr , csyiltr,, sclir. esgegur oder eskegiir 2 ) so- 
gar mit Tch, aber mit yh in thanghn. Es lenchtet also ein, dass die 
lenes, besouders die uortanlautenden, schon dainals stimmlos \va- 

1 Siehe H. Huvvukth, History of the Mongols, Part 111, pag. 88. 

2 Siehe § 10, unten. 
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roii, nud dass fnr (tuiraoos der uiitersehiod z\visohen fortos und 
lenes in eloni vorhandensein odor lohien des aspirierten iibergaiigos 
zum vokal bestaud. Alles dios spricht fur das holie aitoi* der jetzi- 
gen stiinmlosen lones des liordinongolisdieii. — Sehen \vir jetzt 
aber zu, wie es sich in den Khalkhadialckton niit don stiinmlosen 
und stimmhaften lenes verhUlt. 

Nach ihncn kann man drei verschiedene fiille beobachten. 
Erstens giebt es stollungen, \vo \vir innner stiinnilose lenes finden. 
Das ist die regel in den verbindnngen von silbeiiauslautender lenis -f 
fortis oder s, .<•. Zxvoitcns giebt es Tälle, \vo man iinnier stiinm- 
hafte laute (jedoch nieht dentale, also nnr i>, i*z und />£) liört. 
Drittens und letzteus solche, \vo stimmlose und stimmhafte laute 
obne jeden unterschied, unr naeli satzphoiietisdien regelu, \vechseln. 
Dies gilt von den lenes im an- und auslaute der \vorte. Betrach- 
ten wir jetzt diese drei gruppen in umgekehrter ordnung. 

13. Vergleicht man die anlantenden lenes des kliU. mit de- 
nen des khÖ. nnd khW., so ergiebt es sich, dass im khO. die stimm- 
liaften, im khW. die stimmlosen lenes vonvalten, und dass khU. 
einigerniassen die mitte liält. Es komrnen hier soxvohl stimmlose als 
stimmhafte lenes vor, ohue dass der spreelier einen unterschied in 
seiner aussprache bemerken kann. Es konnut dabei nnr anf den 
„bUlhlaut w 1 an, deun in jedem falle ist bei den lenes enU eder der 
aus- oder der eingang stimmhaft. Im anfang des sprechtaktes und 
nach jedem neuen exspirationshub höre ich laute ohne blählaut, in- 
mitten des sprechtaktes bricht die stimme nach einein vorausge- 
henden stimmhaften laute niclit ab, und man hört also den „bläh- 
lant“ im momente des verschlusses. Die stimmlosen laute habo ich 
mit g, g, a, u 2 bezeiehnet, und die entsprechendeu stimmhaften mit 
g, g, b. Der lenis-dental d ist im klill. ininier durch den stimmlosen 
klusil n vertreteii. Die stimmhafte variante, die man nach den 
vertretungen der palatalen nnd labialen lenes zu crvvartcn hiitte, 
ist in regelrechtem khU. nie zu hören, nur anf den uördlichen und 


1 SlRYERö * § 331. 

2 Finnisch-ugrische forsehungen l,i, pag. 37. 
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ii.sthYliPii gmizen des dialektgebietes ist sie heiniiscli. Ebeuso \ve- 
uij^ kiilui liian in den diplitliongen uinl i> } 5, die dem schrift- 
spradilichen 3 entsprechen, die stimnie hei m moinent der klusion 
\valirnelniieii. 

14. Ein \vortanslantender klnsil \var in der schriftspraclie 
immor leiiis nnd ist es aucli noeh im khlJ. Man hat nacli den 
bishcrigen transkriptionen geuölinlicli le, il oder t und b geschrie- 
ben. Wir liaben hier im khU. in absolutein auslaute (d. h. vor 
pausa) stimmlose laute und in Ibrtgehendem sprechtakte, \vo die 
stimme von einein voransgehenden stimmliaften laute iiber den klu- 
sil in einein folgenden stinimhaften laut fortdauert, \vieder stimm- 
hafte g., g nnd h. Im absolnten auslaute wird durch das starke 
abnehmen der artikiilationsenergie der letzte vokal nur gemunnelt 
und der eingang des auslautenden klusiles stimmlos. Icli schreibe 
danini im auslaute mehrsilbiger \vörter f, le, t, p , aber in einsilbi- 
gen g , g , n, b : z. b. nomnät ’die btteher’, gen. nomnutPli ’der 
biklier’, ali»k ’bunt\ tfllap ’besclieidenheit’ « schr. nom-nugud, 
nom-nugud-un, alag, tiilub) mon ’banm’, %aG ’moos’, itu ‘nimin’ « 
modon od. modun, qag, schr. ab). Ebeuso \vende icli die* zeiehen 
der tenues in fällen \vie aari ’in der hand’, jijnt \vozu’, ntnp ’drei’ 
an, sielie §51. 

Von den lenes erscheint 3 niemals in der schriftspradie im 
Avortauslaute und ist anch \vohl in keinem dialekt in solcher stel- 
lung als urspriinglich anziisehen. Dagegen kann sie in der urmon- 
golischen sprache, vor den zeiten der schrift, als auslautendes ,5 
(stimmloses 3 = r?) vorgekommen sein in \vorten, \vo die tatarisch- 
turkisdien spraehen c zeigen, nnd \vir jetzt t (i>) finden, z. b. im 
verbal-suflfixe -gad, -ged, vgl. tat. -ync, -yrc. Beispiele eines ähnlichen 
iiberganges findet man heutzutage in einigen vereinzelten fällen. 
\vo uz und n£ nacli ausfall des auslautenden vokales unmittelbar 
vor n, s oder .v geraten sind, z. b. nii>nzo-nä > Ben mi ’\vohl doch’, 
(inSi sijx», event. > un-suxv ‘trinkend sitzen \jnuvnzi &a%x»x», event. 
> jutrvi>-s»xx l, X v jaavD-svx» ’beiin gehen sein’. 
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15. Wir wollen jetzt die flille besprechen, wo die lenes durch 
stimmhafte laute vertrete» werden. Hier haben wir von de» den- 
talen ganz abzusehen, denn diese scheinen ihren besonderen regebi 
gefolgt zu sein. 

In intervokalischer stellung sind die lenes g, g nnd b \vahr- 
scheinlich von anfang an stimmhaft gesvesen. Sie werden im khU. 
jetzt in geringerem oder grösserem masse mit unvollständiger klu- 
sion gebildet. 

a) Das stimmhafte .g des khlT. ist durch sehr kräftiges, ranhes 
gaumengeräuseh charakterisiert. Auch in burjatischen dialekten 
kommt dieser lant vor und \vird von Orlow (Grammatik pag. 3) mit 
dera rnssischen r rp.“ (in rpo*n>) verglichen. Nach moinen beobachtun- 
gen kommt hier ein wenig geöffnetes, stark ziiröckgezogenes g vor; 
also y oder g. Uin eine einfaehere bezeichnung zu gebrauchen 
habe ich g gesehrieben, weil y sich schon in der sprachlittera* 
tur als zeichen för einen viel offneren lant eingebiirgert liat. 
Beispiele: qagas > x a !^ vs ’entzwei gespalten*. qugus > X’J!/ VS ’ent- 
zwei gebrochen’, agui > ag *7 ’felsenhölile’, sagugad > svgnt 
’sitzend’. 

b) Das stimmhafte g des khlT. vvird aiich nicht mit vollstän- 
digem verschluss gebildet. Der akustiselle untersehied von unse- 
rem g ist jedoeh nieht gross, und ieh bezeiehne den khU.-laut daher 
mit g; z. b. gegegen, gegen > khU. c,&geQ ’licht’, dflgurgei > khU. 
mugargi ’rund\ flgei > khll. wg*l, wg*c ’ohne, nein’. 

c) Das b der sehriftspraehe ist z\vlschen vokalen (und nach r) 
zu einer spirans enveitert. Das spirantische geriiuseh ist nicht be- 
sonders stark; ich bezeiehne den Urgaer laut mit w. z. b. jabuqu 

> jairvxv > jaivyv ’gehen\ dabaga > nami 'liergpass’, ebugen 

> itcagj > 9irg$ ’greis\ Der »r-laut ist im khll. verallgemeinert, 
sodass er so\vohl im wortanlaute wie -auslaute gehört \vird, z. b. 
waq ’konig, Wang*, aw ’nimm’, vgl. au-sn, atvtmk u. a. 

Nach liquiden und nasalen sind die lenes in der regel stimm¬ 
hafte verschluss laute. Nur rb ist rir geu orden. Z. b. arga 
< argv ’list, mittel’, tergen > f ergo ’\vageir, orjgoilgaqu >- or;(/ v fl- 
gvxv ’öffnen\ amban > a mb n (mjxx v ) ’erwachsener (stier)’, alba 
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> albv ’amt, amtliche pflicht’; gurban > ettnco od. $urp ’drei', 

durbon D&nv <i od. n&rp ’vier’. 

16. Es eriibrigt nocli die vertretungen der inlautenden lenes in 
konsonantenverbindungen zu betrachten. Von lenis -f- fortis kommen 
folgende vor: gq, gk, gt, gt, 90 , go, dq, dk, bq, bk, bt, bo. Hier haben 
wir in der schriftsprache vielleicht stimmlose leins-laute anznsetzen. 
Diese \vurden durch den gehauchten eingang der fortes eine art 
gehauckte lenes. Sie kommen teihveise noch als solcho vor, — so in 
deutlicher aussprache —, teils sind sie in spirantcn iibergegangen. 
Nur das b hat sich vor % (ans £, k , siehe oben §§ 6 , 7) in einen dem 
w entsprechenden stimmlosen laut, den ich mit ir bezeichne, ver- 
schobe». Dieser laut hat ein sehr sch\vaches labiales geräusch, und 
h'x wird bisweilen \vie x mit anfangs gerundeten lippen ( w x) aus- 
gesprochen. Beispicle: agta > as'tv (>• axtv) ’wallach’, cidkiir 

> tsuwx*r ’teufel\ abqu > (a w x v ) ’nehmen’. dabqur > mu- 
Xor ‘schicht’, eb-t©i > ’in freundlichkeit’. 

Vor tonlosen s, n und n } z, und d } z finden wir auch stimm- 
lose vertreter der Rlteren laute, z. b. agsaqu > acsvxv Vechseln’, 
öogsiqu > SooStxv ’leise traben’, abdar-a > aBimr ’kasteu’, biigdiir 
>• muooar ’buckelig’. 

Die verbindungen von palatalon und labialen lenes mit einan- 
der nnd mit liquidcn haben stimmhafte laute gegeheu. Z. b. ög- 
bei, vgl. khU. Hguä ’gab\ ablaqu > atcluxv ’jagen’, caglaqu > 
tsagluxv ‘bemerken, zählen’. 

Wie der leser ans dem obigen ersieht, kommt die lenis 3 in die- 
sen verbindungen gar nicht vor. In der schriftsprache steht näm- 
lich 3 meinata im silbenauslaut. Nehmen \vir an, man liätte in der 
urmongolischen spraclie auch inlautendes 3 (c) vor konsonantin ge- 
habt, so erliebt sich die fragc: wie ist es gesch\vunden? Es kommt 
in der schriftsprache oft s mit d wechselnd vor. AVir haben z. b. 
verbindungen von s oder d mit palatalen. Diese verbindungen sind 
von verscliiedenen forschern als sk, sk, tk, tk aufgefasst \vorden. Im 
khU. ist in solchen Hiilen der zweite kompouent stimmhaft, seltener 
stiinmlos, z. b. sosg.vxv ‘aufrichten’, näognxv (näsgvx») ’spielen las¬ 
son 1 , fsam/vxu \sUttigen 1 und deutet also daraufhin. dass man schr. 
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bosgaqu, nagaagaqu, cadgaqu zu lesen hat. Der erste komponent 
ist in einigen dialekten s, in anderen d , in anderen wörtern aber 
verhält es sich umgekehrt, sodass es hier nicht möglich ist bestimmte 
regeln aufzustellen. Das khl T . sclnvankt auch in dieser hinsicht 
z. b. näsgvxo neben näiHjjop), aber nur Bosgvxn neben burjLena 
botgaxo, seoxtx^ ’denken’ neben burjLena hexkix^ Hier sind also ur- 
mongolischer laut\vechsel, ursprtinglicb versehiedene laute, dialekt- 
mischungen oder et\vas ähnliches anzunehmen, and untcr solchen 
\vörtern hat man aueh silbenauslautende *$ und *z zu sucheii. Bei- 
spiele: emgeniakfi ~ emgenidkft ’beunruhigt \verden, leiden 1 , ebusku 
’schmerzen’ ^ ebiidcin, obucin 'krankheit 1 , omuaku' sich kleiden 1 ~ 
emödfln, umudön 'hosen 1 , ögsekö *aufwärts gehen’ ~ öged -e ’auf- 
wärts’, eme-s hniitter’ ~ mori-d 'pferde 1 , balgas-un ’stadt’ — 
balgad 'staclt. städte 1 . 

17. Oben haben wir die dentalen lenes d, 3 in intervokali- 
scher stellung unerörtert gelassen. Diese sind heutzutage durch 
quantitativ verstärkte, stimmlose laute vertreteu, z. b. 9nt>ar ’tag’, 
qaD ( Dzvr ’erde’, x u H D *} r ’sodaerde’ < odiir, 1 ^ 301 , qu 3 ir. 3 ist vor 
i im khU. »z , sonst dz geworden. Uber den \vert des 3 siehe un¬ 
tcr j. In der schrift wechselt 3 bisweilen mit c, z. b. abcu, garcu 
vgl. khU. ciBoii (auch asoi, qari>%), was auf der gleichheit der zei- 
chen fiir o uud 3 beruhen, eiuen stimmlosen 3 -laut oder in der 
that den fortis-laut o bezeichnen kann. Der laut d hat sich stark 
den fortes angenähert und geht in endungeu oft tiber / in t tiber, 
z. b. jäivät-^ < jabugat ele, nojjot 'die herren 1 , gen. nojjvf i[ neben 
regelrechtem nojjvoii ’der herren’. 


Allgemeines aber das alphabet. 

18. Einen der mongolischen sprache nicht kundigen wird es 
wunder nehmen, \varum £ dasselbe zeichen hat \vie g (die z\vei 
punkte, welche zum unterscheiden dienen, werdeu verschieden ge- 
braucht, bald fiir g, bald fiir f-, aber niemals folgerichtig), k das- 
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selbe wie g und t dasselbe wie d. Es ist viel von dor grossen un- 
vollständigkeit des mongolischen alphabets geredet \vorden, und zu 
leugnen ist auch nicht, ditss diesem, ursprtuiglich uigurischen alpha- 
bet erhebliche mängel anhaftcn. A us dem obigen \vird jedoch her- 
vorgehen, dass es iibcrhaupt keine leichte aufgabe ist zu eutschei- 
den, wo ein k oder g , \vo ein t oder d zu schreiben ist. Auch sind 
die heutigen trauskriptioneu in dieser beziehung niemals einig, und 
wo Kowalewsklj r schreibt, hat Bouhownikow k, wo Bobrownikow 
t hat, will Pozdnejeyv oft a schreiben, u. s. w. Die bis jetzt ver- 
suchten transkriptionen sind in inancher hinsicht nicht genauer als 
das schriftsprachliche alphabet. Gegen die schreibweise des aus- 
gezeichneteu mongoiisteu herra Pozdnejenv, der der schriftsprache 
gemäss auch in seinen khalkhassischen aufzeichnungen z. b. moaöh 
(=modo'n) schreibt, muss ich ausdriicklich behaupten: 1) dass ein 
au f betonien vokal (d. h. den der ersten silbe) folgendes d in kh. 
lang und geminata ist, siehe § 61, B 2 b., 2) dass d in khW. und 

khU. stimmlos ist, siehe § 12, 13, 17, 3) dass ein kurzer vokal in 

der zweiten silbe reduciert ist, § 39, vgl. Bobr. moauh, und sogar 
ausgelassen (§51) \vird, 4) dass altes auslautendes n jetzt ein ver- 
schlussloser nasal Ist, vvelcher am schlusse eines sprechtaktes stimm- 
los wird und scliwindet (§ 32 B); und 5) dass die accentuation 
unrichtig ist (§59); also nicht kh. modon , sondern mo bDt) — mor>. 
Dieses einzige beispiel mag diesmal geuugen. Man darf also auch 
nicht von den mongolen, die doch erhebliche versuche zur verbes- 
serung ihres ererbten alphabetes gemacht haben, verlangen, dass 
sio Y, f, t, d und d oder kx , k %, e\ g und g streng auseinander- 

halten oder einfach gruppieren konnten. Uber ihr vergebliches be- 

miihen belehren ain besten die fehler und inkonsequenzen der qua- 
dratinschriften. Jetzt schreiben sie z. b. das \vort &‘a{? ’zeit’ ent- 
weder oder * w . \veil sie den auslaut im ersten falle als 
stimmlos, im zweiten als lcnis bozeichnen vollen. Nur aus der 
aussprache der eingeborenen lässt sich die lautliche identität der 
verschiedenen bezeichnimgen feststellen. 
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Schwund der klusile. 

19. In der sehriftsprache erscheinen oft 9 uml g zwisehen 
vokalen, wo diese letzteren in den jetzigen dialekten zn einein lau- 
gen vokal zusanimengeschmolzen sind. In dieseui falle sind niit a uud 
g, den zeiehen der sclnvachen klusile, eigentftmliche, \vahrsdieinlich 
spirantenähnliche laute bezeiehnet geworden. l'ber die natur und 
bildung dieser zwei laute ist jetzt unmöglich et\vas sidieres zu sagen. 
Soviel ist nur klar, dass diese dnnklen lante sieh friih erweitert 
haben. Heute findet raan im khU. keine spur von enge im au- 
satzrohro, die dem in der schrift bezeiehneteu lante entspräehe. 
Ob solche noch im kalmiickischen zu Hiiden sind, gelit aus Bobhonv- 
nikows erörterung (Gramm. pag. 12 ff.) nielit hervor, obwohl B., 
mit recht oder unrecht, von einer vorhandenen „aspiration u in die- 
sen „langen buehstaben M sprieht. 

Sowohl im stamme als in affixen crsrheinen folgende lautent- 
wiekelungen: 

a ö a > ö z. b. tagaqu > (ä%» 'erraten’. 

imaga >• jämä ’ziege\ 
ego > l z. b. degel > ml ’pelz\] 

degege > ntijc ’angcl’. 

09a > ö z. b. toga >• t'ö ’auzahl\ 

doloaan >• mlön ’7’ (?). 
öge > " z. b. ögode > ”> 1 # ’aufwärts\ 

ködöge > ’steppengegeud’(?). 

agu > j z. b. 09 ula >• uin ’berg\ 

qataau >• %dfi$ ’hart’. 
ogii > w z. b. egiile > mb ’\volke’. 

bilegö > Btlm Vetzsteiu’. 

119 U > ij z. b. uguqu > n%v ’triiiken’. 

quruaun > xurinj ’tinger’. 
iigu > iii z. b. tugukei >• fiu%i ’unreif. 

kugQgdn > xui { Dzwt ’nacken\ 
igu > u z. b. niauqu > ?v]xv 'verhchlen’ (?). 
ariaun > ’reiu’. 



22 


O. J. Ramstkdt. 


XXI,? 


igu > ui z. b. *nigör > nutr ’gesicht’ (?). 

terigun j> futr^iu# ’anfang. 
ogo > 5, z. b. ogosar > ö.svr ’band’. 
ögö > z. b. kögörkcn > x”' r Xi ’htibsch’ (arch. lehnw.). 
igi > t Z. b. cigig > ttfiG ’feucht’. 

Die mit fragezeichen versehenen beispiele bezeichnen deii betr. 
lautubergaiig als unsicher. So hat mau fiir 09 a, öge in den eu- 
dungeu vielleicht besser uga, uge zu leseu, fiir igu ist es uicht 
sicher, dass khU. n auf ein i in der eroten silbe zuruckgeht, vgl. 
§ 55; weiter geht khU. nwr ’gesicht’ besser aus < *n'ur < nigur 
hervor, uud wäre also igu > khU. ui. 

Nur in affixeu finden \vir uga > ä (ö liach o); öge > l (X 
nach 9); iga, auch ija geschrieben, > ä (% ö); ige (oder ij©) 
> % e (*%, Z) und igu > % igö > •&, ut. BetrefFs der aflixe muss 
man uoch in betracht ziehen, dass sie im mongolischen sehr oft durch 
analogien eiuauder gegenseitig angeuähert worden sind, und dass 
der regelmiissige verlauf einer lautentuicklung nicht immer sicher 
verfolgt werden kann. Beispiele fur öge wie irelöge vgl. khU. irtä 
’ist schon gekommen’, öglöge (ögluge?) vgl. khU. €gl» ’morgen’ und 
kiku-luge vgl. khU. x~ l X a ^ r ’dadurch, dass man macht’, können also 
hier nicht in betracht kommen. 

20 . Die schrift giebt keinon aufschluss daruber, warum z. b. 
qagan ’khan’ in der jetzigeu sprache xä», cagan Veiss’ aber ts a- 
gäg geworden ist. Vielleicht sind hier uicht nur verschiedeue 9 - 
laute, sondern auch eine verschiedenheit in der accentuation auzu- 
nehmeii. Dartiber wage ich mich jedoch noch nicht zu äussern; 
ieh will nur auf die traditionelle lesart der mongolen (den buchjar- 
gon) hinweiseu; z. b. dagaqu: Migä.xv = khU. ’tragen können’ 
oder Da gaxo, uagaxu: = khU. uagvxv ’folgen’: unaga: wnagä = 
khU. unu ’reitpferd, ross’ oder u naga = khU. unve ’flillen’ vgl. 
Bobkownikow, s. 17, § 35. 

Diese zusammenziehung zweier vokale zu einem gehört zu den 
am besteu charakterisicrendeu unterschieden zwischen der alten 
schrift uud der lieueren sprache. Sie ist in alleu mongolischen dialek- 
ten durchgefllhrt und zwar schon öteit langen zeiten. Dennoch sieht 
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man in der sprachlitteratur immer in derselben verkehrten weise 
die nicht zusammengezogenen formen als ostmongolisch angegeben. 
Dass das ostmongolische dem burjatischen und kalmiickischen in 
dieser hinsicht keineswegs nachgeblieben ist, zeigen uns die von 
Guikagos mitgeteilteu mongolischen svörter. Er schreibt z. b. 
thiuron, thirun ’kopf, skhur ’zabn’, iman ’ziege’, thaman 'kamel’, 
welche in der schriftsprache terigiin, osgegur, imagan, tomogen aus- 
sehen. Dieselben xvörter heissen beute in khU. (wru*, tseuir, jämä» 
und f tmi#. Es geht hieraus also hervor, dass diese uörter im jabre 
1241 nicht viel anders gelautet haben als beute. Zugleich seheö 
\vir hier,* wie sich die schriftsprache zur volkssprache des drei- 
zebnten jahrhuuderts verbält l . 

21. Nach der jetzigen schreibueise srheint auch b in einigen 
wörterii und endungen demselben sdnvund zu unterliegen. Die 
beispiele sind mir aber zu weuig zablreich und zu unsicher uni 
zur aufstellung allgemeiner regeln zu berechtigen. Es seien er- 
wähnt: öbertin, öber ’selbst\ vgl. khU. "ra, "r", aber dttrbiit-Kobdo 
öhöröq; debel (neben degel) ’pelz\ vgl. khU. nel « degol) und 
Bargnb. deggl, aber diirbftt-Kobdo dcbcleij ’id.’; (usu)-bar ’mit (was- 
ser)’ neben (usun)-tjar und (josuj-gar. 

Ich bin geneigt anzunehmen, dass die oben besprocheuen, mit 
9 und g bezeichneten laute unter einfluss eines vorausgehenden 
labialen vokallautes, mit einem w oder ähnlicbem haben \vechseln 
komien, das in der schrift bisvveilen durch b wiedergegebeu wurde. 
So siud diese laute ja aucli zu ischen i und a od. e in j iibergegan- 
gen, vgl. tälige ~ ttilije ’brennholz’ und adjja — acya ’fuhre’. 

22. In einigen affixen sind die palatalklusile 9, g als schlies- 
ser der vorletzten silbe in der schriftsprache so\vohl stimmlos als 

1 Ich teile im grossen ganzen, was Böhtlingk, Uber d. Sprache 
d. Jakuten pag. 42 f., in treffenden erörterungen gegen die ansicht 
Bobrownikows, es hätte niemals eine vokalkontraktion stattgefunden, 
und gegen Schmidt, der die uigurische schrift erst von Tschingis-khan 
mongolisiert werden lässt, bemerkt. Doch wiirde ich statt qaganund 
qan andere beispiele anfiihren, weil khU. x ,u J <C qagan und khU. x a 1 
< qan zwei durchaus verschiedene wörter sind. 
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auch später beziiglich des verschlusses unvollständig gewordcn. 
Sie sind in Khalkha sehon liingst geschwunden, sodass man nun 
im kliU. sn, -s# fiir -gsan, -gsen, -ts i fiir -gci und ««ci, -mm, -mss 
fiir -magca, -megce hat. Beispiele: iregsen ’gekommen’ > khU. irs$; 
jabugsan 'gegangeu’ >> khU. jmrsij; jabugci > jnirvt&i ’der gän- 
ger’: jabumagca-ijar od. jabumagoa-bar > jatvmnsTir ’beim gehen’. 

In dem affixo mattoa, megce ist, \vie man sieht, auch c in s 
Qbergegangen, d. h. der klusile vorschlag ist verloren gegangen. 
Etwas ähnliches ist mit dem ablativsuffixe geschehen; schriftspr. 
ece vgl. khalkha -usv (-us), -css (-es). Eine erkliining dieser endung 
geben burjatische formen wie hj&jkhe ’aus dem buche’ < *bicig-se, 
vgl. u. a. mandschur. ablat.-suff. fci. Die nrsprUngliche endung ist 
also -ce (oder -se), das im burj. und mandsch. dem stamme, aber 
im schr. und khU. dem dativsuffixe e (e) angefiigt \vird. 


Die laute s, §, j, 1 nnd r. 

23. Der s-laut der schriftsprachc wird im khU. mit einem al- 
veolaren s wiedergegeben, von dem nichts besonderes zu erwähnen 
ist. In den bargutischen dialekten hat sich daraus, paralle! mit 
der starken znruckziehung der vokale, ein r h u ent\vickelt, das ich 
nicht näher kenne. Man hat r. Kr, %x und x' geschrieben, Castren 
schreibt h. 

Uber eine» alten wechsel zuischen s und d siehe oben § 16. 

\Vo in der schrittsprache dem s-laute ein i folgte, hat sich s 
palatalisiert und im khU. zu einem i-laute entvvickelt; als sol- 
cher hat es sich erhalten, wcnn auch das i zu\veilen gesch\vunden 
ist Beispiel: 6ir ’ochs’ > khU. Sar vgl. kirg. sir, tat. syr; tung. 
gold. erra (* herra). Dieser .$-laut wurde auch zur \viedergabe 
ähnlicher laute in lehnvvbrteru venvendet. Ubrigens scheint es mir 
starken zweifel untenvorfen, ob nicht der laut & schon im urmon- 
golischen heiniisc.li \var. Beispiele: khU. satjx v tju ’shanghaier öf; 
soqsr/>u 'traben’ xusgvrxo 'schreieif («< schr. fcogsiqu, qaskiraqu). 
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Im khU. kann vor i sellon wioder s ausgesprochon uerden: 
z. b. sllx* ’gravieren’ « seilkii). sirenor XPr. liir manner (= strT- 
nor), ’die grossen, machthaber’, gen. ixx^h V &1- Castren hnrj. 
Tuuka orot Yusse’ gen. orasi tj. 

24. Wo wir im kbl’. jetzt j haben und diesen Imit in der 
schrift bezeicbnet finden, liest man aneli in der sehriftsprache j. 
Der Urgaer j -laut ist ITir eine spirans zn lialten, obwohl ilmi im 
wortanlant ein^ deutlieh vernehmbares miindgoräusrk ge\vöknlich 
fehlt. In zwisehenvokalisrher stellung naeh betontem vokal ist das 
geräusch jedoch so kriiftig, dass an dein spirantiselien werte dosj 
niclit gcz\veifelt \verdon darf; wir bezeiehnen den j-lant mit dem 
zeiehen j (von i ■ getrennt zn halten) und den entspreehenden stinun- 
losen, \vio in § 13, mit j. Beispiele: jala > khl 1 . jallu 'verbreehen’; 
qajaga > xajjä ’horizont T ; boluj-a >- nol“ijn ’\vill \verden’; ugei-un 
> ug*ejii ’ob nicht?’; k*ja > x Jfl Trabant’. 

25. Es dtirfte hier die envHhnnng am platze sein, dass in der 
sebrift anlautende j und 3 dnrcli ein und dasselbe zeicben \vieder- 
gegeben werden. I)iese eigentiimliehkeit ist \vohl kaum unbedingt 
aus dem alpbabete zu erklären, ui e man es zn thim pflegt, noeli 
so zu verstehen, als hatten sicb die beutigen nz und j der Kbalkha- 
dialekte aus einem einzigen lante ditterenziert. denn \vie hJitte dann 
in ganz gleiehen tallen bald ein nz, bald ein j entsteben können, 
wie z. b. scbr. ja gun oder 3 acjun > kb. nznn ’100’ und jfnj Vas?’ 
Am wahrscheinliehsten diinkt mir hier die aunahme, dass sieli in 
der mundart, auf \velcher die schriftspraebe ursprtinglich fusst, 3 
und j, wenn niclit gerade zu denselben, so doch zu einander sein* 
nahe stehendeu lauten ent\vickelt haben. Aus diesem grnnde nehme 
ich auch an, dass geineinmongolisches 3 , das also von j zu seheiden 
ist, einen stark palatalisierten «T-lant oder einen j-Iaut mit selnva* 
ebem dentalein vorscblag bezeiehne; der klnsile vorsehlag w;ire 
dann in der mundart der ersten sehrift verloren gegangen. Solche 
mundarten, uelche statt des nz- (und nz-) lantes des Kbalkhamon- 
golisehen ein j haben, Hiidet man noeli hento siidlieh von der \vliste 
Dobi. So solien die thmeton des bezirks Kukn-khoto naeh miind- 
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lielier mitteilung von missionär Suber z. b. ja m (= Khalkhn 
sagen. In jcnen gegenden ist, vie ieli glaube, aueh die ursprinig- 
lielie heiniat der sebriftspraebo zu suohon. Ubrigens sind solelie 
lantlichen verscliiebimgen aneli selion in amleren mongoliseben dia- 
lekten nacbgeviesen. Orloiv 1 erväbnt burj. nprajiann. = khU. 
nSärgvhj, und ans mongoliseben dialekten können auch die russi- 
sehen lehmvörter ecay.n> = khU. nzassfd ’ordnungsmann’, Hp.iUKT» 
= khU. nzdrlik ’manifcst’ und hmiiuikt. = khU. uzamtsi Tuhrer’ 
staminen. obgleich man dabei aneli an lautliche unigestaltungen sei- 
tens der vermittelnden tatariseben dialekte zu denken hiitte. 

26. Alit dem zeiclien des j wird andrerseits aucli i bezeichnet. 
Dieser umstand bereitet einige nnsieherheit bei der bestiinraung des 
wahrcn wertes dieses zeiehens. So z. b. in den jetzigen i-dipb- 
thongen, die innner mit z\vei i-zeicben geselirieben verden. Soll 
dieses -ii et\va -7 liezeiehnen, Oder -ji? Oder hat man so nur ge- 
sehrieben uni lantc vie z. b. u (ui geselirieben) und ui (uii ge- 
sehrieben) von einander zu untersebeiden ? Wenn aucli das letz- 
tere als nielit vahrseheinlieh anmntet, bleibt doch das bedenken 
besteben. Hat man sajin, aqa-jin, aqa-ji oder sain, aqa-in, aka-i zu 
lesen? Die entscheidung dieser frage muss ich dahingestellt sein 
lasson, da man keine lebendige fortsetzung der sebriftspracbe kennt. 
Das Khalkhamongoliselie sebeint in cinigen fällen ai. in anderen aji 
vorauszusetzen und ieh kana mieli vorlänfig nur daran halten. Sielie 
veitcr § 58. 

27. Im vortanlaut ist jo- lieutzutage khUrga i z. b. jeke > 
khU. ixx J 'gross'. Diese verseliiebnng virkt der vokalbreehuug 
entgegen, veshalb z. b. iroku ’kommeii’ nielit etva jcrxn, sondera 
irfti lieisst. Nelien einander kommen khU. n\> und jih\t *ganz’ 
vor, < jenin, Ubor anlautendes i sielie Ubrigens § 46. 

Im vortinlaut ist sehriftspraeliliehes -ij- (entveder iirspriingli- 
ebes oder aus -ig-, -ig- entstandenes) zu i od.' vorkiirzt und der-lolgende 
vokal gedebnt voi den. Zu dieser sein* verbreiteten und vabrscbein- 

1 Granini, s. t. 
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lich alten quantitätsverschiebung komnit im khl\ noeli, dass i aus- 
ser naeh l, r und n später geschwiiudeii ist, wobei es aber wie aneli 
in anderen fällen die von ilnn he\virkte palatalisierung hinterlassen 
hat; also s(ja > Sn, cija > t-sä, 3ija > />£«. Beispielo: ugijaqu 
(von den mongolon und aueli von den enropiiern bisher immer 1111 - 
richtig okyaqa geleseu) > ugiä%n > kiiti. »gäxv Vasehen’; qasigu 
> khlJ. x an 2'J ’seite’; qorsiga, qorsij-a >. kbU. x or *v Vereinignng’; 
arigun > khU. ät J nn 'rein’; anijaqu > khlT. ätVtixv 'blinkon’. In 
vordervokaliselien sortein selnvankt im kbll. r* ~ r, 1‘ ~ l und 
n 4 ' n. So hoit inan xiur*e nebeii xo/rr, f ml‘e neben f tule u. s. \v. 
In hintervokalisehen \vörtern ist eine feste grenze gezogen; z. b. 
kliLF, x% rii X n 'sammoin’ < quragaqu, nieht quryaqu; khl\ nolöx» 
’lecken’ < dologaqn, nieht doligaqu, dolijnqu. Die khU. r 4 , V und 
n 4 sind von mouillierten r, f, n zu trennon; diese koillinen nur im 
lmrjatischen vor. 

28. Der Maut des Urgadinlektes ist ein alveolares l von 
mittlerem klang; nnd starker enprebildimpr. Naeh kuitein betontem 
vokal ist das im mnnde entstehende spirantisehe geräuseh leieht 
liörbar, liian hört „hllr‘ oder „lhl w . Im wortanlant ist das geräuseh 
wohl selnväeher, Weil aueli der Inftstrom anfangs selnväeher ist. 
\Vic bei besprechnng der vokale später enväknt werden soll, be- 
ginnt die exspiration nacli und naeh, nnd die stiinmbänder werden, 
erst wenn die exspiration die hinlänglielie stärke erreielit hat, znm 
tönen eingesetzt („gradnal glottid - ). Anlantendes l stellt sieh also 
bei genauerer beobaehtnng als ein 'l dar, d. h. dem stimmliatten spi- 
rauten gelit ein stimmloser einsatz vorans. 

Vor starken klusilen ist der ausgaug des l stimmlos, z. b. al't'v 
’gold’ < aitan; cl't*i Mierold’ <C elei. 

Ebenso brieht im wortauslaute der stimintoii vor der zeit ab, 
die exspiration aber danert nocli fort, und das ansatzrolir bleibt 
teihveise in seiner alten lage. Es wäre also ? al L *fener* (ebenso 
qar R ’hand’) zu schreiben, weil aber von allen stimmhaften lanten 
ein solcher stimmloser ausgaug regelmässig auftritt, habe ich ihn 
nnbezeichnet gelassen. 
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Allein fur sich genommen bietet stimmloses l den Khalkha- 
mongolen iiberhaupt keine sehwierigkeiteu in der aussprache. Es 
kommt mit l oder S \vechselnd in einigen lehntvörtern vor, z. b. 
Lassi) ’die stadt Liiassa’, w<jwä "mittwoeh\ Sebr ublich ist es auch 
im suffixe -ti « -nvlv, -noh) < -dala, -dele, gewöhnlick -tala, -tele 
gelesen, und in der partikel -vl, -oi, naeh stimmlosen lauten oft i 
< ele, el-e; z. b .jan vfL bis (er)geht’, jmvuf-L ’geht und gelit’. Es 
beruht liier das stimtuloswerden des l auf der natur des voraus- 
gehenden lautes 1 . 

29. Der r-laut in der Urgaer mundart, wie auch in andereu 
niir bckaunten dialekten, ist stark gerollt und alveolar. 

Im wortanlant kommt r in doni ganzen gebiet der mongoli- 
sclteu sprache niclit vor. Es ist deni inongolen auch nnmöglich 
den ihm gelänligen r-laut in dieser stellung auszusprechen. Anlau- 
tendes r \väre dem anlautenden l aualog ein R r, da aber die star- 
ken zungenschläge sellon beim boginn des \vortes eine ungeuöhn- 
licli grosse spanuung der zungenmuskeln voraussetzeu, halien die 
mongolen in ihren lehnwörtern den vokal (ttir / und u die eine stufe 
\veiteren e und o) prothetisch vorausgenommen und also vokal -f- 
r -f- vokal erhalten; z. b. am n mj 'Rabdan’; ennnzj ’Riudzen’ (Män- 
liernameu); orvs , burj. oros ’russe’, alt. o ms < *ms. 

Die letzten rollungen des r-lautes sind stimmlos unter densel- 
ben kombinatorischen bedingungen, \vo l genauer l ! - zu schreiben 
wäre. Siehe noch §. 47. 

30. I und r, wenn nahe bei einander stehend, \veehseln spora- 
diseh die pliitze, und von zwei r wird das eine gern in l dissimiliert; 
z. b. sclir. gulir khU. mini huolii’; sein*, areigur > khU. aVtSur und 
ar R K'ai ’handtuch’, ’alles mit dem man etwas reinigt’. So auch in 
der neueu kasusendung ra ~ In, räi ■— lut, z. h. colru ’in der ricli- 
tung gegen den fluss’ aber monin ’gegen das pferd’, x^n^riu ’gegen 
die steppe’ aber feijgorliu ’gcgen deu hiinmer. Dieser dissimilations- 
trieb hat jedocli keine sicheren regeln ausgebildet, weshalb man 


1 Sievers * § 417. 
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anch monni, terarm ’dahin’ spricht, wie iminer %amru ’sehc’, 
rerd ’erreiche’ n. a. 

1 ist in der schriftsprache narh nasalon oft n geworden, z. b. 
emlokii u. cmnckii. 


Nasale (n» n untf m). 

31. In der schrift tverden von dcn n as a Ien nnr “n, n nnd 
m mit eigeneu zeichen bezeielmet. rj, das aus den zcichen n und 
g gebildet ist, kommt nnr silbeiiscldiessend voi*; vor q und g ist 
es postpalatal, vor k, g, s (6), 1, r, n, m Yvahrschcinlieh mediopala- 
tal und präpalatal ge\vesen. n ist der alvcolare und m der bilabiale 
uasalklusil. 

Im wortinlaute sind die nasale der schriftsprache vor folgen- 
dem klusil im khU. homorganisiert; z. b. aqa-jin-ki > ax^yx! der 
des bruders’: kiire^dekii > x>f franM X i 'dnukelbraun werden od. 
seiu’; umdiige >> Vnoao ’ei’; jat^a (aus dem chinesischen) > jän mu 
’art, weise’. 

32. Wortanslautende -q und n uuterliegen in den Khalkha- 
dialekten densell)en lantphysiologisclien gosetzeu. \Vir werden sie 
darum zusammenbehandeln. 

A. Nach kurzem betontem (accentstarkem) vokal ersclicinen 
im khU. jetzt sovvohl n \vie -q als ij (langes oder unterlanges y, 
siehe § 61); z. b. qan ]> khU. x a 1 ’khan, furst’; gan od. gaq (aus 
df. chines.) > aaij ’stahl’; to-q > f oy ‘durchaus’; aqqalan arfxvln 
od. aij k x»l(t‘>i ’anfangs’; 3 obala-q > nzoivvln od. nzouvlo.ij ’marter’; 
terigun ? kopf > buchsprachliches tcrigiu:q ’haupt, bauptmanir (ne- 
ben lautgesetzl. ftur i iä t j 'fruher, voraus’). 

B. Nach kurzem unbetontem und nach langem vokal, \vo 
n und -n accentschwach ge\vescn sind, sind sie beztiglich des 
verschlusses reduziert worden. Wir haben jetzt im khlJ. einen 
laut, der so ausgesprochen \vird, dass beim fruhzeitigeii fibergang 
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der muskulatur in die solbrt folgende ruhelage die zunge, statt eine 
kemmung des exspirationsstromes zu bilden, uur einen schwachcn 
ansatz dazu macht; die luft strömt sowohl durch die uasenhöhlen 
als durch die mundhöhle sck\vach und verhauchend aus. Euergischer 
gesprocken kliugt dieser laut mehr oder weniger palata!, denn die 
zunge hebt sieh uach dem harteu gauuien zu; besouders accentuiert 
tritt anstatt dieses lautes der mit vollst.ändiger klusion gebildete 
laut, den wir mit tj bezeichueu, eiu (sieho oben atfxvl» und utfxvla:/], 
itzoirvlij und uzoivvlo :*/). Hei nachlässiger aussprache bricht der 
stimnitou fruhzeitig ab, und mau hört nur eineu sclnvacli gemur- 
melton vokal mit nasalem klange. Dieser gemurmelte vokal kann auch 
ausbleiben (dariiber später). Diesen Khalkhamongolischen laut, der 
sowohl sonantisch als konsouantiseh fuugiert, können \vir am besten 
als einen naso-oralen reduzierteu vokal betrachten, der je nacli der 
basis des bctreffenden wortes eine in die roduzierten vokale ein- 
gehende modifikatiou ist. Demgemäss schreibe ich y, <?, g, man 
möge sieh jedoch erinnein, dass die nasalierung, die ich hier al.so 
mit w bezeichne, die ganzo reihe von O bis 7 durchlaufen kann. 
Beispiele: qatun > x a ^V Trau eines magnaten’; tiirgen > fturgj 
’schneH’; qalaijun > x (i ^JV ’heiss’; biidogun 'gross, kompakt’ > 
biumiiq; gegegen (od. gogen) > ce<j< g ’licht’: nom un > noin°ii 
’des buehes’ (neben buchspr. no my und rwmo:ij). 

Dieser neumongolische nasallaut kommt im khU. selten im 
\vortinlaut vor. Eineu sichereu beleg habe ich nur iu dem chine- 
sischen lehmvorte näy su ’tabakspfcife’. Beispiele wie »v&txP (bcs- 
ser uysixv), x°!?$L } u. a., die ich auch gehört habe, 

kann ich liidit mit sicherheit fur Urgamougolisch ausgeben. Das 
regelmässige und geuöhnlichere ist unstx» ’lesen’, xon$/>, x on &wn 
’Chongsim bodisatva’, futnSt ’freund\ In den dialekten der sftdli- 
cheu mongolen kommt dieser laut viel käufiger vor und vertritt sogar 
n liir d, z. b. im \vorte oodu od. omlö = khU. onnu ’ein anderer’. 

Öber die \vandlungeu dieses naso-oralen lautes vor einem in 
demselben sprechtakte lolgendcn laute, siehe später. 

33. Oben vurde sekon erwähnt, dass ein sonantischer oder 
konsonantischer naso-oraler laut in absoluteui auslaute auch stirnm- 
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los wird, d. h. ganz sch\vindet. Es kommen also neben einander 
vor: taluo xalti ’hciss’, tuohon ~ moti ^aum’, aho ~ ns Vas- 
ser\ Dcmnach babcn viele uomina, die iirsprimglieh auf n aus- 
gehen, diesen letzten laut vollkommen eingebiisst und sind mit 
\vortern, die vokalisch auslanten oder um eine silbe kiirzer sind, 
gleichgestellt \vordeii. Dies liat kreuzungeu nnd neubildnngeii 
zur folge gehabt, die die jetzige nominalflexion im kblJ. so bunt 
und unhistorisch machen. Naeh nom: nom-un: nom-ijar > klil T . 
nom: nomör hat man moti: mooor gebildet, und 

umgekehrt uach modon: modon-u: modon-da: modon-nud > kbU. 
moti: monni: monnvnt: monntit ancb nom: nomni: nomnnt: nom- 
ntit K Auch im nominativ ist diese analogisiorung bemerkbar, z. b. 
Ml MUq (nacb mon ^ monno) ans dem tibetisehen SU ’glas’; 
siehe § 50. 

34. Die schtvächung des auslautenden n ist teihveise sebr 
hoheu alters. Uberall in der scbrift findet man grosse nnsieherheit, 
uud mit dem, was man bisber von der mongoliscben sprache komit, 
ist es in vielen Hiilen durclians unnlöglich die urspriinglieh auf n 
ausgekenden wortc von den vokalisch auslautenden zu treunen. 
Aneli .schreibt sellon GuiitAOos thini neben fhinron, d chili neben 
tekikin , nitu neben ti itu n und nam neben narhan 1 2 . 

35. Der umstand, das auslautendes tj nieht von n gesehie- 
den wird, hat zur folge gehabt, dass sieh einige auf n anslautende 
uominalstiimme den n-stämmen augesehlossen, und dadurch nmge- 
kebrt auch den n-stämmen den iibergang in die -n-gruppe möglieli 
gemacht liaben. Dadurch sind parallele flexionsformen entstanden, 
und die jetzige mongolische sprache . ist mit der ans\vahl noch niclit 

1 Die pluralendung -ntit, -nait , schr. nugud, nugfid kann nicht 
aus nukud khU. nrxxM ’kameraden’ entstanden sein, wie man es bisher 
erklärt hat. Sie ist vielmehr auf dieselbe weise entstanden wie der 
jetzt so allgemeine gen. -nl in oenii, t-s tieni u. s. w. 

2 Vgl. Radlopp Phonetik § ‘206. Seine s. 102 ausgesprochene 
meinung trilft schwerlich das richtige; ich denke, dass die ansicht 
Böhtlinuks der wahrheit nälier kommt. 
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fertig, z. b. kuret} > klill. yjurg ’violettbraun\ gen. x ul ? a wH nnd 
Xmranx; qatun > khl r . x a 'f!? ’edelfrau’ gen. xaY»w uud x a ^ v Vff*l> 
maiqan >• khU. mäfixv Veisezelt* gen. mägx v 19 J b seltener md<<xim7, 
arsolan > khU. arsvbj ’lö\ve’ gen. arsvlv.qgii (arsvlvijgq) (vielleicht 
mit anlehnung an die vielen ableitungen auf -lari). Selbst einige 
auf -m ausgehende wörter sind bis\veilen derselben schwankung ans- 
gesetzt, z. b. targn uud targmn ’fett’, näm und nur/vm ’festspiel\ 
In welchem massu liier von spontanem iibergange die rede sein kann, 
ist mir uuklar, oft hat man uiimlich auch analogien und urspriing- 
lieh verschiedene fornien anzunehmen. 

36. Beziiglich m sei gesagt, dass von zwei nahestehenden m 
das erste in n dissimiliert worden ist. z. b. ma{mä (aus dem chi- 
nes.) > khU. iiaenul Miandel’; melmei ]> nelml ’auge, blick’ (im 
höheren stile); megmar (aus dem tib.) > nbigmur (pop.) neben 
mcgmar (buchl.) ’dieustag’. Diese erscheinung ist teihveise sellon 
älter als die schriftsprache; z. b. cinu ’dein’: minu ’inein’ = ci- 
maji ’dieh’: namaji ? mich’ « *mamaji od. *mimigi, tiber den wecli- 
sel a ~i in der ersten silbe*siehe § 55). Urmongolisch sind auch 
die vei-scliiebungen b-n > m-n, 6-7 > m-n und r ( m > mb. 

In der schrift findet liian ömduge neben iindöge und ut]duge 
(= khU. vn/>ar, ’ei’), umdesiin neben undesun, umtaga neben un- 
taga u. a. Der urspriingliclie nasal ist in einigcn wc>rtern schwer 
festzustellen. Es leuchtet jedocli ein, dass wir es hior niclit mit 
einer verscliiebung der artikulationsstelle zu thun liaben, sondern 
mir mit einer unsielierheit in der ortliographie, indem der neue 
naso-oral, der besonders bei den sehriftstellerisclien sttdmongolen 
liäufig ist, bald n bald m bald ti gesclirieben \vird. 


Die vokale. 

37. Nacli der von den mongolen iibeniommenen theorie, an de- 
ren absoluten richtigkeit ich einige zueifel liege, werdeu mit den 
fiuif vokalzeichen der schrift folgende vokale bezeichnet: 1 ) a, 2 ) 
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e, 3) i, 4) o und u, und 5) ö und u. Die sehrift scheidet also nicht 
z\vischen o und u, ö und u. Dem venvandtschaftsgesetze der vo- 
kale gemäss können die vorderen vokale o, ö, u nicht in einein 
\vorte mit den hinteren a, o, u verbunden werden. 

Diese in der schriftsprache angeuoiimieiien sielien vokale \ver- 
den in der Urgamundart folgendenveise reflektiert: 


38. Die hinteren vokale a, o, u der ersten, accentstarken 
silhe \verden in der regel durch a, o, u vertreten. Mit a bezeichne 
ieh das oftene, ‘reine’ a (den o-lant des finnisehen und italienischen), 
mit o den otfenen o-laut und mit u eiuen stark zuriiekgezogenen, 
dumpfen und mit energisch gesenktem kehlkopfe gebildeten u-Iant, 
der einen akustisehen eiudruek z\vischen o und u macht S z. b. mai > 
nuti ’vieh\ qotj > x or : ’keliricht’, tug > f vn Talille’. — Die ent- 
sprechendeii Hingen fi, ö , ä sind in den neiiniongoliseheii dialekten 
durch zusammenriickung zueier siihen entstanden, z. b. tagar > (m- 
‘grobes tuch’, bogol > nZl 'sklave’, sibacjun >• sutnnj ‘vogel’. 

Diese regelmiissigen vertreter der hinteren vokale hiiden die 
sog. kintere reille derselben. Neben diesen ist aber durch den 
eiufluss eines folgenden i eine vordere, in den verschiedenen dia¬ 
lekten mehr oder \veniger palatalisierte reille entstanden. Ich be- 
zeichne die betreffenden Urgaer laute mit ä, ö, u. d ist derselbe 
rt-Iaut \vie im franz. ‘madame’, ’patte’, ö ist derselbe laut \vie im 
franz. ‘homme’ und u liat seinen geivöhnHelien \vert. Bcispiele: 
ali > khll. ali Veleher (Khotogoit ali, tsachar. ai', burj. ali) ; mo¬ 
rin > khU. mön ‘pfcrd’ (Khotogoit uiöri, tsachar. mor', burj. mo- 
ri°rj); gulir > khU. onni ’niehl’, tsacli. kuti f (f), 

Stellen wir die Urganiongolisehen hintervokale mit den euro- 
päischeu normalvokalen vergliclien schematisch dar, so erhalteu 
wir etua folgende tabelle: 


H 

\ 

O 

\ 


M 

\ 
o ö 
\ 


0 ) 


1 Vgl. die gewöhul. schreibungen: Kukti-nor (= n tn ), Bogdo-ola 
(= Ftlv) etc. 
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39. Wo sich o, a, u in der zweiU i n oder folgenden silbe bis 
jetzt sonantisch erhalten haben, habon sie ihre spec-ifische artikula- 
tioii grösstenteils eingebiisst uud siud jetzt in der Urgamundart 
durch öinen hinttien, dumpfklingenden gemurmelten vokal vertre- 
ten. Dieser laut ist durch\veg kombiuatorischer natur uud macht 
in verschiedenen stelluiigon eiuen etuas versehiedenen eiudmek. 
Die zahlreichen kleinen iinaueierungen sind aber nieht siclier zu un- 
terschoiden, nocli \veniger zu definieren. Tm allgemeinem lautet er 
wie ein oftenes o oder ä: ieh bezoichne ihn aber aus praktischen 
griinden mit v, z. b. qada > kliU. xantm Tois’, bulug od. bulag > 
khU. Rulluk 'quelle’, ogosar > ösvr, ösf ’strick, ketto’, uanlaqu > 
\Mub>xv ’tränken (vieh)’, aueh vssdIxv, us»(xv uud (von us neuge- 
bildet?) uslu:xv. 

Weun in der ersteu silbe o(ö) stolit, ist es oft sclnver aus- 
zuinachen, ob man v oder o in der oder den folgonden sillien sehrei- 
ben soll, denn so\vohl v als aneli, besonders \venu ein nebenton hin- 
zutritt, o kommen mit einander wecliselnd vor. Z. b. 3 obaIar| 
khU. nzuicul» uud nzoirolo.y. 

Dass diese ’truliung’ sehon friili im mongolischen eingetreten 
sein muss, dafiir giebt die schrift. genug beispiele; so erklären sich 
omag, otag, bulag u. s. w. lieben omog, otog, bulug. Die nr- 
spriinglichen vokale der unbetouten sillien sind in vielen uörtern an 
der hand der schrift allein durehaus uiunöglieh zu restituieren. 
Aneli \vird der labialisationstrieb der folgeuden vokale nacli dem 
o der ersten silbe (im burjatisehen, kalmiickischen n. a. dialekten) 
linr durch diese ’trubung’ erkliirlich. 

40. Die labialen vordervokale u uiul ö werden in der schrift 
einerlei und z\var durch zusanimeiistolluiig von u und i bezeiehuet. 
Die mongolen lesen ilies zeiehen nacli ihrer eigenen aussprache der 
betretienden \vörter, jedocli gehen die dialekta darin stark ausein- 
ander. Es giebt mundarten, die in dieser hinsicht als kontraste 
einander gegenuberstehen (Okloav, gramm. § 4). Mir scheint es bo- 
rechtigt anzunehmeii, dass hier nieht z\vei, sondern drei: »7, v, 
oder auch nur ein einziger laut vorgelegen liat, der einer starken 
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dissimilation und assiinilation der nahestehenden vokale nnterlag. 
Aus diesein oder jonon halien >ich im khl T . folgonde lanto ontwiokolt: 

1. »//, derselbe laut, der a ns dna nonvegiseheni (im \vorto 
Miiis’, liigh-mixod-narnnv-roiind) uohlbokaiint ist. Kr konnut so\volil 
kurz (uni* in der ersten silbo) als nuoli lang vor. Das laille Tn Kt 
am öfteston ans egö oder igii entstandeii, Das knrze m ont- 
\veder anf ii oder anf e zuriiok. Jloispiole: gög ; > muta M ielitnng’, 
ebusun > w tr. is Mieli, gras’, nogursiin > n in rs 'kollien’, terigun > 
tuir 1 utit ’friiher\ 

2. f. Mit diesein zeiohen. bezeiehne ioh öinen kilit, hei dos- 
sen artiknlatiou die znnge \vie beim w znriiekgezogen. alier gosenkt 
ist (mit mittlerer ötrming) und die lippen gornndot sind \vic bei 
miissig otlonem ö. Ioh liabe diesen laut z. b. im siidselnvedisehen 
Minnd’, Mund' gehiirt (etvva z\visoilen higk-niixed-\vide-ronud und 
mid-mixed-narro\v-ronnd). Im kliU. finde ioh u:o = m:9=ii:ö. 
Dieser laut, der nnr in kurzer betonter silbo vorkommt, ist friiher 
bald ii bald o gesehrieben. Heispielc: diirben > irtnrj ’vier’, 
obiigon > t 'irga ’greis’, iindeiku ]> Tnirf/a ’sioh emporheben’. 

3. ein sehr offenes ö. Ks kommt dem sclnved isoilen ö in ’lbr’ 
nahe, ist aber nooh \veiter und vielleioht auoh etvvas mehr znriiek- 
gezogen (zvvischen low-front-\vide-rounil und lo\v-niixed-wide-roimd). 
Es entspricht dem ungernndeten n (oder f, siehe unten) nnd kommt 
im khU. nur lang vor. Am öftesten ist es ans öge (öge?), öbe 
(ubeP) und post lähialoin e entstanden; z. ]>. töge > t‘”> ’spanne’, 
urgugo (örgiige) > finj" ’palast’, jisön-e > jiiss»! Mieun’ (bei lang- 
samem ziihlen). 

4. ö ist der geschlossene, vordere ö-laut, der z. b. im selnvedi- 
schen Mlö’ oder französisehen ’peu’ vorkonimt, nnr ist die rundung 
nicht so energisoh. Dios ö koumit im khl T . sehr soiton vor, und 
z\var nnr in kurzer betonter silbo, \venn diese vokaliseh auslantet, 
und « in der iniehsten silbo folgt (ö — \vie e — e siehe unten § 
43) z. b. giirugesun (görögesun) > r.ör”‘S 'hirsch' ; köl-ijer ]> yol^r, 
aueh von nom. %f! neugebildet yTlFu- 'mit dem fusse’. 
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5. ii, derselbe gesehlosscne iMaut, der im schwedischen \sy’, 
franz. ’lnno’ vorkomnit. Aneli diesel* lant ersclieint nur als kiirze. 
Er ist aus i niit vorausnahme der lippenrunduiig eines folgenden 
u oder durch den einflnss von folgenden i aus u entstanden, z. b. 
jisun > jfosj ’0’, kiruge > x J * n '‘ *säge’, 3 uil ( 3 ujilP) > itziijl 
’art, reille’. 

Dem zeiehen entsprechen also folgende Khalkha-urginischen 

laute: 



mixed 

f ro n t 

high 

w (in) j 

ii 

m id 


ö 

lo\V 

1 ^ 

(’V 


41. Wo ii (ö) nocli in der z\veiten uud folgenden silbe als 

silbeiiträger geblieben siiid, ersebeinen sic in der gestalt eines kur- 
zen oder unterkurzen, niit passivoi* oder beinahe passiver stelhing 
des ansatzrohres artikulierten ö-ähnlichen lautes. Dieser laut. dem 
das V im franz. ’que’ am nächsten komini (ich kenne dies ’e* jedoch 
nicht sieker) hat einen tiefeu klang, da die artikulationsbasis des 
kkl\ von der allgemein angenonimenen ein \venig rttck\värts liegt, 
jedoch nicht so \veit \vie im Bargn-burjatischen, \vo iiberhaupt vor- 
dere vokale nicht mohr vorkommen (H > m > u o. u. ö > *”). 
Diescn ö-ähnlichen vokal, der in den von »/, £, U, ö nnd « getra- 
genen worten als hasis \viederkehrt, habe ich niit a bezeiehnet; 
es gilt von diesem a (= gemurmeltes (?) nmtatis mutandis alles, 
\vas iiber v gesagt wurde. Beispiele: ediir > l'r>i>ar, VDi>f ’tag\ 
muT|gön > mVtflQ ‘silber’, kötelku > x$f auch xV'f[x a (X*> f kX a ) 
lind, analogisch uach \vörtern anf -le-kii, bewegen\ 

42. Der vokal e der schriftsprachc ist im Urgadialekte regel- 
mAssig durch einen e-laut ’der hinteren reille der vordervokale’ 
vertreten. Kr wird niit deutlieh zuniekgezogener zuiige gebildet 
nnd ist also niit f oder vielleieht noch besser f zn bezeiehnen. 


Google 



XXI.» 


Das schriftmongolisoho und die Prgninundart. 


37 


Atis praktisehen grundeu habe ich ilm jedoch eiufach e geschrie- 
ben, weil ich ausserdein das zeiehen ? fur don laut einiger ande- 
rer mongolischer dialekte venvenden will. Im Bargu-burjatisehen 
kommt eiu lioch mckr .zuriickgezogener e-laut (e) vor, den die rus- 
sen mit o oder h bezeichnen (z. b. Mbipruirc», Moproni = mergerj ). 
Das kintere e der Ergamundart wird souokl kurz (in betonter 
silbe) als lang gehört. Eiu auslautendes e ist ott breiter als eiu 
inlautendes. 

Ausserdein kennt das kliU. noch deu vorderen e-laut, der in 
betonter kurzer silbe vor einem folgcnden e und i stelit. Dieseu 
habe ich mit dem zeiehen e wiedergegeben. Beispiele: mergen 
> khU. merg-i 'treftend', ger „> air, aucli, von ger-iin > Gini a ^‘ 
strahiert, tfr 'filzzelt'; medeku ]> min^i ’wisscn’, gogogon '> ci- 
gcj Mielit’; belen > bHIq 'fertig 1 beige > Bilgo , BihG 'zeiehen 1 . 

43. Der vokal i der schriftsprache ist durch breehung (§ 55) 
und zusammenziehung der siihen (§§ 19, 27) vieltach in andere vo- 
kallautc umge\vandelt worden. In der eroten silbe ist er nur da 
erhalten, \vo ein i od. e gefolgt ist. In diesein falle liat die Urga- 
mundart aneli jetzt einen i-laut, der wie e zur vorderen reille ge¬ 
hört; ich bezeiehne ihn mit i. Er ist, \vie ich glaube, mit dem ’i’ 
im deutscheu 'ihn 1 gleichzustellen, also ’higk-iYont-narrow\ Z. b. 
bilig > khU. aillik 'verstand'; bieig khU. Bititik 'schrift'; ilegekii 
ftgt>x a ’senden\ 

Von diesein i zu scheiden ist der lange 7-laut, der in der 
neueren spracho auf verschiedenen \vegen (igi > ?, ei > ?, ui > *7, 
ui > *7 und schriftsprachliches u > l) entstanden ist. Dieser \vird 
mit zuruckgezogeuer zunge und stark gespreizter mundötfuinig ar- 
tikuliert und ist auch ueiter (offener) als i. Ich bezeiehne ihn mit 
i (d. h. langes t). Prof. Pozdnejevv hat diesen laut mit u wieder- 
gegeben, doch deckt sich der moiigolische laut keineswegs mit dem 
des russisekeu jery. Am nächsteu stehen diesem die diphthonge v t 
und *i. Beispiele: eigig > U'1g 'feuclit 1 , teimu (tejimU) ]> t mm 
'solcher', aba-jin > aic v t[ 'des vaters 1 , modon-u >> monni, (im west- 
lichen Khalkha moon"}) 'des batimes’. 
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\Vir liaben also im rrgadialekte folgende lautparallelle: 
e (e): e = 7 (i):i. Die regelmässigen vertreter der ai te n ei sind 
olmo zw(»ifel die hinteren e mid i; t nnd i kommen, wie gezeigt 
vvnrde, niir unter gevvissen bedinguugen vor. In der alton sprache 
konntc o im liintervokalischen (nach der mongolischen terminologie 
„maskulinen w ) worte liidit stehen, im khD., wie aneli in anderen 
neuen dialekten, stelien sowohl e als 7 in vorder-, mittel- nnd liin- 
tervokalisehen .uörtern, nur liört man beim iibergange von einem 
hinteren (a, o, v) nnd mittleren (?>, in) vokal der ersten silbe (ansser 
nach fortes) einen gleitlaut 0 », d. h. die einstellnng de» ansatzroh- 
res fiir den folgcuden vokal folgt erst, naclidem die artikulatiou 
des z\vischeuliegeuden lantes tind lantkomplexos durchgefiikrt ist. 
Doch seheinen hei fortes und dentalen die iibergänge kiirzer und 
friiher zn sein. Z. b. nom"7i 'des bnelies' < nom un, %vnD r i, xi s nö7 
'holli’ <C kiindei (köndei), nal“P ’meer’ < dalai, w(j*e nelien wij*l 
’nein, ohne’ < iigoi. 

44. Kurzes i nnd e der z\veiten oder folgeuden siihen sind 
im kliU. in i und a reduziert vvorden. Dies o gelit aueli als voka- 
lisches substrat in die liquiden und nasale auf. Aus -in und -en 
hat sicli, \vie friiher gezeigt \vurde, / und ^ entxvickelt. Diese vo- 
kalreduzierung, die \vir aueh fiir i) und a kennen, scheiut von den 
siidlichen dialekten ausgegangen zu sein. Das khU. scheiut aueli 
Uier die niitto z\visclien den siidlichen nnd den uördlichen dialek¬ 
ten einzunehmeu. Z. h. morin > Bargu-burj. morh;, mori% khU. 
mön, tsacliar. mor* ’pferd\ 

45. Das jetzige Khalkhamongolische und auch andere mongo- 
lische dialekte kennen aueli den breiten ti-laut (low-frout-wide), der 
im finnischeu 'täällä' und fiuniscli-selnvedischen 'här' vorkoinmt. 
Dieser laut \vird nur als läuge oder iiberlänge im \vortauslaute ge- 
hört. Er hat sieh eutxveder aus dem diphthonge -ai entuickelt 
oder sich parallel in vordervokalischen wörtcrn dem auslautenden 
-a der liintervokalischen gegeuiibergestellt; z. h. jabugarai (?) > 
khU. jtuviira ’gehe!’ so auch khU. imd 'komme!’ statt schriftspr. 
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iregerei(?); irm , imu *koinnit* nelien jamm, jatnmä ’geht’, eeru 
'sein haus’ neben qnrä 'soine hand’ < gar (jän, gar jugan. 

46. Bei der artikulation eines auslautenden vokals ist die 
stimmritze oifen, nnd die sclnvach begonnene exspiration \vird ge- 
stcigert, bis sie eine hinlUnglieln* stärke erreieht hat, wo daim die 
stimmbiinder eng angespannt werden and der stimmton sieb ein- 
stellt. I)a das ansatzrohr solien vor dem stimmton die betreffendo 
lage zur modifizierung des lautes eingenommen hat, wird bei oner- 
gisoher artikulation vor dem vokale, am deutliclisten vor «, m, 0 
und i, ein sch\vaclier liaueli hfirbar. \Yir liaben also im klilT. dell 
sclnvaeh gehauchten vokaleinsatz (gradnal glottid) *. Dies meint 
volil auch Bobbowkiko\v, \venn er iu seiner grammatik behanp- 
tet, dass iryen (’volk’) bisueilen wie hirtjen lautet 2 . So sagt auch 
Pozdxejevv 3 , dass o im uortanlaute „ci> npiuuxanieMT>“ (aspi- 
riert?) ausgesprochen \vird. 

Ebenso \vie die vokale setzeu aneli alle andereu stiiinnliafteu 
laute ein, d. h. die stimme ert-önt erst, nachdem sich das ansatz- 
rolir nach dem betreftenden laute modifiziert hat. Es erklHren sich 
so die anlautenden 1- > L l-, j- > J j-, 3 - > dz-, £- > 9 - > q-, 

g>e, d>u, b>a (alle mit tönendeni ausgang). Tönende 
r, z und i sind schon in der gemeinmougolischen spraehe als an- 
laute unmöglich geuesen. I 11 den nasalen n und m ist der im- 


*) Sievers 4 § 362. 

2 ) Nach einer mUndlicheu mitteiluug von herru Mklioraxrki hat 
der arabische philolog, der im 14. jahrhundert die von ihm neulich her- 
ausgegebene tiirkisehe grammatik vcrfasst, in seiner mongolischen gram- 
matik vokalisch anlautende worte oft mit vorgesetztem h geschrieben. 
Auch in den quadratinschriftcn kommcn haran (= aran) harhan ( = 
arban) vor. Guiragos schreibt hutut (= odod, orumit) und hon- 
kan (= iin(e)gen), aber auch otur, ait’ku (= Cnnar, ti t ar,(a)). 

3 In der vorrede zu PyecKO-MonrojLCKO-öypaTCKiii nepcBOA^iiirB. 
Das wort npiuuxanic kann ich jedoch nicht behaupten richtig ver- 
standen zu haben. Es bedeutet nämlich bei den mongolisten ausser 
aspiration affrikation, h und langon vokallaut (TBepaoo np.): auch den 
zweitcn komponenten der i-diphthonge, j und mouillierung (MnrKoe np.). 
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plosivo teil stiinnilos tuid nnbeachtet, nur der vokalische ausgang 
\vird im anlaute als das cliarakteristisclic aufgefasst. 

47. \Yin im \vortanlante, kommt aueh im auslaute eine nei- 
gmig des mongolisehen mit der stiinme zu ökonomisieren znm vor- 
sellein. Rs brieht niimlich im anslante die stimme vor der zeit ab, 
d. h. der absatz ist stimnilos. Daruin z. b. mV- uml mr 11 , die ieh 
jedocb nur cal, cm- bezeiclme. Hierlier geliört der totale ausfall 
des auslantenden n in worten \vie %alu 'heiss', us Tvasser* manin 
’gross’, muta ’eis' ans den noeli in sandhi erseheinenden zabnj, ussij, 
manin.miussj. Weiter ist hier zn liemien die apokope eines aus- 
laiitenden vokals, z. b. x ni) d Tiilien’, uniaa Tuclis', urjx ’brannt\vein\ 
< unaga, iinege, araki. In einsilbigen wörteni ist die stimme vor einein 
anslauteiulen konsonanten fester als in mehrsilbigcn; darum liabe 
ieh z. h.u on 'kelirieht’ aber f oxxM' ’ er niag satteln*, t ib Tiimin’ aber 
fellap 'bescheidenlioit' (kliU.) geschriebcn, nm damit den eingang 
der auslantenden lenes in einsilbigen ivörtern als stinnnhaft, in mekr- 
silbigen aber als sellon stimmlos geworden zn bezeielnien. 

48. Beziiglieh des auslantenden vokals ist noeli zu bemerken, 
dass er geivolnilieh etivas selilaller and offener artikuliert \vird als 
der an- und inlautende. Die imisknlatur des ansatzrohres \vird 
nicht mehr so angespannt, sondern zielit sieh in ilire rnhelage zuriiek. 
I)iese ersehlalVung zeigt sieh in allen nicht acceiituierten vokalen 
als artiknlationsreduzieriing (a, o, u > «; u, ö >< a; e > j; i > i) 
und in langon anslanten als eine sporadiselle enveiterung, die z. b. 
in tolgenden ivörtern am dentliehsten hervortritt: 

e a, Gcrnn neben geuöhnlieherem nerni *zu liause'. 
at > u, s/7, x" neben siä ’mileh\ x m Volin’. 
o > a, nza neben nza ’ja\vohr. 

> o, vr n fo neben ”• ’poststation\ 

<7 > "o, moDörä 0 neben mononi ’mit seinem stoeke’. 
n > n„, x<rt" r '<o neben x^ r> >'a Tilit seinem fnsse’. 
ö >« Qä 0 , mj ti o neben Tein, sehöu’. 

"e > aa, mol;/au neben m ah/. 9 e ’miitze\ 

v i > <‘i% xaritrfxoö' neben t xanrfz*/ ‘finsternis’. 
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*» > tu, n?, -iuj ui: und ~uyue: nelien -ucyu ’ohno\ 

Vgl. ausserdem \vas oben iiber ö —e — e, * — i und ii ge- 
sagt ist. 


40. Dieser erselieiuung selir uahe steht eine andere, die nian 
»o verstehen kann, dass, nm das ge\vioht eines \vortes dem zuliö- 
rer besser vcrstäudlich zu maeheii, eine interjektion luit der letz- 
ten silbo vereiuigt \\ird. Diese ‘interjektion’ besteht in einein lau* 
gen vokal, gevvöhnlich den breiten n, ti, aber aneli, je naeli dem 
vokalismus des betretfenden \vortes, ö, " (hier = ä 0 ) oder e 

(hier oft f). Sio konnut in emphatiseher rede vor, wenu nian auf 
ein wort einen besonderen naelidruck legt, und tiberhaupt wenn 
•eine art lautmalerei ge\vttnseht wird. lleispiele: irsj ’er kani’ aber 
irsuit ’gewiss, er kam’; säf’xi> gut’ aber stu j x"l>, sä?x (l er ist ja 
gut!’; oio 'dieser’ aber enS 'gerade dieser’; uty*i ’neiu’ aber uyiyl 
'oh noin’; irem ’komme!’ aber ircrii ‘komin doeli’; nar.si ‘lehrer’ 
aber meS/i ’lchrer!’ (vok.); n$xx ar ‘freund* aber n€'xx arP, t *'VX“ r 
'freund!’ So hört mau ge\vöhnlieh bei langsamcr anfzählniig von 
eiuzelnen gegcnsUinden z. b. anstatt ncy, x°jj vr > $uneij, nHeu\t, täten, 
DZijryäij, nolon, näön», jiiastj, anen (’1, 2, 3‘ u. s. w.): noja, x°j- 
jnrä„, nuriväo, niinen (niinet 1„), tanti, nzurgti, nolo, närmu, juss*", 
arteä u. s. w. 

Ausser dieser deiktisclien iuterjektion giebt es noch zwei 
andere: das einfach fragende -n, -ut (-u), liach vokalen -ju, -jm 
(-ju), und das mit zweifel und ver\vunderung fragende -7; z. b. ir- 
sonu ’ist er gekomineu?’ öfi nHxx^u ‘bist du ein freund?’ Bäenii 
uy*eju 'giebt es oder nicht?’ lind intoni sagst du „gekommen w ?’ 
t&i tiiixx ilr * war es „freuud“?’ 'sagst du \virklieh „freund“?!’ tissi 
*wasser?!’. Das -u, -m ist in der schrift durch u, uu, uguu, ujuu, 
bäjii \viedergegeben und im Khalkha mit ju ’\vas’ volksetymologiseh 
zusammengestellt. Wir findeu diese fragende partikel aueh im 
mandsehurisehen, \vo sio auch im inlaute stehen kann, \vie ä im 
moiigolischen. Vgl. sain ‘gut’, sujun ’gut? ist es gut?’. — Das 
zweifelude 7 habe ich in der schrift nicht gefunden, es wird auch 
vou keinem grammatiker envähnt. 
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50. Obeu (§ 32, H) wurde schon besprochen, wie aus eincm 
anslaiitendcn sclnvacheu n und -n cin verschlussloser nasallaut 
\vurde, der in spliteren zeiten nach knrzem vokal mit diesem 
in öinen rcdnzicrtcu uaso-oralen laut ubergegangeu ist und nach 
langeni vokalc eineu konsonantischen ausklang hiidet. Die nasal- 
vokalo der mougolischen dialekte nnterscheiden sicli unter eiuan- 
der erhehlieh; einige hurjatische miindarten habcn sogar in der re- 
gel y, welehes im klilJ. nur ansnahmswei.se vorkommt. 

Die nasalvokale />, <?, ( werden oft durch die oralen », a, d, t 

oi-setzt, hesouders am schlnsso des sprechtaktes. In der mitte des 
satzes, wenn mit dem folgenden worte eng vcrbuuden, tritt der 
urspriingliehc n-lant uieder anf. Vor folgendem vokale liört man 
-on-, -an-, -vt-, und vor konsonauten den nasal, der mit dem 

konsonanten honiorganisch ist. Vor s, .4, I und r ist keine assi- 
milieruug bemerkbar. Letztere ist ebensowenig da zu fiuden, wo 
die worte als von einander vollig uuahhftngig aufgefasst werden, 
z. b. n (äh x* in ‘J rot und braun’ aber irlu^- k xut:nj 'rotbraun', g n mu 
rif)rii\i ’drei, vier’ aber cimrvn-Dvnra ’drei vieren’, mtyga mos 'ge- 
wogenes silber und miinzeu’ aber mfqgan-rizös 'silbermiinze' u. a. 
Wie ans den beispielen hervorgeht, liegt es sehr nabe, die unnasa- 
lierten varianten als snbstantivisch, die nasalierten als adjek- 
tivisch aufzufassen. So wurden sie mir aucli von den spraeli- 
meistern erkliirt. Man liat jetzt im khU. solclie „adjektiva“ oft 
gebildet, wo sie frtiher nicht vorhanden \varen. Z. b. von Sil ’glas’ 
und smr 'kuralle’: Sihm-btiiäi 'ein gliiserues schloss’ und Siurny- 
Xöly» 'eine thor aus korallen’. 

51. In der theorie kann natiirlich jeder beliebige vokallant 
aneli stinnnlos sein, d. h. das ansatzrohr kann die betreffende lage 
dieses oder jenes vokals einnehmen und die exspiration die ihr zu- 
kommende stilrke haben, ohne dass die stimmbänder in schwingung 
geraten. Faktiseli werden aber die stimmlosen vokale bei gewöhn- 
licher rede nicht venvendet, sondern siud nur den äusserst kurzeu 
nnd unbestimmbaren rednzierten vokalen substituiert, wenn diese 
im wortauslaut oder zwischen stimmlosen lauten stehen. Das stimm- 
loswerden eines reduziei ten vokals häugt von der betouungsweise 
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der sprache ab, \voruber später gebandelt werden wird. Stimmlo.se 
vokale bezeichne ich kollektiv mit j und bemerke, dass sie am häu- 
figsten bei den starken klusilcn vorkommeu, weil da der exspirierte 
luftstrom fiir das die fortes charakterisierendc kelilkopf- und mund- 
gerliusch in anspruch genommen \vird. So koiumeii neben einan- 
der vor: xaeeuYe und xai>iate ’mit teisen’ < qada -f- tai, x<?7.?Ye 
und xe‘<V/Y ’mit feuerzeug’ < keto -f tei, (l XX°'t2 und axx>t'e, 
(tXX vr> <i und (uy.tä) niit dem älteren bruder’, ’seinem älteren 

br.’, nutvffli und ru/t , Dy v u ’der heiniat’ (gcn.). Interessant ist in 
dieser hinsicht das gcwöhulich sehr energiseli ansgesprochene 
scbimpfwort tsoyiyäs, Sts jylyä js Yatermbrder’ < ecege jtlgon 
alaosan. 

Infolge stimmlosNverdens des zwischenliegenden vokals sind n. a. 
folgende silben kontrahiert \vorden; x l, X‘^ !/ D X v > X l, i X a X h ( J a X 
X d X a i y°X* > X a Z. b. an ml xv 'aildienz erlialten' < baragnlqaqu, 
ircttfixa ’kommen’ vgl. irftätxpU1 ’ist gekommen’; tcxi ’so sein 
od. machon’ vgl. tcyoUl ’so war es ja’. 

Es giebt natfirlich keine bestimmten grenzeii, \vo die vokale 
einerseits stimmlos und andererseits vbllig geselnvnnden sind. In 
vielen Hiilen ist es unmoglich bei der transskription des mongoli- 
selien konseqnente regeln festznhalten, Weil die mongolen je uacli 
der deutlichkeit oder nachlässigkeit der rede vollstimniige, murmel- 
stimmige und stimmlose vokale oline lintersehied gebrauelien (vgl. 
leuiskonsonanten § 13). Von diesem weebsel ansgehend sind stimiu- 
hafte vokale auch in solclie stelluiigen eingedrungen, wo sie etj'- 
mologiseh keine bcreebtignng haben. Z. b. unvk und unixj.-v-}) 
’ist trinkbar « ugudag bui) wie *Vax«> und troxa-p *wird kom- 
men’; x w, X^ dat. x^X ar> ^ « keukcd tiir) 'den kindern’; fyjp ne¬ 
ben Vyiri? « ögbei) ’gab’ (vgl. § 53). 

Im wortauslaute habe ich die stinimlosen vokale nur ansnalims- 
weise bezeichnet, auch wenn niit ihnen wechselnd stimmkafle laute 
auftreten können. Es muss also envalint werden, dass auslautende 
kurze vokale im khU. ofters apokopiert werden. Durch apokopie- 
rung des vokals sind in der ueuen sprache die laute n und y im 
\vortanslaute wiederhergestellt worden; z. b. mört-n 'das pferd’ ans 
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< mori anu, lam°ig ’deu mdnclT vgl. (b)lama-ji. navui.eg und na- 
m v dy 'mieli' vgl. namoji l . 

52. In melirsilbigen \vörtcrn wurdon die vokale v, a, d, i 
aus kur/.er zivoiter silbe ansgestossen. \venn die dritte silbe mit 
klusil oder spirans begann, abcr absorbicrt, wenn dieselbe mit 
liijuida oder -n aiifiug. No sind cinerseits foly n P 'kopf, famyv 
'steinpol', nnryv et\va 'gesandter', irsj 'gekoninien', jairxv 'gehen' 
aus seliriftspraehliclien tologai, tamaga, daruga, iregsen, jabuqu, 
anderersoits monunt (— monni) 'des banines’, nssllvxv (gslvxv) ’be- 
\vJlssern' aus modon-u, uaulaqu entstanden. Die alte silbenteilnug 
\vnrde hier eiseliuttert, indem der konsonaiit der z\veiten silbe 
von dem sonanten der öisten getrageu \vnrde. Wenn jener konso¬ 
naiit 1, r oder m \var, naimien solcke ivörter aueli an folgender 
lantent\vieklung teil. 

5:1. Kino konsonantengruppe, die anfangs der ersten und 
ZNveiten silbe zngeteilt unrde, niuss durch dcn \vegtall des vokals 
der z\veiteu silbe zur ersten iibcrgcfulirt \verden. Wenu es eine 
veibindung von /, r, m -f- klusil oder x war, ist oft ein dein aus- 
gefalleiien iUinlirlicr svarabliaktivokal daz\vis(*hengetrcten; z. b. 
klill. frnjj, f eroa ’der \vagen’ < torgen; ciirirv , n n rv n ’drei’ < 
gurban; t'PUp, fVho (liidit f f he) 'lamin' < tölgen; xöfyy, X**1 n Q 
'pforto' < qagalgan; rnlhn, naiva 'kalpa' (aus dem sanskrit) < 
kalba. aneli kalab. Dem gemiiss sind \vokl aneh kliU. (auma, pa¬ 
nta aus khli. famyv, naryv entstanden. 

Dass das v in famvn nieht den vokal der z\veiten silbe des 
scliiiftspraeklichen tamaga, sondern elier den der dritteu repräsentiert, 
d. b. dass die synkopiernng der zvveiten silbe älter ist als der 
\vegfall des auslantenden vokals, leuebtet aus beispielen \vie tämix 
‘tn huk', är;x branntNvoiif < tnmaki, araki ein. Die ruekvvirknng 

1 -y als akkusativendung eutsprieht nieht dem -ji, sondern einein 
vorauszusotzonden alteren -gi, das verallgemeiuert worden; dariiber ein 
anderes mal. 
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des i auf den vokal der ersten silbe ttber den der zvveiten ist 
\vohl in anderer wc is e sehwer zu erklären. 

54. Leider sind alle diese erörteruuhen voin sehwnnd der 

vokale liidit als rekein giiltig oder \venigstens nnr von geringem 
wert. Es kommcn eine unzahl von aiisiiahmcn und analogiobildun- 
gen vor. So sind aus kölestin, burgasun, qalisun nnd anderen der- 
artigen \vortern xfZ/ns schueiss’, mjryäs 'stranch’, ’rinde’, niclit 

etu a xFkv, mjrvnsn, xälsn entstanden. Es mnss sehon in der schrift- 
sprache ein selir fliichtiger vokal vorhanden geuesen sein, der u, 
tt geschriehen wurde, vgl. ög-ku ’geben’ nelien ögg-u-gsen ’gego- 
ben’, balgas-un ’stadt’ nelien balgad stAdte’. So erklärt sicli auch 
kiiti. ’nehinen’, das auf ab-qu zuriickgcht, nelien schriftsprack- 
lichem abu-qu. Denselbcn vokal finden wir verallgemeinert im khU. 
unnsax-i ’kleiden’, Eicmxa ’weli tliun’ nnd vielen anderen, weun \vir 
diese wörter mit ©musktt, obuakti (obttdktt) vergleichen; man liat 
das ti von formen wie emttsn-gsen, ©btidu-gsen verallgemeinert. 
Alier anch von diesem u, tl abgeselien kann man von der form 
eines wortes in der srhrifksprache ausgeliend nicht immer den vo- 
kalismus des betrefTenden khU.-uortes richtig treffen, z. b. arastin 
ueben ärts Teli’, burgasun nelien mj r yö s ’strauch’ u. s. w. 

55. Wcnn d<* vokal der ersten silbe i und der der folgen- 
den silbe ein anderer vokal als i geuesen, so ist dieser vokal in 
die erste silbe gedrinigen, d. h. die ilmi eigene lage des ansatzrohrs 
ist schon vor der bildung des daz\visckenstekenden konsonanten fer- 
tig. Dieser vokal liat, da er \veiter und klangvoller ist, den accent 
bekommen. Der urspriingliche vokal i tritt im khU. in der regel 
als ein kurzer gleitlaut auf. Ans ci, 3 i, si sind tf, Di, S entuickelt. 
Es gielit alier auch worte die von einem älteren i-vokal keiue spur 
zeigen, obgleicb die schriftsprache und mehrere neumongolische dia- 
lekte i haben; in solchen erueist sich ci, 3 i, si > khU. fs, dz, s. 
Hierin liat man \vokl das vorkandensein einer schon ältcrcn dia- 
lektoigentumlichkeit zu erkennen. - Die breekungen sind folgende 
geuesen: 
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i vor a > •<*, a, im anlaute jä, ja z. b. 

miTjgan > mfurjy.ii ’tausend\ 
sidam > Savo» 'stoekV 
iragat > jdrät 'entblössend’. 
imagan > jämä ’ziego\ 
miqan > maxx v fleisch’. 

i vor o > V, e ; im anlaute *ji > i, siehe § 27. 
bidor >• B^nnor 'strieme’. 
nigen > neg ’eins. 

i vor u > 'u, m; z. b. 

cilagun > ti? uitin ’stein\ 
ci8un > te'us ’blut\ 

3irgugan > DZurg.än ’seclis\ 

i vor li > % m; im anlaute jii z. b. 
sidun > SutD ’zahn\ 

Siltin > hil, hui ’suppe\ 
jistin > jits ’neun\ 

i vor o > o; z. b. 

cino > täotit) *wolf*. 
irogor > jorot ’boden\ 

i vor ö > ö; die belege sind unsicher, jind besser ist wohl 
u statt ö zu lesen; z. b. 
irögel > jörfl ’segen\ 

[ciltige > f.s iti" ’mussige zeit\] 


Zahlreiche ausiiahnieii kommen vor. Am häufigsten sind die, 
in denen man a od. d statt eines regelrechten u findet, z. b. biragu 
> B { druj aneli ninl *kalb im z\veite» jahre’, inu \vird archaisierend 
jano gelesen. Auch in einsilbigen \vörtern ist i bis\veilen in a, d ge- 
brochen, was ani einen ursprunglich hintereii i-laut deuten kana. 
Z. b. sir > Sar ’ochs’ vgl. kirg. sir, osmanli sypjr, goldiseh erra 
(? hrrra) ’id.’ Man könnte sieh denken, es \väre urspriinglieh das 
vordere i in ’V>, das kintere i in V/ gebrochen worden, und die jetzt 
ersebeinenden vokale luitten sich aus diesen mit vorausnakme der 
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lippenrundung des folgenden vokalos entwickelt. Wir findcn aber, 
dass die umgestaltung des i naeh dem vokal der zxveiten silbe zu 
verschiedenen zeiten geschelien ist, uud z\var friiher (schou c. 1200) 
hei vorderem i und später bei hinterem i. Interessant sind die 
von Guiragos mitgeteilten xvörter: thiuron und ialtu (eoltu) neben 
thira, nitu, tinan und tchino. Die brechung hatte also in prävoka- 
lisrhen wörtern sehon begonnen, aber nieht in den postvokalischen, 
sogar nicht in denen, wo wir jetzt a haben. Auf einer ähulichen 
stufe steht seit ihrer trennung die sprache der afghanischen Aimak- 
stämme, von deren man z. b. su (Id un zahn’, nuddun ’auge’ und 
sheera ’gelb’, cheeua Volf aufgezeirhnet Uudet 1 . Am spiitesten 
sind also die jetzigen diphthonge •«, 'i entstanden, obuohl auch 
sie ein beträchtliches alter haben 2 . 

56. Auf einer ähnlichen voraiisunhnie der artikulatiou des 
folgenden vokals bcrubt die entstehnng der sehon obeu § 38 er- 
wähnten palatalisierten hintervokale Die vokale a, o, o sind durch 
einfluss eines i mehr oder xveuiger vorwärts geschoben und vereugt 
worden. Im khU. gilt das nur von einem kurzen vokal der ersten 
silbe, im westlichen Khalkha und in der Khotogoit-mundart auch 
von den langen vokalen. Die palatalisierung ist in siidmongolischen 
dialekten noch weiter gelangt: a > ä, o > o, u > m. Beispiele: 
talbigat *tabigat > khU. taivuit, khotg. t*autat, Tsachar. täirät 
’gelegt habend’, qoriga > khU. xör^, Kliotg. t %ör i o, Tsachar. %örö 
’verbot’; agali > khU. ali, kh\V. alt, 37, Tsachar. ai 'gesinnung 1 ; 
cai > khU., khW. fo‘dc, Tsachar. tfa ’thee’. 


1 Gabelrntz, H. C. v. d. tlber die Sprache der Haz&ras und 
Aimaks. Zeitechrift der Deutsch-Morgenlandischen Gesellschaft B. XX, 
s. 326 f. 

2 Wenn meine deutung richtig ist, stehen in einer alten felsenin- 
schrift, von der prof. Pozdnbjkxv in seiner litteraturgeschichte eine ab- 
bildung giebt (II Quadratinsehrift pag. 167) die worte tttbed kiatad 
qojar 'tibetisch und chineaisch’. Die aussprache y?ä€vt « kitad) 
miisste dann ziemlich alt sein, obwohl sie von den bisherigen forschern 
nicht beobachtet worden ist. 
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In einigen \vörtoru findet man tien tibergang agari > öri > 
ärr, ogori > ori /> ötr, z. b. dagariqu /> kbU. Däirvxv ’tretien’, 
3ogori > Dzöf-rv ’grubo\ Diescn gegeniiber s telit aber z. b Batju 
rin > siiri ’\v oimsitz'. 

Alit' progressiver palatalisation beruht der umstand, dass nach 
j anstatt m und i? ein m (ö) vorkonnnt. Eine art palatalisations- 
ersclieinung könnte man aucli in «lein auftreten der vokale e , i, ö 
H in der ersten silbe solien, s. §§ 40, 42, 44. 

57. Wenn der vokal der ersten silbe (knrzes) e gewesen, 
und in der folgenden vor alters oder durch spRtere lautverscbie- 
bungen ein ii (w) gestanden liat, ist die rundung der lippen in die 
erste silbe antizipiert \vorden. Z. b. ebttl > i nivoi Avinter, edui 
Vni**! ’so viel’, terigiin /> (ufrttij, t uiriuj Trliker’. 

Ist der vokal der ersten silbe o, ö und derjenigc der fol- 
genden a oder c gexveseu, so zeigen vielc dialektc auch hier 
labialisation, d. h. die rundung der lippen dauert aueh in der zvvei- 
ten silbe toit. Im kkU. ist in soldien fällen vokalreduktion eiuge- 
treteu, v, a , (9) fiir o, ö. Die in den anderen dialekten sehr häu- 
tige labialisierung ist naeh meineu geringen beobachtungcn oft je- 
docli aucli uur scheinbar; man liat nämlich iininer o und ö fiir v, 
a oder ähnliche laute gcschrieben. Es bleiben gleichivohl auch 
einige sichere bclege von vokallabialisation in jedeni mongolischcn 
dialekt. 


Vokalisekc diplitlionge. 

58. Es komnien in der sdiriftsprache sowohl u- (tl-) aLs i- 
diphthonge vor. Diese liabcn sicb in den verschiedenen mundartcn 
sehr verschieden cutwickclt; die sudlichcn dialekte haben jctzt 
nur lange vokale, die nördHelisten alle i-dipli tlionge als diplitlionge 
beibehalten. Ob diese diplitlionge aus dem urmongolischen unver- 
ändert ererbt oder erst in spilterer zeit entstanden sind (der z\veite 
komponent der u-diphthonge aus silbenbildenden u, u und der der 
i-diphtbcmge aus ji), muss ich dahiugestellt sein lassen. — In den 
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Khalkhadialekteu, wenigstens khU., sind folgendo verschiebungen 
vor sich gegangen. 

1. u- (u-)diphthonge: 

au ]> u z. b. taolai > ( hI°c ’haso\ 

eä > iu z. b. kolikon > x m XJ *mädchen’. 

Von wciteren u-diphthongen kann ich in der schriftsprache nur 
ou finden, und auch dieser ist schr fraglich, \veil o und n dasselbe 
zeichcn halien, und man also so\vohl oo oder uu als aneli ou und 
uo lese» kann. leb raöchtc dennoch glaubcn, dass mun ou zu le¬ 
se» hat (in doura, goul, tour), und dass der diphthong später in 
ein langes (halblanges ?) o iiborgangen ist. Die tsacharen habeu 
jetzt u, der Urgadialekt bald ö: nön) ’unten\ för ’netz’, bald kurzes 
o: <$ol ’fluss\ -no )d ’unter’, die westlichcn khalkhas und die khoto- 
goiten immer kurzes o. 

2. i-diphthonge: 

ai; betont de, unbetont >- v c; z. b. cai > f s ti* ’thee’, 
qaici > xätftSt ’scherc‘; dalai >> iml v e ’meer’, malagai > mabj.”c 
’miitze’. Vor j erscheint in der ersten silbe aj-, in nnbetouter v ej- 
und ”ej-. 

oi; betont > de, unbetont nicht belegt; z. b. oira > önw, 
öfr ’nahe*, oiciqu > öiftSixo Tallen’. 

ui; betont > ttj, unbetont > "7; z. b. uilaqu > »jloxv Voi¬ 
nen’, qaratjqui > x arVf i k X v * ’fluster\ Die kbotogoiten haben bc- 
toutes ui > ö, die tsacharen > »«. 

ei; betont und unbetont > 7; z. b. toimii > fimo 'solcher’, 
ecor^koi > ct$dn k x~i ’mager\ In endungen ist hiiufig analogie stö- 
rend eiugetreten. 

öi ist in der schriftsprache nielit nachzuweisen. In lehmvörtorn 
kommt jedoch öi > of vor, z. b. t?öfnz.j ueben 'propbet, 

gottesraanu’ (aus dem tib.). 

öi; betont > uj, unbetont > u; z. b. söi > siij ’brautwerbc- 
geschenk*, edui > Ood*! ’noch nicht’. Die khotogoiten haben be- 
tontes uj > iä, die tsacharen > tl. 

4 


Google 



50 


G. J. Ramstedt. 


XXI.j 


Von den alton dipbthongen sind also im khU. uur ä<? nnd of 
erbalten. Dagegen siud in der nenen sprache durch breehuug und 
dnrch dehnung des konsonantiscben komponenten kurze und lange 
vokalc init vorausgelieiulem gleitlaut entstanden. 


Accent. 

59. Der accent ist im mongolischen exspiratorisch und be- 
sonders im kbU. sebr kräftig. Der unterscbied zwischen der ex- 
spiratiousstlirke eiuer betouten und der einer unbetouten ist so 
gross, dnss die unbetonte silbe, wie wir oben §§ 51—53 sabeu, 
in lcl>hafter rede oft unhörbar \vird l 2 . 

\Vio man trotzdein öbcr die betonung des mongolischen ver- 
scbiedener meiiiung sein kaim, begreife ich niebt. Es giebt kaum 
eine andere sprache, in u elcber der accent auf der ersten silbe so 
stark väre, vie das mongoliscbe (= ostmougobscbe). Schon 
Schmidt 1 liat dies bemerkt, aber alle späteren forscher, — Bobeow- 
nikow 3 4 , Orlow *, Pozdnejevv 5 u. a. — behaupten, es rube der accent 
auf der letzten silbe. Um diesen mcrkwiirdigen irrtum zu verste- 
hen, könnte man vielleicht an den umstand eriunern, dass die lam¬ 
mas nnd scbreibcr beim lesen der litteratur — man bat sieb ja 
bauptsächlieh an die litteratur gehalten — alle silben des wortes 
deutlicb aussprechen und, um etwa die altertiimbcbkeit und voll- 


1 Ala sehr interessant und ala der beste beweis flir die ricbtig- 
keit meiner auffassung will ich auf den kleinen, aber selbständigen 
versuch der herren Vitalb und Sbrcky (Grammaire Mongole, P6king 
1897) hinweisen. Dort habe ich zu meiner freude iiberall nur die 
gesprochene sprache gefunden. Die betonte Bilbe der anderen gram- 
matiker ist völlig geschvvunden in ah fröre, mod od. mot arbre, 
uzc regardant, rnagd certÄinement etc. 

2 Mongol. Sprachlehre s. 11. 

3 TpaMM. MOHrOJfcCKO-KaJMHUK. H3. CTp. 33. 

4 TpaMM. Monrojio öypflTCK. pa3r. ns. cip. 14. 

5 /Kypnajn» Mhb. Hap. IIpocBtni. 1879 A : 12 CTp. 179. 
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ständigkeit der litteratursprache bosser hcrvorznheben, die letzte 
silbe et\vas dehnen. Weun man aber hierin geniigenden grund 
tindet um trotz aller vokalreduktionen und vokalsch\vunde behaup- 
ten zu können, der accent liege auf der letzten silbe, so muss mau 
auch zngleich behanpten, dass das mongolische schr biibseb gesun- 
gen \vird. Bei singendem oder niebt singendem lesen rulit der ex- 
spiratorischo accent immer obne jede sclnvankung auf der ersten 
silbe. Sonst muss natiirlicb die andachtbeuchebide lektnro in sprach- 
licher hinsicht Jiuf ihron wahren \vert znruckgefnhrt \vorden. Von 
dem accent der scbriftspracbe kann man iibrigens vorläufig glan- 
ben, was man will, — er kann auf der letzten gelegen halien, wie 
es Kowalewski annahm, denn dariiber feblen nocb einzelforschun- 
gen; aber um die accentnation des mongolischen kennon zu Ionien 
muss man die mongolen ibre muttersprache, niebt aber ibren verdor- 
benen jargon der scbriftsprache reden hören. Die russen, die mon- 
goliscb sprechen, können die erste silbe, wenn diese kurz ist, sebr 
selten aceentuiert anssprecben, \veil iiborbanpt eine kurze, aber 
donnocb stark accentuierte silbe eiuem nissen et\vas fremd ist. 
Sollte yielleicbt dies die pbilologen irre geleitet halien? 

60. Es giebt jedocb fUlle, in welchen die letzte silbe des 
wortes cinen selbstiindigon accent, dynamiscbon und musikali- 
schen, bekommt. Sie enthällt dann die olion besprocbenen „inter- 
jektionen" § 49. Diese langon vokale können \villkilrlieh vorlilngort, 
erhöht und verschieden aceentuiert werdcn (fragend, zueifelnd, vor- 
\vundert, hölmend, rufeud u. m.). Beispiele: ta sä(nfr o. stitntr 'sein 
Sie gesund?' (=unseres 'heil!'); ant\vort: ni säyn harva', ta ääniä 
'ich bin gesund, aber soid ihr (sind Sie) auch gesund?'. Oft halit 
fiber die steppe ein lang ansgezogones $<rjja;irvr>z u t rna • 'fahren 
Sie wohl?’ od. 'ist die reise glucklich?’ < sain jabu 3 u bain-a uu, 
und es \vird geant\vortet sa’jja'a'VD5"e:rna' 'die reise gebt gliicklicb!’ 
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Quantität. 

61. In der schriftspraehe scheinen keine lännen konsonanten 
(geminaten) und vielleicht auch keine langen vokale vorgekommen zu 
sein. Es \verden allerdings in einigen uörter» fiir einen laut zwei 
gleiche konsouantenzeichen geschrieben, wie kkir (sehmutz), odduusan 
(gefahren). öggtigsen (gegebcn), öddör (sehnell), aber alsdann sind sie 
wahrscheinlich anders zu erklären; öggugsen wird nnr so von ukfig- 
sen (gestorben), öddör von ödör, ediir (tag) unterschieden. Scliein- 
bar lange vokale haben wir in gool, doora, toor, toos und ähn- 
licben, die jedoch vieldeutig sind. In späteren sprachperioden aber 
sind smvohl lange vokale als aucb lange konsonanten erschienen. 


A. Die vokale. 

Khll. sehoidet nnr zwischen bingon und kiirzen. Die langon 
vokale sind ont\veder aus diphthongen Oder durch seh\vund oder 
regressive verscliiebung eines zuischenstehenden konsonanten ans 
zwei kurzen entstanden. Sie können bis\veilen gedehnt \verden. 
Sporadisch erscheinen lange vokale in der betonten silbe, besonders 
voi* r und l; z. h. sir 'filzzelt’, gon. turh, nm Yiickseite’, mlgar 
’inärehen’, 'machon’ > ger, aru, öliger, kikii. Umgokehrt tritt 
öin kurzer vokal statt eines diphthongs der schriftspraehe auf im 
\vorte /Yx*?, t egona vgl. tein-. — Unerkliirt sind khlJ. x«'7 (X U 1) 
’nionsch, niann’ und gcx a ’sagen’ nelien kumän und gemeku. 


R Die konsonanten. 

L, Postvokalisch. 

a) la n g naeh betontem kurzein vokal in einsilbigen uörtern; 
z. b. ns, naij, nnr, xog (vereinfacht ns, narj , Gnr, xo? geschrieben). 

b) un teriä n g naeh betontem kurzem vokal in mehrsilbigen 
\vörtorn; die längo umgokehrt proportional der bingo des ganzon 
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\vortes, z. b. aarini, aaluzu (hicr aarini, aalnzu goschriebon); Bolhv- 
svrv%ii, BolbvsvruluB-tit tk. 

c) la n g oder un teriä» g, \veun eiu urspriinglich intervoka- 
lisch langer konsonant mit de» folgcnden konsonanten ohue niund- 
öffuung verbunden \vird: us f e < ussS f e. 

d) kurz oder iiberkurz nach jedem unbetonten kureen vokal, 
z. b. mtrgal, mvrgsk, ^amur. 

e) kurz naeli jedem lange» vokallaut: x r 'V, (= X^K wo- 
m v i\, x ar "l' 


2. Intervokaliseli. 

a) iiberlang (d. h. geminata mit langoin erstcm teil), wonn 
sie durch sclnvund eines vokals aus lange -f kiirze entstandeu; so 
in iDDdk < iitmiak (ini>.iitdk), Vssj < Vssjsj (Bssjs^), böIIi < boI- 
Ivlii. Eine solche zusammenziehung ist nur in foreierter redo an- 
zutreffen; gewöhnlich wird die honimung des luftstroms naeli dem 
langen konsonanten melir oder \veniger aufgehoben, so inimcr beim 
zusamnientreffcn zweier fortos ('f, Us', Ulf). 

b) la li g (d. h. geminata mit unterlangem ei-stem teil) sind 

Y, Us', Us, o, dz, oi, j, l, s, s nach hauptbetontcni kureeni vor un- 
betontem kurzem vokal Die lange stufe \vird xx » ooi, jj, 

II, ss, SS geschrieben. Ausnakmsvveise schrcibe ieh Y, Us, Us', 
nicht Ut u. s. w., Weil die Uinge melir in dem voransgelienden 
hauelle liegt, als in der klusion. Reispielc: axx v , «Yo, e is’o, dtsi, 
Xannv, aannzvr, GUDDZir, ujjvxv, xof/w. arssjr, xdSfy 

c) iiberkurz (d. h. geminata mit kurzem ersten teil) sind 
dieselbeii konsonanten nach betontem kurzem vor unbetoiitein lail¬ 
leni vokal: ax°ig (= nxx"~ l( jh wY«, ctse, otso, X ar>,tr i X an2,l) 'i 
xai>ztl, xojuhj, olutj, asu, x<>Sii. Analogien von hauptformeu mit 
kurzem unbetontem vokal wirken oft störend auf die flexion; so 
zojjältj nach xW vr i yssär nach ussn n. ähnl. 

d) kurz (d. h. mit vorausgehender silbcngrenze) sind alle 
konsonanten nach langem betontem und jedem uiibetonten vokal, 
und auch r, n, m, tr, g, g nach betontem. Die diphthonge uz, oi, 
Us', Us' werdeu auch als kure betrachtet (= T>,z. b/z, U/, U/). 
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3. Antovokalisch 

immer kurz, auch die fortes und die konsonanteudiphthonge. 

Die hinsichtlich ilirer quantität redtizierton laute werden mit 
kleinen buchstaben obern in der zeile bezeichnet. Sie erscheinen 
u. a. in den durch brechung entstaudenen kurzen diphthongeu Ui, 
'V 5 , Ui, Ui, siehe § 55, in den durch enveiterung eines 4j- (y, -i<j- 
oder -ig-) entstandeiien langon Ui, U>, Ui, % •öt, in den ans diph- 
tbongen oder aus dem nacliliall der vorausgehenden hintcren l>ezw. 
mittleren vokallaute entstaudenen v i, v e, •!, Der kurze vokali- 
selie vorschlag • ist nacli p «nd % tonloses J , z. b. kitad >> khU. 
% J atnt ’chinese’, kija > khU. x J(t adjutant’, p J tl « cliin.?) 'hiilet’. 

Uber die zeile liabe ich von den konsonantenzeichen nnr * in 
k X (= affrikata mit zn kurzem eingang) R , L und J gesetzt. 

Es braucht kanin bemerkt zn verden, dass alle diese bestim- 
ninngen der quantitiit relativ sind und der korrektion bediirfen. 
Die absoluten längen dieses oder jenes lautes sind auf derselben 
stufe sehr versckieden. Um klarlieit und sicherheit zu ge\vinnen 
waren mechanische messungsversuche anznstcllen. 


62. Wcnn wir nun znm schluss, der alton ererbtcn praxis 
gemäss, versuchen wollten die der hier besprochenen mundart be- 
kanuten laute in iibersichtlichem schema in groben ziigen darzu- 
stellen, wiirdcn wir folgende lauttabelle erhalteu: 


1. Konsonanten. 



Schluss- 

Enge- 

Seitcn- 

Zitter- 

Nasen- 

laute. 

Fortes 

Lcncs 

Stlos 

Stli. 

SU. 

Sth. 

SU. 

Sth. 

Sth. 

Palatalc, post- 

- *X 

te(y-) 

* 

•J- 





V 

mcdio-Äpra- 

- k x 

k g (g) 

j 

j 






Dentale 

‘f ( 

t 0 



L 

1 

H 

r 

n 


‘ ti ts 

07. OZ 

s 

(*) 







\t$ ts 

OZ OZ 

S 

(i) 






Lnbiale 

-v 

po(b) 

ir 

_ 1 

1 tv 

1 




1 

m 




Boogie 
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2. VoJcale. 




Hintcr- 


Vordervokalc. 



kintere r. 

vorderc r. 

hinterc r. 

vordere r. 



lr* 

11 2 

Ir 

n 

lr 

11 

Ir 

u 

Vollstfindig 

(High) 

H 




tn 

i 

ii 

i 

artikulicrtc 

(mid) 

0 


ö 


& 

e 

ö 

e 

vokale. 

(low) 


a 


(l 

n 

n 



Unvollst. 

Oralc. 


V 



a 

d 


, 

vok. 

Naso-o rJ 

1) 




* 


i 


1 lr = lippenrundöffnung, 2 11 = lippenlängsöffnung. 
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EINE STUDIENNEISE 

ZU DEN SYRJÄNEN 


1901-1902 


VON 


YRJÖ WICHMANN, 



Die äusseren daten der studienreise, die dein niitcrzeichneten 
durch die von nnserer universitiit be\villigten mittel (das sog. 
Alexanderstipendium) ermögliclit wurde, sind in der hauptsaclie 
kura die folgenden. Ich brac-h anfang september des vorigen jalirs 
von Helsingfors anf und niachte zwecks archivstndien zunächst in 
St. Petersburg und daim in Moskan hait, in ersterer stadt 8, in 
letzterer 12 tage. Von Moskau reiste ich luit der eisenbahn nach 
der stadt Vologda, von wo ich nach einigen tagen teils auf kleinen 
dampfschitfen (anf den fliissen Suchona nnd Vyfegda), teils zn \va- 
gen meine reise nach der kleinen kreisstadt Ustsysolsk (943 kilo- 
meter von Vologda) fortsetzte; auf deni \vege dahin blieb ich je- 
doch ein paar tage in der kreisstadt Ustjug. Nach Ustsysolsk, 
dein zentrura des syrjänischen gebiets des gouvernements Vologda, 
gelangte ich am 19. oktober mid ver\veilte hier bis zum *2. april des 
folgenden jahres; der anfenthalt \vnrde nnr durch eine kiirze reise 
nach dem dorfe Vozern im kreise Jarensk im febrnar unterbrochen. 
Von Ustsysolsk reiste ich nach dem dialektgebiet von Sysola in 
das dorf Vizinga; nachdem ich liier bis zum 29. mai meinen studien 
obgelegen, begab ich mich nach dem dorfe NosuF an der Luza, wo 
ich bis zum 23. juni \vohnte. Von XosuT, das nocli zum gouverne- 
ment Vologda gehört, fulir ich direkt in das gonvernement Perui 
und Hess mich hier im dorfe Jnsva, kreis Solikamsk, nieder. Von 
Jusva brach ich ende jnli anf und ka im am 4. august in Kasan an; 
von hier begab ich inich anf die riickreise nach Helsingfors, \vo 
ich am 23. august dieses jahres eintraf. 
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Dem erforscher der fiiiiiisch-ugrisehen sprarhen stehen leider 
keine reiehhaltige hiilfsmittel von der form von schriftliehen denk- 
mälern zu gebote, an der hand deren er spraehhistorische ersehei- 
tinngen anfliellen köiinte; er ninss «eine untersucliungen in der 
hauptsache anf die hentigen spraeli for nieli nnd ilire vergleiehnng 
niitereinander beschränken. Mit nm so mekr grnnd mnss also ftber 
die \veuigen denkmäler der angedeuteten art klarheit. verschatft 
werdcn f welche iiberhatipt vorhanden sind, \vennsclion sie hin- 
sichtlieh ihres alters nicht annäliernd mit den schriftliehen qnelleu 
in vergleieh zu setzen sind, die z. b. der indogermanist zu seiner 
verfiigung liat. Von den finnisch-ugrischen sprarhen hat niichst dem 
ungarischen das syrjimiselle die altesten sprachlichen texte aufzti- 
\veisen. Allerdings sind dieselben ziemlich diirftig, doeli kfinnten 
sie dem sprachhistoriker gleichuohl in beseheidenem masse eine 
handleitung bieten, lägen sie nur dem forscher in vbllig verläss- 
liclier form zur benntznng vor. 

Fiir die existenz der alten syrjänischon schriftliehen proben 
halien \vir dem Heiligen Stephan zu danken, der in der z\veiten 
hälfte des 14. jahrhnnderts als erster missionar erfolgreieh anf die 
bekehrung der Syrjänen zuin ehristentum hinwirkte. Der Heil. 
Stephan versnrhte junge Syrjänen zu missionaren ansznbilden nnd 
verfasste fiir seine schiiler eine syrjälliselle fibel nnd teile des kir- 
cheuhandbuchs in iibersetzung, möglichenveise aber aneli nocli 
andere schriften. Eigentttmlich ist es, dass es Stephan fiir nötig 
faud fiir das syrjänische ein besonderes nenes alphabet zn tornien. 
Von schriften in syrjäuischer sprache, die ans seiner zeit staminen 
nnd Nvahrscheinlieh grösstenteils von ihm selbst besorgt sind, 
sind, soviel liian Weiss, hente nur nocli die folgeuden erhalten: 

l) Teile einer liturgin in syrjäuischer sprache, zuerst von dem 
akademiker Lepechin 1 veröflentlicht; aus der litteratur geht nicht 
sicher genug hervor, ob die von Lepechin benutzte handsehrift 


1 Ahcbruh nannoin nymnecuiui Iinana .Icocxnna no paamiMi npoBmmiam. 
Pocciftcicaro rocyjapcTBa. II. (— Tagebiiehei’ von einer rcise Ivan Lepechins in 
versrhiedenen provin/en des russisrlien reielies). St. Petersburg 17SO. 
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erbalten ist oder uicht. — Von später entstandenen hamlschriften 
derselben liturgie werden vier erviUmt: das sog. Savvaitovsche 
raannskript in der allgemeinen bibliothek zu St. Petersburg, zwei 
moskaiisclie handschriften (RumjaneovVhes niuseum K:o 39 und 
Undolskische sammluiig N:o 59) so\vie das sog. „Kasanisebe ma- 
liuskript*. Der text der ausgabe von Lefechin ist niit russiseben 
bucbstaben gedruekt (die von ilmi benutzte bandsdirift \var also 
entweder mit russiseben oder kirehenslaviseben bu<‘hstabeu gc- 
sehrieben), und mit rnssiscbeii bucbstaben sind anch die erwälmten 
späteren inanuskripte gescbrieben. 

*2) Eine syrjäniseho „tibel** oder riehtiger ein syrjänisrhes alpba- 
bet, vvovon z\vei baudsrliriftcii vorhaudeu sind, die eine im baupt- 
arebiv des ministeriums des iiussern in Moskau, die andere in den 
sammlungen des grafen A. S. Uvahov (im Xoinokaiion vom jabre 
1511); von letzterer existiert ein photograpbisches facsimile in 
dem werke CucTeMaTimecKoe onncanie cjianano-pocciticKHXT» pyKo- 
nnceii coÖpania rpa<i»a A. C. ynapooa. 1. (= Systematisehe besebrei- 
bung der slavoniscli-rnssisclien inanuskripte der sainmliing des gra- 
fen A. 8. LIvarov), Moskau ls93. 

3) Die randsehriften au z\vei — \vie man vermutet bat — 
von Stephan d. H. selbst gemalten heiligenbildern, verscbiedene, zn 
den bildern passende bibelstellen \viedergebend. Das eine dieser 
bilder, \velebes die Heil. Drcieinigkeit darstellt, betindet sich jetzt in 
der Sotienkirebe zn Vologda (und kopion (lavon werdeu, die eine 
in der Siineonskirehe zu Velikij Estjug, die andere in der gemeinde- 
kirehe zu Vozem [gonveriiement Vologda, kreis Jarensk] aufbe- 
walirt), das andere, die Ansgiessung des Heiligen Geistes darstel- 
lend, in der envähnten kirclie in Vozem. — Ausserdem wird ein 
im lebrerseminar zn Kasan betindlicbes, „mit syrjänischen aufschrif- 
ten versebenes“ beiligenbild envälint 

1 Alle obener\vähuten syrjänischen sprachdenkmäler haben eingehen- 
dere betrachtung gefundon in G. S. Lytkin’s 3HpxHCKiii itpafi n aupaiiciuft 
jtcuki (— Das syijänische land und die syijänische sprarhe). St. Peters¬ 
burg 1SS9. 
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Die unter 2) und 3) env.ähnten schriftlichen denkmäler sind, 
ansser der eben erwähntcn r kopie“ von Vozeni, zuin teil sogar 
mehrmals, in Russland veröfFentlieht worden, aber \vegen der un- 
genaiien und stellemveise einander \viderstreiteiiden abschriften ist 
in ihnen manehes unklar geblieben. Es \var daher nieine absieht 
auf der reise von diesen deiikniiilern und zngleiek aucb von der 
von Lepechin benntzten handschrift, falls dieselbe noch zu finden 
war, ueue kopien zu besorgen. 

Kin anderer lianptzweck meiner reise war der, den \vortvor- 
rat des syrjänischen auf so vielen dialektgebieten zu untersuchen, 
\vie es mir die zeit meiuer reise erlaubte. Nack Wiedemann sind 
voni syrjänischen sieben hauptdialekte zn linterscheiden, näinlich 
der Peeora-, Izma-, Udora-, Vycegda-, Sysola-, Luza- und permi- 
selie dialekt, Am besten bekannt \vareu von diesen der Izma-, 
Vycegda-, Sysola- und perilliselle dialekt, iiber die anderen hinge- 
gen lagen nur sebr diirftige nacbrichten vor. Obgleieh also der 
Udora-, Luza- nnd Peeoradialekt vor allen andern eine unter- 
snebuug heischten, \var es dennoeb not\vendig soviel wie möglieh 
aneli die anderen dialekte von neuem zu studieren, da die dieso 
dialekte hebaiideluden wiirterbiicbcr in maneber binsiebt so\vobl 
unvollstiindig als aneli lingenau sind. Das \vörterbiieli von Wiede- 
mann, welcbes das vollständigste ist, ist eigeiitlieb eine auf rnssi- 
sebe publikationen uud bandsebrifteu sich griindende koinpilations- 
arbeit und kann den forseber beutzutage nielit nielir befriedigen. 
Ks ist soniit klar, dass sieb iiber die gesehielite der permiseben 
spracken und besonders des syrjliniseben die liir die finniseb-ugri- 
sche spracliforsebung notwendige aufklärung nielit eber zu \vege 
bringen lässt, als bis den forselieni geuugeiide und zuverliissige 
nacbriehten besonders iiber den \v o rt verrat des syrjaniseben zur 
verlnguiig stehen. In pbonetiseber binsiebt verdiente vor allein 
der naeh den einzelnen dialekten abweiebende aeeeut des syrjiini- 
sclien beaehtung fiir sieb. 

Angesielits der grossen bedeutung, welebe sprachproben vom 
gebiete der volkspoesie haben, nielit nur in folkloristiseber soudel li 
aiieb in rein liuguistiseher bezielinng, war es aucb nieine absieht 
auf der reise syrjRnischc volkspoesie zn saminebi, soweit die iiliri- 
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gen studieii dies zuliesseu. Uber die syrjänische volkspocsie hat 
es verhältnismässig spärliche nachrichten gegeben, woran ohnc 
z\veifel auch der umstand schuld gewesen ist, dass die volkstum- 
liche, besonders die verspoesie bei de» Syrjänen unter dem starken 
rnssischen t einflnsse in vergossenheit zu geraten droht. Bekannt 
sind die syrjänischen hochzeitsklagen, die Castren *, Savvaitov 1 2 
und Lytkin 3 gesammelt haben. Savvaitov 2 4 hat ausserdem 21 
sprichwörter, 2 märchen und 2 kindermärchen in verson veröffent- 
lieht. L T nter Rooov’s ‘ sprachprobeu permisehen dialekts habeu 
\vir 29 rätsel, 15 spriehwörter, 1 märchen, 3 kindermärchen in 
versen und 6 lieder. Lytkin veröffentlichte in seiner sammlung 
von neuem eineu teil der letzter\vähnteu volkspoesieproben nebst 
ihren varianten und ausserdem 58 rätsel, 46 spriclnvörter, 1 mär¬ 
chen und 4 kindermärchen in versen 5 . Ferner hat Genetz 6 dem 
östlichen Permdialekt angehiirige proben herausgegeben, nämlich 1 
märchen, 1 lied und 1 kindermärchen in versen. Die spriehvvörter, 
die \vir in Wiedemann’s syrjänisch-deutscliem wörterbuch vorfinden, 
sind zum grossen teil den aufzeiclmungen Sjögren^ (im besitzo 
der Petersburger Akademie der Wissenschaften) entnommen. \Vir 
sehen also, dass besonders syrjänische märchen und lieder nur 
seh\vach vertreten ge\vesen sind. 

Von Helsingfors aufgebrochen, machte ich, wie oben bereits 
envähnt \vurde, zuerst in Petersburg hait, \vo ich zunächst gevviss- 

1 M. A. Castren, Syijääniläisiä häälauluja. — Syrjänische hochzcits- 
gesitnge. Mit finnischer und dentscher iibersetzung herausgegeben von 
T. G. Aminoff. Helsingfors 1878. Acta Soc. Scient. Fenn. T. XI. 

* II. Cabb&iitobi, 1'paMMaTHKa aupaucRaro «ansa (- Grammatik der syijäni- 
srhen sprache). St. Petersburg 1849. 

1 1'. .1 uri;n m., • lupain uin «pää n aupjiHCKifi nautti» (— Das syrjänische land 
und die syijänische sprache). St. Petersburg 1889. 

4 H. PoroBi, Oiiun. rpaMMamKii nepuuuutaro Hautta (= Versuch einer gratn- 
matik der permjakischen sprache). St. Petersburg 1860. 

4 Auch im Joum. de la Soc. Finno-ougr. X (1892' erschienen: G. S. 
Lvtkin, Sjijänische sprachproben. Cbersetzt von YrjO WienMANN. 

* A. Genetz, Ost-permische sprachstudicn. Journ. de la Soc. Finno- 
ougr. XV,i (1897). 
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heit daruber zu erlangen versuchte, ob sich die obenerwähnte hand- 
schrift Lepechix’8 noch in venvahr bcfand. In der geschichte 
der Akademie heisst es allerdings, Lepechin habe keine raanu- 
skripte hinterlassen. lch liielt es jedoeh fur möglich, dass sieh die 
handsehrift glciclnvolil vielleicht irgendwo in der Akademie ver- 
steckt hielte. Umsonst \vareu jedoeh meiiie nachforschungen so- 
wohl in der bibliothek als auch im arehiv der Akademie, sodass 
man also, \venigsteus zmiächst, \vird aimehmen miissen, dass das 
von Lepechin benutzte manuskript wirklicli verschollen ist — aller¬ 
dings ein beklageus\verter uinstand; denn u eiin aueli Lepechin das 
manuskript druckeu Hess, ist es doch \valirscheinlicli, dass sich bei 
der druckleguug der eine nnd der andre druckfehler in den text 
eiugescklichen hat, \velches das lesen des schon von hause aus 
verderbten textes noch melir ersclnvert. 

Betreffs der von Lepechin gedruekten iibersetaung der litnr- 
gie verniutet Lytkin *, diese sei von Stephan d. H. hergestollt 
\vorden (also ende des 14. jahrhunderts) nnd nrspriinglicli mit 
syrjänischen buchstaben gesehrieben ge\vesen; ein ».liebhaber**, 
der selbst nicht syrjänisch verstand, wohl aber die \verte der syr- 
jänisehen buchstaben kaimte 2 , habe daun den nrsprauglichen text 
buchstabe fur buchstabe mit kircheuslavisclien lettern transskri- 
biert, \vobei er jedoeh in \villkfirlicher weise \vÖrter zusammenzog 
oder zerteilte, \vie es sich gerade traf. Uber das alter von Le- 
pechin’s text sprieht Lytkin dagegen \veiter keine verniutung aus, 
als dass er, was allerdings leicht zu ersehen ist, die älteste von 
alleu syrjänischen iibersetzungeu der Hturgie ist, also auch älter 
als die iibrigen weiter obcn (sub 1) genannten ttbcrsetznngeu, die 

• li. c... s. 32. 

* Diese verrautung Lytkins erscheint sehr glaubhaft, \venn \vir in 
betracht ziehen, dass die russischen schriftsteller \venigstens noch im 15. 
jalirhundert öfters die syrjSiuischen buchstaben als geheimschrift venvandten 
(besonders in allerlei randbemerkungen; sieho H. C. Hekpacobi, IlepNcuin 
nncbueua bi pjKonucaxt XV utua [= Die permisrhen buchstaben in den manu- 
skripten des 15. jahrhundertsj, Odessa 18‘JO), sodass also die kenntnis dieser 
buchstaben in dieser zeit auch unter den schriftstellem, die des syrjRnischen 
nicht mächtig \varen, gar nichts seltenes gewesen ist. 
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nachveislich aus der zveiteu hälfte des 18. jahrhunderts s ta Hi¬ 
rn en. Iu Moskau aiigekommen, bemerkte ich in einein artikel 1 von 
P. D. Sestakov in einer fussnote eine ans einein biographisdien 
lieiligenregister 2 stammende, mir bis chiliin unbekaiinte angabe, 
laut \velchcr sich in der bibliothek der Moskauer Historischen (ie- 
sellschaft (Mockobckoc oöiucctbo ncTopitt n Apcnuociefi pocciiicKiixi,) 
eine alte syrjiinische messe befinden sollte, ^die von der von Le- 
pechin gedrnckten einigermassen ab\vidi u . Sestakov hatte das ma- 
nuskript nicht zur benutzuug erhalten, obgleich er dariim angehal- 
ten. Alsbald erfuhr ieh, dass eine solehe handsehrift wirklieh 
existierte; naclidem ich von zuständigcr seite die erlaubnis bekom- 
men. kopierte ich das mannskript. Es lieisst im bibliothekskata- 
loge von ihm, es sei „ohne zveilel aus dem lande der Syrjänen 
oder vom nördlichen uferlande**, und es ist seiner zeit der gesell- 
schaft vom bischotf Jevgenij von Kiev znm gesehenk geinacht \vor- 
den. Am aiitang des mannskripts steht von der hand des bischofts 
die bemerkung: r Abgedruckt in Lepechin’s reiseeriniierungeii, je- 
docli ohne accentzeichen. Ende weggerissen“. Yergleicht inan 
diese moskauer handsdirift mit dein text Lepechin’s, so bemerkt 
liian bald, dass die heiden hamlsdiritien allerdings selir nahe mit 
einander vervvandt sind, dass aber die erstere, in anbetraeht eini- 
ger vichtiger abveidiungen. dennoeh sidier liidit diejenige ist, 
\vdche Lepf.chin abdmekeii Hess. Die handsehrift ist mit kircheii- 
slavischen buehstaben gesehrieben vie vahrscheinlicli (\vie midi Tat¬ 
ein vermutet) die von Lepechin benutzte. und die \vörtcr sind mit 
accentzeidien versehen. JSoviel man aus dein duktus der sehrift 
schliesseii karin, ist das moskauer manuskript, vie aueh der kata- 
log der bibliothek besagt, vohl sidierlieh im 17. jahrhundert ge- 
schrieben. Neben dem Lepechin’sdien text ist die moskauer hand¬ 
sdirift, zu deren genauerer erklärung ich in der zukuiift gelegen- 

1 11. A. IIIectakobi, Gre^ain, enicKoni IlepncidR (= Stephan, bischoff von 
Perm). V«i. aan. KoaancKaro yininepeiiTeTa 18(>s. IV. 

1 iViouapi. HCToprnecititi o chetuxi, iipocja&.iaeMHXT, m PocciiicKoii nepKBii 
Historisches lexikon iiber die von der rtissisehen kirche verehrten heili- 
gen). St. Petersburg 1830. 
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hoit zn hiiden hoffe, eiu vichtiges hilfsmittel bei der rekonstruktion 
des urspi nnglichen textes. Dass die letzten blätter vveggerissen sind, 
ist aucb dcsvvegen zu beklageu, vveil ani schlnss der haudschrift, 
vie in dem gcnanuten heiligenkatalog ausdriicklich ervähnt vird, 
«alle perinischen (d. h. syrjänischeu) buehstaben“ gestanden haben. 
Dies selieint iibrigens die oben vorgetragene verinutuug zn sttitzen, 
dass das von dem absehreiber beiuitzte original mit syrjänischen 
buchstaben gescbrieben vvar. 

Von späteren. im 18. jahrlmndert entstandenen syrjiinischen 
iibersetzungen der litnrgie fiudeu sich in der allgemeinen bibliotliek 
zn St. Petersburg (in deu Savvaitov’schen sammlungen) zwei, 
niclit bloss eine, vie idi nach den angaben der litteratur geglanbt 
liatte (vgl. oben sub 1). In Moskau, in der bibliothek des Rum- 
jaiieov’sclien museuins sind ebenfalls zvvei (Ruinj. nius. N:o 39 und 
Endolsk. samnil. N:o 59). Die texte dieser handschriften, die nicht 
sehr von einander abveicben, zeigeu dagegen starke abveichungen 
von den älteren texten, dem von Lepechin nnd dem liioskaner, und 
sind angenscheinlidi ubersetzungen eines des syrjänischen niäehti- 
gcn priestors. Es ist glanbhaft, dass der libersetzer irgeudeine 
ältere, der Lepediin'sehen ähnlidie iibersetzung der litnrgie 1 ge- 
kannt liat nnd dass er, vvolil uni deu ^anforderuugen M einer neue- 
ren zeit zn gentigen, die sprache der liturgie moderuisieren vvollte. 
— Da diese sekriftstncke ziiui kopieren nach Helsingfors geschiekt 
\verden komien, liess ich, nm zeit zu geviunen, eine absehrift vor- 
lflnlig anstehen. — Oben erwähnte ich auch das sog. „Kasauisehe 
manuskript , ‘. Lytkin 1 sagt, dasselbe befinde sicli in Kasan, er- 
wähnt aber nicht, in vveleher bibliothek es daselbst aufbevahrt 
\vird. Da ich es fiir am vahrseheinlichsten hielt, dass es in der 
bibliothek der geistliehen akademie zn Kasan zn tinden sei, vvo 
eine ziemlicli grosse handschriftenabteiluug besteht, machte ich 
mieli nach ineiner anknnft in Kasan daran es dort zn snclien. Ich 
ging durch sovohl die umiangreicheu kataloge der sog. Solovcts- 
kischen bibliothek vie aneli die iibrigen handsehritteuverzeiehnisse 
der bibliothek, oline jedocli das manuskript zu finden. Da sich 


Googlc 


1 Vgl. Lytkin 1. r. t s. 32. 


XX 1,3 Studienmso zu «l«,*n syrjäucii Iinil_u2. il 

aber, wie oben mvähnt wiirile, in St. Petersburg in der Savvai- 
tov’schon manuskriptsanmilung uirklich z\vei, nnd niekt, \vio maii 
geglaubt hat. bloss eine (vgl. oben) iibersctznng der litnrgie zu 
tinden sind, darf man \vohl der inöglichkeit ansdruek geben, dass 
das Kasanische niannskript ani' irgeudeiue weise in Savvaitov’s 
haude gelangt ist. 

Wie oben (sub 2) er\vähut \vurde existiert von doni syrjäni- 
schen bnehstabenverzeiekuis der Ivarovscheu inaniiskriptsamni- 
luiigen srhon eine photographisehe uaehbildung. Aneli von der au- 
deren handschrift des alphabets, die \vir im hanptarehiv des uiiui- 
.steriums des änsscru zu Moskan (unter den Millersehen papieren) 
antreffen, hat bereits der historiker Karamzin eine abschrift druekeu 
lasson, nnd diesem dmck ist soivohl Savvaitov als anch Lytkin ge- 
folgt. In Moskan nahin ieh von dem Millersehen niannskript eine 
neue abschrift, da die kopio Karamzins nicht ganz genan ist. Das 
manuskript ist im 18. jahrhundert geselirieben nnd seinerseits \vie- 
der eine kopio von einer ältereu handschrift, die, \vie darin erklärt 
ist, „vor mehr als 200 jaliren", also im 16. jahrhundert gesehrie- 
ben ist. — Im KnmjancovVhen niusenm kopierte ieh eine nissi- 
seko, aber mit syrjänischen buchstaben gesehriebene randbemerkung, 
anf \velche Savvaitov in seiner grauiinatik so\vie der friiher er- 
vvähnte Nekrasov 1 allerdings hiinvcisen, die aber meines wissens 
noch nicht verötfentlieht ist. Hier erscheinen S versrhiedeue buch¬ 
staben, die siili in ihrer form am uftchsten den buchstaben iu dem 
Uvarov’sehen mannskripte ansehlicssen. Da die handschrift, iu 
der \vir die randbemerkung eingetrageu findeu, aus dem ende des 
14. oder der ersten hälfte des folgendeu jahrhunderts stammt, darf 
man wohl aniielinien, dass die randbemerkung im 15. oder 16. jahr¬ 
hundert gesekrieben ist. — Im znsamnienhang hiermit sei er\vähnt, 
dass mir der seininarlektor N. I. Suvorov in Vologda eine hand¬ 
schrift ans dem 16. jahrhundert zeigte, in der eine kurze (5 \vorte 
umfassende) syrjäuisclie und mit syrjänischen buchstaben gesehriebene 
sehlussbemerkiiug steht. Herr Suvorov \vird iu bälde eiueu ab- 
drnck von dieser beinerkung verötfeiitliehen, dcrcu bedeutung ilnn 

' L. c. f K. 1. 
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bereits von herra G. Jätkin erklärt \vorden \var. Anch die bueh- 
staJ>enformen diesel* sprachprobe sehliessen sich am naehsten an 
die ITvarovVhen an. — Hs sei noch envRhnt, dass in einem ina- 
liuskript des Itumja neo vuohen museums (N:o 359), worin die vcr- 
dienste Stephaus d. H. gepriesen werden. n. a. anch die namen der 
syrjänisehen bnehstabeu anlgezRhlt sind, \velche hier ein wenig von 
denen alnveichen, die uns z. b. Savvaitov und Lytkin geben. 

\Vflhrend meines autenthalts in St. Petersburg erhielt ieh, 
dnreh die giitige vermittlung des akademikers A. N. Veselovski.f, 
von d(»r Kaiserl. Rnss. archäol. Kommission enipfehlungen, auf die 
liin liiir spfttcr voin bischoff nnd konsistorium von Vologda die er- 
lanbnis erteilt \vnrdo die syrjänisehen randsehrifteu der heiligen- 
bilder zu kopieren, die ieh oben (sub 3) cr\vähnt habe. In Vologda 
nallin ieh die umsrhriften des bildes von der Heil. Preieinigkeit anf; 
ein versueh mit dem photographiselien apparat misslang vollstiin- 
dig, da der grnnd des gemiildes zn dunkel war l . Mehrere bneli- 
staben sind ganz unsichtbar ge\vorden und viele halien ilire ur- 
spriingliehe loini verloren, augenscheiiilieh daruin. \veil das bild 
zn anfang des vorigen jahrhnnderts gefirnisst wurde. In Velikij 
Ustjug kopierte ieh die nmschrifteii der kopio dieses gemiildes, 
\velche ei*stere \vahrseheinlich voi* dem tirnissen des origiuals ge- 
malt \vordeii ist; dalier sind mehrere biiehstaben hier deutliclier 
erhalten als dort. Die z\veite „kopie“ des bildes von Vologda, von 
der es bislier iiberhaupt keine nachbildmig gegeben liat, kopierte 
ieh in Vozem. Hier sind die bnehstabeu im allgemeinen sein* 
dentlieh. Hedeiitsam ist es. dass die nmselirift des bildes von Vo- 
zem eigeiitlich gar keine \virkliehe kopio des textes von Vologda 
ist: ei* \veieht nämlich in mehreren punkten merklich von dem letz- 
tereu ab, obgleieh aneli die iibereiiisstiinmuug eine grosse ist; nimi 
kann deu text von Vozem eine liene, einigermassen modernisierte 
antlage dt*sjenigen von Vologda nennen. Man Weiss, dass der bischott’ 
Ahsenu von Vologda ende des 18. jahrhnnderts (walirscheinl. 1798) 
dieses bild naeh Vozem sehiekte. als ersatz fiir das original, das 

* Die umsrhriften sind nieht eingeschnitteu, sondern mit sch\var/.er 
farbe gemalt. 
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er von Vozem mieli Vologda geholt liatto; in einer (pielle 1 heisst 
es ausdriioklieh. dass der bisehoti' eine ..genaue kopio" mieli Vozem 
gesehickt habe. Gntersncht man die grundlarbe nuter dem text 
von Vozem nälier, so benierkt man, dass nnter ihr ein anderer text 
durchschimmert, der jedoch nieht zu entzifferu ist. Das bild liat also 
öinen älteren text geliabt, der siclier jene „genane kopio** ge\vesen ist; 
den nelien hat augenscheinlicli ein mami gemalt Oder maleii lasson, 
der das syrjänisehe nnd die syrjänisehen bnelistaben gut gekannt. 
und dem der text ans der zeit Stephan.* d. H. zu altmodisch ge- 
kliuigen hat; iiniglichenveise haben anch die liicken in der urspriin*?- 
liehon kopie (naoli dem original) zu ihroin teil die renovation ver- 
anlasst. Da also der text von Vozem, midi dem obigen, \vahr- 
scheinlich zu anfang des H), jahrhnnderts gemalt worden ist, so 
ergiebt es sieh, dass man auch dainals noch verstand das syrjä n i- 
schen mit syrjänisehen bnelistaben zu sdireiben; hiormit ist jedoch 
natftrlich niclit gesagt. dass diese fertigkeit in besondeien t.raditio- 
nen \vnrzelte, denu es ist ja selir \vohl nioglich. dass dem maler 
unserer nmschrift ein svrjänisches alphabet. znr benntznng vorgelo- 
gen hat. 

In Vozem kopierte ich ebenso den text des bildes von dei* 
Ansgiessnng des Heil. Geistes. Man ist verschiedener ansieht dartibei 
gewesen, ob dieses bild ans derselben zeit stammte \vie das ge- 
mälde von der Heil. Dreieinigkeit zu Vologda oder aus spiiterer 
zeit. Man brancht jedoeli kein heiligenbildkenner zn sein uin nieht 
an f den ersten bliek bemerken zu komien, dass das bild von Vo- 
zem beträditlieh jiingeren datums ist als das von Vologda. Was 
hingegen den text des ersteren angelit, so ist soine spraehe hin- 
siehtlieh des alters oline z\veifel noben die spraehe des textes von 
Vologda zn setzen. Hiernaeh nnd naeh einigen orthographischen 
punkii n zu sehliessen unterliegt es keinem zvveifel, dass das hei- 
ligcnbild „die Ausgiessung des Heil. Geistes** zu Vozem die kopio 
eines älteren gomäldes ist, \velehes wahrseheinlieli vollstandig ver- 
loren gegangen ist. 

* HCTOpjjt pocciiicKnii iopapxin (- Ge^chirlite der russisrhcn hiYrnrchie). 
VI (ISI.V). 
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OImmi (sub 3) envähnte ieh, liian habe vormutot, dass sieh 
aneli im lehrerseminar zu Kasan ei n bild „mit syrjänisehen 11111 - 
schrilteiU belinde. An ort nnd slelle mäellä ieh jedoch die beob- 
achtnng, dass das betreftende bild atis ganz junger zeit — aus dem 
jahre 1875 \var; der an f dem gemäide dargestellte syrjänische apos- 
tel, Stephan d. H., hait in der hand eine anfgewickelte papierrolle, 
auf die die syrjänisehen biiehstaben niit ihren nainen gemalt sind. 
Es ist inöglieh, dass der erste leiter des seminars l , der verstor- 
bene N. I. Ilmlnskij dieses bild inalen Hess, wobei er fur das alpha- 
bet die typisehsten bnehstabenfornien nnd nainen ans den \verken 
von Savvaitov nnd Skstakov wählte. 

Zti nieiner erstrn station auf eigentlieh syrjänischem gebiet 
\v;ihlte ich die kleine kreisstadt Ustsysolsk (syrj. siJcttl-din). Die 
„stadt M , die am mittlereii lauf der Vyfegda (syrj. eS-va) nahe der miin- 
dting der Sysola (syrj. siltti) liegt, ist der mittelpunkt des syrjäni- 
scheii gebietes im kreise Ustsysolsk (gouv. Vologda) und auch 
soine be\vohner (ea. 4,500) sind znm grössten teil Syrjänen. Znm 
sprachlehrer erhielt ieh den aus derselben stadt gebttrtigen volks- 
schullehrer, den Syrjänen A. Tsemuer. der einige jahre in seinem 
faeh an der oberen Vy?egda ge\vesen war, sieh aber zumeist in 
Ustsysolsk anfgehalten liat. Mit ilirn ging ich an der hand von 
Wiedkmann’s syrjänisch-deutsehem wörterbuch den wortvorr.it des 
dialekts an der mittleren Vyöegda (von Ustsysolsk) so\vie aneli 
die hauptpunkte der formenlehre durch. Meine arbeit niit liemi 
Tsemuer dauerte zweieinhalben monat, bis anfaug januar. Meine 
absicht war es hierauf eine reise gegen noi den, znm gebiet am oberen 
lauf der litisse Vaska (syrj. vu) und Mezeii (syrj. mozin) zu itnter- 
nehmeu nm den sog. Udora-dialekt zu studieren, iiber den bisher 
nnr sehr kärgliehe naehriehten vorlagen. Da es inir aber in Ust¬ 
sysolsk gluekte einen Syrjänen ans dem Udora-gebiet (aus dem dorfe 
vaS-gort an der Vaska), den schreiber A. Jerkoodskij, der knrz 
vorher aus seiner heimat hierher gezogen war, fiir meine z\vecke 
zu bekonimen, besehloss ieh von der weiten reise zur Udora abzn- 
st elien, besonders da ich alsbald benierkte, dass lieri* Jerkoodskij 

1 Das seininar \vurde. 1S72 eröffnet. 
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seinen dialekt gnt uni! sielun* kaitut»*, und »lass Hi aneli an »l»*r 
Udora känni öinen pass»*nd»*ren spra»*hlcliror luitte timhm können. 
Den \vortvorrat des Udora-dialekts <rin«r ieh gleiclilalls mit hfilfe 
von Wiedemann > s xvörterbuch durch und machte mir aufzeichnnn- 
gen iiber die hauptfragen der tormenlekre. Der Udora-dialekt 
weieht in vieler binsicht von dem dialekt an der niittleren Vy- 
ceg»la (von Ustsysolsk) ab, vor alleni gerade im \vortscbatze. 

In der zeit zuischen nieinen uutersnelinngen des Vyfegda- 
nnd des Udora-dialekt»*s vcrmochtc ich ganz zutallig und nnr fiir 
kiirzere zeit drei scbulknaben von der Pecora (syrj. pcj&cra) so- 
wie einen polizeidiener von der untereu Vycegda (aus dem dorfe 
ot , russ. KoKBnui) beziiglieh ihrer sprache ausznnntzen. Die kna- 
ben. die iiberans verstandige sprachlehrer \varen, stand»*u mir lei- 
der nur nngefahr eine wocbe lang, \vährend der \veiliuachtsferien 
znr verfiigung. Uber den Pecora-dialekt liat man bislang nocb 
\veniger ge\vnsst als voin Udora-dialekt. Mit hfilfe der knaben 
gelang es mir ein kleines, einige bundert xvörter nmfassendes ver* 
zeicbnis der „wichtigsten M \v»lrter soxvie die banptpuukte der formen- 
lehre zu papier zu bringen. Der Pecora-dialekt unterscheidet sicb 
nickt stark von den am besten bekannteu Vycegda- nnd Sysola- 
dialekten. Kigentiimlichenveise hat diesel* dialekt. entgegen dem 
benacbbarten Vycegda-dialekt, ursprnnglicbes l in alleu stellnngen 
bewahrt, ebenso wie der geograpbiscb entterntere Sysola-dialekt. 
Im gebiete des Sysola-dialekts erzählte liian rair, die mittlere Pe¬ 
cora habe ihre syrjänische bevölkernng ans dem dorfe Votca (syrj. 
voHa) an der Sysola erkalten. In diesem zusaimnenbang sei dar- 
auf aufmerksam gemacht, dass die bevölkeruug des zum kreise 
Ustsysolsk gehiirigen teils der Pefora, »lie anf Rittich’s ethno- 
graphischer karte in der banptsache als russisch b»*zeichnet ist, 
durch und durch syrj anis eli ist. — Mit hiilfe des obener- 
wähnten Syrjänen von der untereu Vycegda bckam ich ein kleines 
vokabnlar znsammeu. Der dialekt reiht si»*h nahe an den dialekt 
an der niittleren Vycegda (von Ustsysolsk) an. — Weiter sei er- 
\vKbnt, dass ich zur zeit des \vintermarkts in Ustsysolsk an ein 
paar abenden mit z\vei Izma-syrjUneu sprechen konnte, die voin 
niittleren lanf der Izma (syrj. ii-va) im gonvemement Archang»d 
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sta n miten. Mi beobaohtete, dass ihr dialekt mit. der iimndart iiber- 
einstimmte, den ich 1895 in Helsingfors mit liilfe eines syrjäni- 
schen soldaten von der nnteren Izma stndierte. 

Von Ustsysolk begab ich mieli naeb dem gebiete des Sysola- 
dialekts nnd liess mieli im dorfe Vizinga (syrj. vizm) nieder, \vel- 
clies 97 kilometer shdlich von Ustsysolsk, an einem kleineu neben- 
flnss der Sysola, der Vizinga (syrj. vizhi-ju) liegt. Znm sprachleh- 
rer bekain ieh öinen lriiheren soldaten, den Syrjänen V. Mitusev, 
der seine aufgabe mit ge\visseuhaftigkeit und eifer erledigte. Den 
S}sola-dialekt nntersuchte ieh naeh demselben programm wie die 
vorhergegangenen dialekte: ich ging den \vortschatz und die haupt- 
pnnkte der formenlehre durch. — In Vizinga gliickte es mir meh- 
rere von einem friiheren Ustsysolsker sehullehrer, späterem beain- 
ten in der kanzlei des gouverneurs von Turkestan, dem nunmehr 
verstorbenen Syrjänen Johann Kuratov 1 geschriebene manuskripte 
in die hiinde zu bekommen, wornnter sieh u. a. bruchstiicke von 
einer skizze einer svrjänisehen grammatik, der ent\vurf eines syrjäni- 
schen n wnrzel\vörterbuches w nnd kuustgediehte, teils urspriingliche, 
teils ubersetzungen befanden. Soivohl die urspriinglichen gedichte 
als auch die ubersetzungen sind zum grössten teil aus Kuratov’» 
feder geflossen, teils stammen sie von seinem freund Gugov. Un¬ 
ter den gediohten, besonders unter denen Kuratovs, sind einige. 
die wirklichen poetischen wert haben; unter den iibersetzungen 
bemerkt man u. a. gedichte von Schiller, Heine, Burns, ja sogar 
einige oden des Horaz. Mit riicksicht darauf, dass Kuratov und 
Ouoov keine vorgänger anf dem gebiet der syrjilnisehen kunst- 
poesie gehabt, die den namen dieliter verdienten, mnss man sieh 
iiber die fertigkeit und den gesehmack wnndern, womit sie, und 
besonders Kuratov, das syrjälliselle flir die kuustdiehtung haben 
fliissig zu machen verstanden. 

Naehdein ieh meine arbeit in Vizinga zu ende gebraeht nnd sobald 
ich vor den schleohten ivegeverhältnissen nnd den friihlingstiber- 
selnvemmungen auf die reise gehen konnte, machte ieh mieli naeh dem 


5 J. Kuratov \vurde 1810 geboren und starb (im jahre 1875?) in der 
stadt Vemvj in Turkestan. 
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gebiet des Luza-dialekts, zu dem dorfe KosuT (syrj. noSof) auf. 
welclies am obereii lanf der Luza (syrj. luza), eines nebenflusses 
des Jug (syrj. jny) liegt. Mein lelirer \vurde ein alterer syrjäue, 
dei* fruliere soldat I. Sulepov, der seines sprachlelireramtes in 
befriedigender \veise waltete. Aneli filier den Luza-dialekt hat 
mau bisher nnr selir \venige uachrichten geliabt. Was seine stel- 
lnng anbelangt, kauu mau sagen, dass der diaiekt in manclier hin* 
sicht sozusagen eine „zwisclienstufe M zwischen dem Sysola- und 
dem diaiekt von Perm bildet, obsehou er anderseits aueb in nieh- 
reren beziebnngeu (wie z. b. im accent) von heiden abueielit. 
Aneh hier ging ieh den wortschatz des dialekts (au der hand von 
Wiedemann’s \vörterbuch) und die hauptfragen der formenlelire 
dnreli. 

Von XosuT nahm ich den kurs uach suden naeh dem gouverne- 
meut Vjatka uin so naeh eiuer station auf der eisenbalinlinie Kot- 
las-Vjatka-Perm zu gelangeu, und dami direkt naeh Perm. Auf 
dem wege machte ich jedoeh ein paar tage in dem dorfe Letka 
(syrj. /e/), gouvemement Vologda, 65 kilometer von Xosuf am ober- 
lauf der in die Vjatka fliessenden Letka (syrj. let-ju) hait; da der 
dortige diaiekt von dem obeuerwähnten Lnza-dialekte nur unbedeu- 
teud ab\vich } setzte ich meine reise, uin ein kleines \vörterver- 
zeiehnis und eine hoehzeitsklage reieher. fort. 

Ende juni langte ich in der stadt Perm an und bliel) hier 
einige tage, teils um das dortige archäologische, ethnographische 
und natunvissenschaftliche mnseum kennen zu lernen, das jetzt 
eine angemessene ordnung erfahren hat, teils privater reisevorbe- 
reituugen halber. Die ethnographische abteilung des museums 
enthält u. a. eine kleine sammlung syrjanischer („periiyakischer“), 
wotjakischer. tscheremissischer und wogulischer (besonders zum 
kosttim und haushalt gehöriger) gegenstände, von deuen die wo- 
gulischen am meisten beachtung verdienen. Der ver\valter des 
museums, herr I. G. Ostroumov, hatte vor zehn jahren fur die 
ethnographische abteilung der hygieiiischeu ausstellung zu St. Pe¬ 
tersburg eine grosse und genaue ethnographische karte ftber das 
gouv. Perm entuorfeu, die leider naeh scliluss der ansstelliing in St. 
Petersburg vei-schollen war. Da jedoeh die materialieu, auf grund 
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deren die kartc hergestellt wurde, noeh im besitze ibres nrliebers 
sind, durfte der sehade vohl mit der zeit gut gcinaelit xverden 
können. 

Von Penn reiste ich die Kama strouianf\värts uach dem kreise 
Solikamsk und liess mieli dort in dem dorfe JnSva (syrj. juS-va) 
am nuteren lauf des gleichnaniigcn. in einen uebenfluss der Kama, 
die Inva (syrj. in-va) miindenden flusse, nieder. Oleili spraehlehrer 
war der junge, aus dem naben dorfe Trnnova (syrj. kir-jiv) ge- 
biirtige dorfschiillehrer I. Bykov, der auch einige zeit in dem dorfe 
«Togva (syrj. jog-va ), 22 kilometer vou .Tiisva unterriehtet liatte. 
Die vollsUindigsten angaben iiber die syrjänischen dialekte des 
gouvernements Perm boten bislier Room^s grammatik (von 18G0) 
und vvörterbucli (von 1869). Ist aneli die von Rogov angexvandte 
trausskription in mehreren puukten irrefuhrend und unvollkom- 
men, so uiuss docb eingestanden \verden, dass sie in den hanpt- 
ziigen ein riebtiges, wenn sellon grobes bild von den lautver- 
hältnissen d£r dialekte giebt, mit denen er sieh bekannt be- 
macht hatte. Bei der durcbnabme des xvortscliatzes des Jusva- 
dialekts an der hand vou Wiedemann's xvörterbuch (in \velcbes 
auch die xvörter aus Rogov’s xvörterbuch aufgenommen sind), ver- 
sucbte icli besonders den aecent im auge zn bebalten, der in die- 
sem dialekt stiirker xvechselt als in ai Ien vordem von mir unter- 
sncliten. 

Juäva xvar ineine letzte station auf syrjänisebem spraehgebiet. 
Die rein spracblieben niaterialsammlungen, die icli unter den Syr¬ 
jänen zusammenbravbte, siud somit: fiinf grössere und drei kleinere 
vokabnlarc, die ersteren solcbe des Udora-, Mittelvytegda- (l T stsy- 
solsk-), Sysola-, Luza- und des permischen dialekts, die letzteren 
solcbe des Pecora-, Letka- und 1‘utervyfegda-dialekts, soxvie auf- 
zeiclinungen iiber die formenlebre von sechs dialekten (Udora-, 
Mittelvycegda-, Pecora-, Sysola-, Luza- nnd perraischer dialekt). 

Ui^priinglich liatte icli die absieht gebabt anf dieser reisi* 
auch die Syrjänen des kreises Cerdyn, gouvernement Perm, zn be- 
suelien, da aber von meiner reisezeit nur noch ungefähr ein monat. 
iibrig \var und icli nacli nieinem progrannn (n. a. zmn zxveck von 
arcbivstudien) aneli noeh einige zeit in Kasan zn verueilen liatte. 
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mnsste ich die roise nach Cerdyn diesmal aufgeben. Ich kehrte 
also nach Perm zuriick und setzte von dort nieine reise per sehiff 
nach Kasan fort, \vo ich am 4. august eiutraf. 

\Veiter ohen (s. 10) hahe ich bereits er\välnit, dass ich in der 
bibliothek der geistlichen akadeinie zu Kasan eine syrjänischo iiber- 
setzmig der liturgie niclit nufzufindeu vermoeht. Dafiir stiess ich 
dort auf eine andere handsehrift, \velehe ohue zueifel vvichtiger ist 
als die von nhr gesnehte; es ist dies ein, \valn*scheinlich zu 
anfang des 19. jahrhunderts gescliriebenes, ca. 5,000 \vörter ent- 
haltondes, Perin-syrjänisches wörterbnch, vvorin der aeeent be- , 
zeiehnet ist nnd die zu der zeit filr selteu geltenden vvörter besou- 
ders unterstrichen sind. I)a mir nieine zeit niclit gestattete die 
handsehrift vollstiindig zu kopieren nnd da sie in unsere universitäts- 
bibliothek entliehen \verden kanu, schrieb ich diesmal nnr die bezeieh- 
neten 53 „selteneir‘ so\vie ein paar hnndert andere, in irgendeiner 
hinsicht beachtens\vertere vvörter ab. Das vvörterbuch, desseu verfas- 
ser liicht genanut ist, liat seinerzeit herrn P. Kestäkö v, dem er- 
steu eigentliclien erklärer der alten syrjänischeu heiligenbilderum- 
schriften, gehört. — Ausserdem fand ich unter den manuskripten 
eine kurze n graimuatik“ des permischen dialekts (vom jahre 1838), 
deren verfasser der verstorbene oberpriester von JSolikamsk, F. 
Liubimov, ist. Das einzige interessaute, vvas diese sprachlehre bie- 
tet, ist eine angabe fiber die nocli in den dreissiger jaliren von den 
permischen Syrjänen befolgte geldzähhnethode, vvelche eine ähnliche 
„eichhorn-rechuung M ist, vvie die, vvelche uoch heute bei den nord- 
syrjänen in gebrauch ist (kjz ur = „20 eiclihörnchcn** = 20 kop. 

11 . s. f.) nnd in der die alten benenuungen fiir die zehner (£/'i = 
20, lomin = 30, u. s. f.) nocli angeivendet vverden (vvie bei den 
nordsyrjänen noch heutigen tages). 

U 111 knrz die dialekte zu charakterisieren, die ich bisher unter- 
sncht habe, ervvähne ich liier einige der vvichtigsten verschiedeu- 
heiten und ubereinstimmnngen zvvischen iliuen. 

lm Izma-dialekt hat man fiir die vokale drei verschiedene 
quautitatsstufeu: die knrze, die halblange (') und die lange ("), in 
den iibrigeu dialekteii hingegen im allgemeiueu uur eine, die kurze; 


Boogie 



20 


Y H J <"> W 1 r 11 M A N N. 


XX 1,1 


z. b. U. 1 2 V. S. L. /ro*, I*. Xe* 'heine’, I. köz (elät. kbzjil) U. 
V. S. L. P. mö(/ ’that, geschiift’, I. mbg (elät. mogik) S. L. d/- 
g idä ’nngem\ I. digida. 

tjber den accent, 'der ilicht iu allen dialekteu derselbe ist, 
kaim in diesen kufzen bcmerkungen liidit eingeheuder gehandelt. 
\verden. Envfthnt sei bloss, dass er im Izma-, Vycegda- (Ustsy- 
solsk- und Untervyöegda-), Sysola-, Pecora und Luza-dialekt, im 
allgemeinen auf der ersteu silbe liegt, obgleich sich ausnahmen voii 
dieser regel finden, besonders im Luza-dialekt; im Udora-dialekt 
liegt der accent im allgemeinen auf der vorletzteu silbe und im 
penuischeu (JuSva-)dialekt wechselt er in deu verschiedeueu xvörtern. 

In liominen auf -oi liml verbeii auf -oltnj entspricht dem o 
(der eiidnng) in P. ein e, z. b. V. kurdov, S. kuridol ’etwas bit¬ 
ter’, P. fotrife v* I. tusn, V. luvsov, S. L. tulsol ’friihjalir 1 it*h% P. 
tuvisev I. pino, U. pinov, 8. L. pinot ’scliräg\ P. pine/v ' I. 
hkotni, U. isko‘vtn/$, UV. / skovtni, V. tekoiini, S. tekoltni, L. 
isko Unj ’hinabrolleif, P. jskevlni ,j I. jukotni, S. jukoltni, L. jit¬ 
iö-Uni ’teilen’, P. jukcvtni j I. panotni, V. punovin/, L. pano ltni 
’iiberholeu’, P. panevin/. 

In substantiven auf -ui entspricht dem u (der eudimg) in L. 
und I\ ein i, z. b. U. bobuv, V. S. bobul ’schmetterling’, L. bobil, 
P. babiv I. dzo\dit1, V. dzo K dzuv, S. (kovettui Yidechse’. P. dzo ( dzi'v 
I. kOifTzu, U. V. ko { dzuv, S. koodini 'stern’, L. ko ( di/l, P. ke ( dzrv. 

In 1. entspricht e (im auslant f) und iu UV. f stets eineni v 
der iibrigen dialekte in nichtersten siihen (in den heiden genann- 
teu dialekten konnut e uberhaupt in anderer als erster silbe nicht 
vor), z. b. V. 8. L. kinem, P. k inc'm ’banck’, I. k/ncm, UV. ki- 
nfm U. V. S. Pee. derem *hemd\ I. derem, UV. derfm U. V. 8. 
Peö. L. ko(med, P. kuiimq t ’dritter’, I. ko/med, UV. koimfd U. V. 

1 1. = Izma-dialekt an der unteren Izma. L. = Luza-dialekt 
in No.sur. P. = permischer dialekt in Jusva. PeC*. = Pecora-dialekt an 
der mittleren Pecora (im kreise Ustaysolsk). S. = Sysola-dialekt in Vi- 
ziuga. U. = Udora-dialekt in Vazgort au der Vaska. UV. = Unter- 
vyfegda-dialekt in Kokvic. V. = Vycegda-dialekt in Ustaysolsk. 

2 Der accent ist (durch einen punkt hinter dem vokal der beton- 
ten silbe) nur dann angegeben, wenn er nicht auf der ersten silbe liegt. 
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S. Pee. L. yeyer, P. yeyer 'umher', I. yeyer, UV. yeyer V. S. Pec. 
L. sulalg, U. sulalc, P. suvavg ’er steht’, I. sulate, UV. sulal f. 

In P. hat sich i in nichterster silbe vor t in i vervvandelt, 
z. b. I. U. UV. V. S. L. perit 'alt’, P. perit | I. U. V. S. L. telit 
’niond’, P. teuit I. U. UV. V. S. PeS. L. Iitit 'von wo’, P. kitit | 
I. UV. V. S. Pec. vezjitni, U. vezjytnis, L. vezji tni 'sich erbittcn’, 
P. vezji tni. 

In U. hat sich i nacli wortanlautendom palatalisiertem konso- 
uanteu in i verwandelt, z. h. I. j] V. P. jiv, S. Pe£. L .jjl 'gipfel', 

U. jil ( 1. V. JS. L. tiileni, P. nivem 'sehWeiss’, U. tiileni \ I. tmi, 

V. P. tieni, S. L. tilni ’sing(*n’, U. tivnjtt | V. UV. S. L. P. ftisiini 
Tegen', U. ftitkynjs. 

In momentanen verhon auf -ittini und faktitiven verbeu auf 
-cttjni liat das verbalnomen I in den einzelnen dialekten verschic- 
dene form, je uach dem verschicdeneu accent und der durch die- 
sen bediugten vokalelision, z. b. U. mnlitti nis, L. malt tiini, V. ma- 
li s tni, I. S. maUtni, P. mavySni ’streicheln’ U. tojittynis, h. to- 
jittmi, V. tojptnj, I. tojysni, S. tovini, P. tojytni 'koston, 
schmeckeu' ,| I. busettim, U. busettynis, V. bmetlni, S. busettini, 
L. buspitjni, P. busettini u. busetni 'bestäuben’ [ li. virettynis, 
V. virettm, S. virettim, L. vire'ttini, P. viritiini u. virptni *mit 
blut beflecken'. 

Urspr. I ist in Ped., S. und L. unverändert erhalteu, in P. 
dagcgen in allen stelhmgen (auch im \vortanlant) in v vcrwaudelt; 
in U., UV. und V. ist / zu v geworden vor konsonanten und im 
vortanslant. In I. ist»J in den letztenvähnten stelluugen gesclnvnn- 
den, \vobei der vorausgehende vokal entweder gelängt (zum teil 
hinsichtlich seiner qualitiit verändert) oder diphthongisiert \vorden 
ist: *-al O > -ö, *-ol > - ö, *-ul ]> -»7, *-el >• g, *-il ]> ], 
- *cl > *-ei, -il > 5; der vokal ist jedoch kurz und för ei steht ei, 
\veim der folgeude konsonant zur selben silbe gehört. Z. b. S. L. 
paljaltU, P. pavjavni, I. pöjöni 'flattern' [ S. Pec. L. loi, U. UV. V. 
lov (elät. loUt), P. vov (elät. tovit), I. lö (elät. loUt) ’seele’ S. 
iskoltni, L. iskoltni, P. iskgvtni, V. iskovtnj, U. iskovtnis, 1. j.v- 
kotni (präs. 1 p. sing. iskuta) 'hinabrollen’; S. L. seit tri, V. sgvtnj , U. 
sevtnts, I. setni (präs. 1 p. sing. setä) 'aufladeu’ S. L. kel, I*. kevja, 
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U. lev, I. h'i ’seh\vägeriu’ S. zcl, U. UV. V. P. 2cv, 1 ze{ ’stratf, 
fest, sehr (adv.)’ [aber: I. U. V. S. L. zelid, P. zcvit straff, fest 
(adj.)’] S. Pec L. veit, U. V. P. veti, I. veit ’dach’ (I. veit cd 
Meckel’) U. ph (elät. pivjji < *pilj/s = *pilj-i*), I. pi (elät. 
ptjiS) \volke*. 

In einer grnppc einsilbiger ivörter, die in V., S., Per., L., P. 
an f -tf ausgehen, entsprieht dicsem -d in UV. und U. ein -id (in I. 
eudigen von dieseu wttrtern die eiuen auf -d, die anderu au 1‘ -id), 
1 . b. I. V. S. li. P. bad ’weidc\ U. ba(d V. S. Pef. L. P. dad, I. 
dad ’kleiner seklitten’, U. UV. daid V. S. Pec. P. yarf, I. giid' bla.se’, 
U. gaid V. 8. L. P. koet ‘gleieh, iihnlich’, I. U. UV. kopl V. 8. 
L. P. sad Verstand, iiucliternhcit’, I. U. said; iu einer anderen 
griippe eiusilbiger wörter, die in S.. U. und P. auf -t endigen, ent- 
spriclit diesem -f iu I., U., UV uud V. ein -it (in Pec. gehen von 
diesen vörtern die eineu auf -f, die «anderu auf -it aus), z. b. 1. 
U. UV. V. Pec. kvait ’seehs’, S. L. P. kvaf , I. U. V. sait, Pef. 
sait und Sat Viite, gerte’, 8. L. P. Sai | V. voit ’tropfen’, Pec. 8. 
li. P. vo(. 

(leivisse \vörter, die in P. (und bisweileu auch in U.), ebenso 
\vic ihrc eutsprerhungen im wotjakischeii, mit vokal «anlauten, bo- 
ginuen iil den iibrigen dialekteu mit einein konsonauten, iiHnilich 
v, z. b. I. vbdi, U. vQdz, UV. V. 8. L. vodz ’vorderes’, P. odtz (wotj. 
adi) 1. UV. V. 8. Pef. L. voi Yacht’, l T . P. oi (\votj. ui) | I. V. 
8 . L. vom, U. vein ’mund’, P. em (wotj. im) I. vbn, V. 8 . Pec. L. 
von, U. vqn ’bettvorhang’, P. (\votj. in) I. V. S. PeC. L. vomi, 
U. vesni ’sich orbrecheu’, P. estit (wotj. esini ’); jedoch giebt es 
aneli ivörter, in denen das aulautsverliältnis in P. und den anderen 
dialekteu dasselbe ist, iu denen aber die letztoreu mit dem \vot- 
jakischen auf einer stufe stehen, z. b. P. omen ’quer iiber’, U. 
roinin, V. S. L. voinen (\votj. vainen) P. ot ’betU, I. U. UV. V. S. 
L. vof (vgl. \votj. vates) P. orop ’stiel’, I. U. V. S. PeC. L. vo- 
rop (\votj. varip). 

1 In den wotjakisehen beispielen liegt der accent auf der letz- 
ten silbe. 
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Gcvvisse worter, die in I., U. und UV. ebenso \vie ihre entspreehun- 
gen im wotjnkischen mit ts anlanten, beginnen in V.. S., Pe£., L., 
i*. mit (s, z. b. V. S. L. tkoS 'mutterbruder’, U. UV. fto£ (wotj. fk-uz) | 
V. S. L. P. thti *malz\ U. fkuz (vgl. wotj. tfuSjem) V. S. L. P. 
(kuijini ’ciuen fusstritt geton*, I. t.yuzjini, U. fkiiSjfnis (\votj. 
tfizini) V. S. L. P! fiuinj geboren worden’, I. fkntni, U. tkuz- 
nis (vgl. wotj. fsi£i-vizi ’geschleclit, stamin’) | V S. Pec. L. P. 
fkikkini ’fegen’, 1. tkiSkini (\votj. ffuiinj). 

In L. liabcn sieh g und h vor k in die eiitspreebemleu stinun- 
losen verschlusslaute verwaudelt, z. b. I. V. 8. Soijiini ’trauern\ 
\j. sokkini j I. tTiugsini, U. d'iugkrni.% V. S, P. dzugkini 'sieh ver- 
wickeln\ L. täukkjni I. S. P. nelikin /, V. nehkrnis 'kaufen’, L. 
n$pkini. 

In U., 8., L. und P. liat sicli -tfzk- in -((k- venvandelt, z. b. 
1. l&t&kini, V. IccTikini ’hinab steigen’. U. le f (k ruis. 8. L. Icffk/ni. 
P. veffkini I. siufzkpti, V. siitäkini 'hinreicheif, 8. L. snffkini. 

In V. ist d vor t erhalten, sonst aber zu t assiiniliert, z. b. 
V. h uliini 'aufziehen, erziehen’, I. S. L. P. bittjni V. tedtem ’un- 
bekannt’, I. tqttem , U. S. L. P. te f te m | V. sodtpii ’vermehren*, I 
softini } U. sotii nis, 8. L. P. softini. 

In IJ. nnd P. liat sieh -</£/- in -ddf- venvandelt, z. b. noin. 
plur. I. V. 8. Per. L. dSadkjas 'die \vandbretter*, V. tfinddies, P. 
dtadd$cz\ V. uodtjavni, 8. nod$jalni 'sieh limsehen’, P. noddUvvni 
I. udfjez, V. S. Pec. udfjcz ’sclnild\ U. utldZez. 

In I., S., L. nnd P. ist -d*d- zn -zd-, in U. zu -dd- geuor- 
den, z. b. V. udidhii 'leilien', I. hzdpij, 8. L. uzdini , U. uddrins 
V. ulSdedni ’vergrössern*, I. iZdedni, S. jzdqdtij , L. ndedni, P. 
izdedni, U. idde‘dnis. 

Dem d in der faktitiven verbaleudung -edni, iu der liominal- 
onduug -cd, in der ordiualendiing -cd nnd in der adjektivendung -id 
entspricht iu P. ein z. b. I. hergedni, U. bcrge’dnis f UV. her¬ 
gedni , V. 8. hergedni, L. herge dni 'unidrehen’, P. berge tni J I. 
dSagedni, V. dSage dnis , V. 8. Pec. dZagedni, L. d*age’dni 'enviir- 
gen’. P. (l$(ige'tni ! I. sumed, U. V. S. Pec. L. kumed 'birkenrinde'. 
P. kimet 1 kerted, U. V. 8. L. kerfed ’binde\ P. ke rt et ( I. koimed 
l T . UV. V. S. Pec. L. koimed 'dritter', P. hi ti me 7 I. V. UV. V. 8. 
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Pcf. L. Vedit’, P. vettä T. U. UV. V. S. Pec. L. i ( d*id 

’gross’, P. j\d$rt. 

Per kasns präklusiv. (mit der endung -sa) wird ansser in P. 
aucli in S. und L. venvandt, in den letzterpn dialekten jedoeli nur 
beim vergleich (ebenso \vie der elativ), z. b. P. vey i ( d$idd2ik 
ponsa , L. vei i(d£i'dd$ik ponia od. potun is, S. vei i^dSiddfik ponia 
od. ponjii Mas pferd ist grösser als der liund’. In den anderen 
mir beknnnten dialekten ist dieser kasus meines \vissens liidit vor- 
liandpn. 

Die endung des allativs ist in L. -le, in P. -vc « *-le), sonst 
-li, z. b. I. U. UV. V. S. Pec. mortti, L. mortle, P. mortvc Meni 
nienschen’. Beim reflexivpronomen lautet jedocb aneli in L. nnd P. 
die endung -li, resp. -vi, z. li. L. aslim, P. asvjm ’mir selbst’. 

Der konsekntiv (endiiiig -la) kommt in P. nicht vor. 

Die endung des prosekntivs ist in T. -ed, in UV. -ed, in U. 
V. S. Pec. L. -cd, in P. -et 

Die endung des terminativs lautet I. L. - edi , UV. -f cti, U. V. 
S. Pec. P. -ecTz. 

Die endung des komitativs lautet I. -led, UV. k?d, U. V. S. 
Pec. -ked, P. -k$t. In L. existiert diese endung ilicbt, sondem an 
ihrer stelle finden wir eine andere komitativendung -m$d, die in den 
syrjänischen grammatiken nicht envälint wird. 

Als kasusendungen sind in P. auch die ausgänge -i un und -vef 
anzuseben, die ursprtinglick postpositionen \varen: -vin < *vjvin 
< *rilin ’auf, -vet < *i'ivef < *i'ilet ’uber — liiii’, z. b. kere'si\hi 
’auf dem berge’, kerrsvet ’l\ber den berg kin’. 

Das pluralsuffix ist I. UV. V. S. Pec*. L. -jas, U. -jes. In P. ist 
dies suffix nach vokal -jez; in \vörtern mit konsonantiscliem auslant 
liat sicli das -j- des suffixes dem vorliergehenden konsonanten assi- 
miliert, z. b. I. UV. V. S. Pec. L. yujas, U. yujes, P. yujez ’die 
grilber’ 1. UV. V. 8. Pec. L. mortjas, U. mortjes, P. morttez ’die 
leuto’ I. UV. V. S. Pec. L. zotijas, U. zonjes, P. zonnez ’die bnr- 
sclien’. 

Von der beiignng der personalpronominen in den einzelnen dia¬ 
lekten sei liier nur bemerkt, dass in L. (in der 1 und 2 pers.) der 
adessiv auch im singular als stamm Hir die moisten kasus verwandt 
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wird (z. b. a des s. I. menam, U. V. menam , meam, S. menam, me- 
jam, L. P. menam, meiam ’bei mir’, iness. I. meam , U. V. S. P. 
me in, L. menamjn, mciamjn ’in mir) iind dass in dem genannten 
dialekt das prouonien der 3 pers. im singular ausser s iin aneli 
mza lautet (in den anderen dialekten: I. siä, V. sija, sije, U. Pec. 
sija, P. siia, S. sije) und im plural si(ajas, uida, nidajas oder aucb 
enzajas (in den anderen dialekten: I. nja, V. naja, naje, V. uija, 
niila, sijezda, S. nije, Pe£. nija, naja, P. nila, Mia). 

In P. uerden die mehrfachen zehner sämtlieh und iu L. von 
50 ab mit httlfe von das ’zehn' gebildet (vom fliiiften zelm ab ge- 
brancht man in P. sellon gewöbnlich die nissischen bezeichnungen), 
z. b. I. Iti, U. V. S. Pee. L. lii ’zwanzig\ P. kjk-das I. U. V. 
S. Pe£. L. hornin 'dreissig’, P. kujim-das I. vetjmjn, U. V. S. Pee. 
vetf m in Tiinfzig’, L. v id-das. \Vie ieh oben (s. 19) envähntc, ge- 
brauchten die Syrjänen des gouvernements Perin beim geldziihlen 
(dem sog. zählen nacli 'eirhbörncheii’) lioch uni 1830 die alton 
zehnerzahlen. — In P. ist das suffix der ordinalia ausser - et aueh 
-ctfi (in den grammatiken nieht angefulirt), z. b. P. ku{impt und 
kuiimptTi Mrittcr’ noCe t und noCedi Vierter’ u. s. \v. — Zu er- 
ivähnen sind noch die in L. (Letka) mitunter auftretenden eigen- 
tumliehen ordinalformen auf -eedttk (wo -uk inöglieherweise ein 
diminutivsnffix ist), z. b. mezduk — medU zum zxveiten mal’ ko{- 
mezdttk = kopnedil *zum dritten mal’ (in den grammatiken sind 
solche formen nieht erwähnt). 

Die personalsuffixe des präsens (präsens-futur) sind 1. sg. I. 

U. V. Pee. 8. L. P. -a, 2. I. U. V. Pee. S. L. P. -«n, 3. I. U. V. 
Pe£. S. L. P. und I. f, U. V. Pec. S. L. P. -c; 1. pl. I. U. V. 
PeE. S. L. P. -am (8. L. P. aueh -ame), 2. I. U. V. PeC. -annid (V. 
selten aucli -ad), 8. -ad, -anid, L. -ad, -ade, -annid, P. -at, -ate, 3. 
I. -asnis, -e n is, U. V. Pec. S. -asni, -enj (U. aueh -asnjs ), L. -asni, 
-pxe, P. -ase, -pii, -pi, und im präterituni: 1 sg. I. U. V. Pec. 
S. L. P. -i, 2. I. U. V. PeE. S. L. P. -in, 3.1. -is, -emä, U. V. PeE. 
S. L. -is, -pna (S. L. aueh -t), P. -is, -pn; 1. pl. I. U. V. Pee. S. L. P. 
-im (8. L. P. aucli -ime), 2. I. U. V. PeE. -innid (V. selten aueh -id), 
8. -id, -injd, L. -id, -ide, -innid, P. -it, -ite, 3. I. -isnjs, -emaei, U. 

V. Pee. S. L. -isni', -emaei (aueh: U. -istUs, Pec. -inj, S. L. -emni, L. 
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-ema.4), I’. -hr, -ema.4. — Das zeidien des pniteritunis ist also -i- 
iind liidit (nelien \vie Savvaitov nnd Eooov (nnd nadi 

ihnen aneli \Viei>emann) behaupten. 

Die konjugation des veriieiiieiiden verbiini*. Präsens: 1 sg. 

1. IL V. Per. S. L. P. oy, 2. I. IL V. Per. S. L. P. on, 3. I. Ib 
V Per. S. L. P. 02 ; 1. pl. I. IL L. oy, V. Per. oye, S. P. oy, oye, 

2. I. IL on, V. Per. one, S. on, one, L. on, o<l, P. o<l, ode, 3. I. U. 
V. IV?. S. L. oz, P. oz, 02 e; pratcritnm: I. sg. 1. IL iy, V. Pcc. 
S. L. P. ey, 2. I, IL in, V. Per. S. L. P. en, 3. I. IL h, V. Per. 
S. L. P. cz: 1. pl. 1. LL iy. L. cy, V Pe?, cye, S. P. ry, eye, 2. T. 
U. in, X Pe?, ene, S. en, ene, li. en, cd, P. ed, ede, 3. I. U. \z, V. 
Pe?. S. L. cz, P. cz, eze; im pe ra ti v: 2 sg. I. LL in, V. Per. S. 
L. P. en; 2. pl. 1 IL in, V. S. en, ene, L. en, ed, Pe?, ene, P. ed, ede. 

Das verbaliioiiien I pelit in IL auf -nis (smist au f -n/) aus, 
ist also niit deni possessivsufrtx der 3 pers. verseben (beispiele oben). 
— Voin verbalnonien III (I. LL Y. S. Ti. -iy, P. -ik) wird in IL der 
illativ (-ike, ge\vöhnlieli mit possessivsnffix: -ikäm, -ikäf, -ikas; -iha¬ 
niin. -ikonit , -ihmis), sonst (1. U V. S. D.), ihm eiitsprerhend, ge- 
\völmlieli der instruktiv (-iyen, 1. -igen), daneben aber aurli der 
illativ mit dem snftix der 2 pers. (-iyad; m I. anch mit deni suf- 
fix der 1 pers. -iynm) venvamlt. — Das verbalnomen IX. das Wie- 
demann’ nur aus dem uotjakiselien anfiihrt (endniig -ono, -ano), ist 
aneli im syrjänisrlien, \venigstens in V., \veim aneli nur in der 
volkspoesie (in lioebzeitsklagen) anzutretFen: soine endung ist -ana 
(z. b. V. kirona, huhtana cte.) Die endung des verbaladverbs I 

lantet I. -n\is, V. -mi4t, S. -nihti, L. -niitten, z. b. V. Sojemmist 
lohta ’narli dem essen (d. li. nadideni irli gegessen liabe) komme 
ieliL Als diesem in der bedentung entsprerliend fiihrt Wiedemann 
aus dem peruiisdien dialekt ein verbaladverb auf -tm, -ien an; iu 
dem permisehen dialekt, den ieli untersuelit liabe (Jnsva), bezeieh- 
net dieses verbaladverb (im verhiiltnis zum hauptverbuin) jedoeli 
keine abgesdilossene handlung, sondeni eine liandlung, die mit der 
ltandlung des liauptverbums gleiclizeitig ist, \vonarli es also dem 
11 infinitiv des tiiiiiisdieu entspriclit, z. b. sitä puka rien [mit pos- 
sessivsnflix: puka vtennis od. pukavtennas « *pukaltenjis od. *pu- 
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hiltmjas = *pukal-t-en-ji-s od. *pukal-t-en-ja-s) ‘] sk turve \vahrend 
er dasitzt, maoht or öin selliä folion’. 

In U. und l’V. orsolieint öin adjektivdimimitive bildendos suf- 
fix, \velchos in den syrjänisehen grammat ikon nieht angefnhrt ist, 
uämlich U. -Uutit y UV. -iinfiik, z. b. U. kokaiintii Vttvas od. ziom- 
lich loielit’ U. torni ntfzi, l T V. torni jutiik 'ziomlieh jmig\ 

Kin anderes adjoktivdiniinutivo bildondes snftix, das obonso 
\venig in den grammatikeii erualint \vird, begegnet in L.: -yetn, 
v.. b. li. ’ot\vas od. ziemlieh gross’ knzgrm *etwas od. 

zienilicdi lang' ktzycm etvvas od. zioinlieli diok' Dasselbo snftix 
ist aneli im \votjak isoilen anzutrotfen, z. b. xvotj. knfynn Vtxvas 
lanff’. 

Schliesslieli soi erxviUiut, dass imsore dialokto im uortsehatz 
verhältnismässig stark von einaiidor voi-soliiedon sind; besondors zn 
beacbten ist in diosor lynsiolit der Udora-dialekt. von dom ioli iiber 
1U0 sololio Nvörtor aufgezeiolinot liabo, die in don sudlielieren dia- 
lokton unbokannt sind. 

Obon envälinte ich sellon, dass es aneli meine absiobt \var, 
soviel es mir die eigeutliolien spraehliehen niitersiieliniigeii zulies- 
sen, noiies matorial zur kemitnis der verhältnismässig \venijr l»e- 
kannten syrjäuischen volkspoesie zu sammoin. In Ustsysolsk an* 
pelailet, versioherten mir soxvolil die rnssen als aneli die gobilde- 
ten Syrjänen, dass es keine syrjäuiselien lieder gäbe: sängen die 
Syrjänen liberbaupt, so sängen sie russisehe lieder oder, liie und da, 
aius dem rnssiselien ins syrjälliselle iibersotzte suolien. Zngegeben 
\verden niuss deun auoh, dass \venigstens nianohes von don liedern, 
die sicli unter meiner beute betiuden, die imitatioii eines rnssisehon 

1 \Vie auch Wiei*kmass 'Or. § 124 r i) vermutet, mag das verbal- 
adverb auf -Ien = dem instrukliv eines noniens auf - 1 sein [\vovon 
das „verbaladverb 11“ mit der endung -Mi (= -t-ertz) der terminativ 
istj. Was die endung -ji-, -ja- angelit, \velelic auftritt, wenn diese 
nominalform mit possessivsuftix gebraucht wird, so ist sie meiner an- 
sicht nach = der enduug des casus adverbialis -ji, -ja (vgl. dirji 
und dirja ’zur zeit, wahrend, bei‘); das -s in dem obigen beispiel ist 
das possessivsuftix der 3 pers. 
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liedes ist; doch giebt es darunter auch solche, deren syrjäuiscber 
ursprung kaum im zweifel gestellt werden kami. 

Das versmass stellt sich dar als syllabisches, auf die anzahl 
der siihen gegriindetes; im allgemeineu ist es recht unregelmässig, 
sodass in eiu und demselben lied oft strofen init versehiedenem 
mctrum mit einander abwechseln können, ohne dass dabei eine we- 
sentliche symmetrie zu beobaehten wäre. Am gewöhnlichstcn sind 
die 6-, 7- und 8-silbigen strofen, besonders die 7-silbigen. Dem 
inhalt nach sind die lieder der Syrjänen lyrisch und mehrenteils 
behaudeln sie die liebesleiden und -freudeu der jugend. Mythiscke 
oder epischo gesänge habe ich bei den syrjäneu nicht angetrotfen. 
Ich teile hier als proben einige lieder mit. 


Kekrutenlied. 


me-ke peti yuCäjtni 
mi/ia n ties adtfzili, 

Gijn doras pukale, 
je ( d3id hufetse pctske. 
s me dumajffsi y et rahti; 
bafe veSkg yetrale , 
maine oz mun koruhii: 
rek saidat vile viföe. 
bafe s ne: „oz bo§fnj!’ i 
io maine Sue: „bohasni! u — 
vizinas-ke me letfti, 
priem vilas-kg piri, 
zcv tai una jezis! 
etaras-ke ei för dii — 
is me kod" iföetis abn, 
inrdaras-ke viföedli — 
me kod' omeCis abu: 


kvafiffh-ke boitisnj! 
priem vivsjs me peti, 

20 vizin kabakas leffSi, 
kurid vinasc jui, 
jumov prenikse Soji. 
par a vevse docfjali 
viiin kuza gutalini, 

2 s pojov tujas veUgdfii, 
voi-pidan ine piri, 

4or dorSts vorsan boMi . . . 
oi nivjas, nivjas, nivjas! 
metey vcd yaztem loe! 

30 Sor dorin pozjäiemei, 
luy viiin mgs viföe mgi, 
nur dorin puv iojemei, 
oi oi, oi oi, oi oi, oi! 
metey ved yaztem loe! 
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Als ich mal spazieren ging, 
sah ich cin schöues nmgdeleiu, 
am fenstcr sitzt sie dort 
und spinnet xveisse hede. 

» Ich \voIlte sie heirateu; 
mein vater wurde mieli wohl verheiraten, 
meine mutter aber geht nicht (uin fur mieli) zu vverben: 
immer nur sielu sie in mir einen (kiinftigen) soldaten. 

Mein vater sngt: ,,Sie nehmen ilin nicht (als soldat)!** 
io Meine mutter sagt: „Sie nehnicn ihn doch!“ — 

Als ich in das dorf vizin kani, 
zum anwerbeplatz gelangte, 
da war dort vieles volk! 

Als nach einer seite ich blickte — 
is da war da keiner so klein \vie ich, 
als nach der anderen seite ich schaute — 
da war da keiner so rnager \vie ich; 
aber wie es auch gexvesen — sie liahnien mieli doch! 

Vom anwerbeplatze macht’ ich mich auf, 
au trat in die kneipe des dorfes vizin, 
starken branntxvein ich trank, 
siisse honigkuehen ich ass. 

Zxvei pferde schirrte ich an 
um durchs dorf viiin zu fahren. 

25 Wandte mich auf die strasse nach dem dorf pojov, 
langte bei einer abendgesellschaft (der mädeheu) au, 
vom sparreu hasclit’ ich das instrument. ,. 
ach mägdlein. mägdlein, mägdlein, 
wie öde wird’s (euch) ohne mich sein! 
so Ach die zeiten, da ich aui ufer des baclis (mit euch) plätscherte. 
ach die zeiten, vvo ich auf der \viese (mit euch) die kiihe hlltete, 
ach die zeiten, \vo ich vom rande des moores (mit euch) preissel- 
beeren ass, 

oh oh, oh oh, oh oh, oh! 

Wie öde wird’s (euch) ohne mich sein! 


Googlc 



30 


Y R J <> \V I V H M A N N. 


XXI,j 


XVir solien, dass iu diesem lied alle zeilen 7 sillien umfassen, 
nnsser der 13:ten. die 6-silbig ist. In einigen zeilen, wic z. b. iu den 
drei ersten, beobaditen wir den durch den aceent veranlassten 
troehäisdicn rythnms. In dein folgenden hiibschen bruchstuek sind 
alle zeilen 7-silbig. 


Die goldammor. 


fsiiikcs kola kihti, 
sää ele kole hihii, 
ka iäisten kole teräni} — 
ke itiisi s i vesavtcm, 

5 vcsalisis biämitem! 


Kine goldammer ist zn fangeu, 
in den vogelkilfig zn setzen, 
mit sainen zn futtern. — 

Die sainen aber sind noch un- 
gereiuigt, 

der reiniger noch nicht geuach- 
sen! 


Yiel nnregelrnässiger ist das uietrum sellon in den folgenden 
liedern. obgleieh allerdings aucli da dn versniass in der hanpt- 
sache vorherrscht (im ersteren 7-, im letzteren s-silbiges metriini). 


leh lief nnd lief... 


koterti äa koterti, 
i/si/ik kerin vois, 
yotedT&ini ponäi. 
goCedtYhi da gofedYsi: 
s menam mustikat rostis. 
gofa gegeris kuti, 
okali äa okali! 


menam mame( i a<fd‘zis, 
mene i viäni ponäis, 
i» mene uzinnas ez ve.rä, 
mene ta{~ke vatiasi 
povzi äa voäi, 
uinein cg su! 
medik sessa og pci! 


Ick lief uml lief, 

ich kani zu einein kleinen huttehen, 
idi begann (an die tliiir) zn klopfen. 
Idi klopfte nnd klopfte: 
s niein herzenslieb ötfnete. 

Ich sdilang meine hand uni ihren lials, 
ieh kiisste, ich kiisste sie! 

Meine niutter bemerkt’ es, 
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bepann mieli zn sehelton, 

10 gab mir kein abendessen, 
trieb fast micb hinxvep! 

Ieh ersehrak und warf mieli zuni selliä fen nieder, 
ieh spraeh par nichts! 

Kili zxvoites mal peli* it*li nielit melir aus! 


Waruin liebt in e in maun mieli nieht?! 


mene itunne tönien yet rali s, 
(jetirei mene oz tuhti: 
h f tse istu, sr f f se oz mun, 
hi f tse oy istu, settse mnne! 
s m ti f s ehta kerni, sije oz ker, 
mii oij ffekij, sije kere! 
hazaras-ke me lettoa. 


rrm-pcMansc me rieha, 
rem-peStan piriä vi { tfzrdla, 

10 as mi,tää vile ftinn\tsa. 
atte (Tire, atte f sade, 
mj ja mc tnjsein mi jää, 
mija me ta t.sem musa! — 
miilu mene yetir oz tuhti ?! 


Meille niutter verlieiratete mieh junp, 
inein mami hat mieh nielit lieb: 

\vo ieh ihn liinsehieke, da pelit er nieht hin, 

\vo ieh ihn nieht liinsehieke, da pelit er hin! 
a \Vas ieh ihn tiliin heisse, das tlint er nielit, 

\vas ieh ihn nielit heisse, das thut er! 

Wenn ieh auf den markt pehe, 
kaille ieh mir einen spiegel, 
in den Spiegel scliaue ieh, 
m iiber meine eipene seliönheit verxviindre ieli mieh. 
Aeh \vnnder iiber uunder, 

\vie sellon bin ieh doeh, 
wie lieblich bin ieh doeh! — 

\Varnm liebt mein mami mieh nielit?! 


Solclie poetisehe versehöiieriiiipsniittel \vic der stabreim, regel- 
mässiper parallelismns und eipentlieher endreim sind in den syrjii- 
uisehen liedern nielit anzutreften. 

Die syrjänisehen hoehzeitsklapen (klapen der braut) sind uns 
aus Casteen’s, Savvaitov’s und Lytkin’s arlieiten bekaunt, sodass 
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ich hier nicht weiter auf diesen gegenstand einzugehen brauche. 
besonders da die von mir aufgezeichneten hochzeitsklagen ganz des- 
selben geures sind wie die von jenen forschern gesammelten. Als 
probe mag hier gleichvvohl eiue in Letka aufgeschriebene hoeh- 
zeitsklage platz finden, die die freundin der brant (nicht die braut 
selbst)'voi trägt. Die treundiu uud die braut sitzen mit iiber den 
kopf gezogeneni scbleier nebeneinander und die erstere klagt: 

juyid lunangi pe nil-olemanej , 
juyid kondiqi, te musa nilanei! 
pukatun tai PC te ostatkiane{! 
sa du maitan ? — 

s kuz dumannes pg eli dSendrdan, 
eti (f ie n id pe dumase liitzcdan? 
pidätän tai PC te bafukko ordin! 
koi n idik-ti-ke jur-bezanejid? 
leiid-ke tfatfjd tuiaanejen, 

10 iiktgm-kg nitein li-iemanejqn 
ahi tie tcnad li-tir vemanqi , 
ahi tie tenad ku/iik-tjr jäjangi! ? 
jug^d lunanei, podruzenkaanei! 
medim slalni, medim jansidni 
is efinanejsi, yrudaanejis. 
kornj tai pg medis nil-olemanei, 
uie tai PC u k mu-ulaneje, 
tatig tai PC tatig kok-ultaneje , 
kok-ultanejq pe, Aid yepaneje! 

20 uie tai PC jur-vjlanejii, 
jur-vilanrjil pe yoloveföangi! 
tijdze tai PC teldig jurli-ponanejji, 
ju rii-pona nejji tentajasanei ! 
koto tai PC ok krasataangi, 

25 ha f uiko orde, polotaeje , 

ma fuSka orde pati-vodz-petvsej 
perviji tai PC kotis (ieskjd »oh dorii, 
mezduk tai PC ^otis jd.dzes-pon dorji, 
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kuimrzd nk pr kuti*: mrd is jaasedni, 

30 mrd is jaasedni pe, mrd is ifednj 
ncmanrj keze pe, vehme{ keze, 
tie na(f&tvs keie pe, doltjo vrk keze! 

Alein liellos tagesgestirn, meiii mäddienleben, 
liioin hollos siinnehon, du moin trautes imigdioin! 

Du silzest (jetzt doinos mJiddienlebens) lotzle angenblieko da! 
Was donkst du denn?*^- 
s Deino langen godanken vielleidit verkiirzest du 
oder deine knrzen gedanken dolinst du aus? 

Dn sitzest ja dodi bei deinein vater! 

Sind vielloidit die kopftndizipfel (einor verheirateten frau) leieht? 
Alit deinem sdiiinen, sdilankeii körpcr, 
n» luit deinem kräftigen, gesnnden leib 
sind deine knochen et\va nidit voll mark, 
ist deine haut etua nidit voll fleiseh! ? 

Mein helles tagesgestirn, dn nieine freiindin! 

\Vir liaben nns niin aufgemadit uni auseinanderziigehn, aufge- 
maeht uin nns zu trennen 
is aus dem zusainmensein, aus derselben sehaar! 

Uni (alles) zn verlassen setzte sidi das mäddienleben in be\ve- 
gung, 

es fällt, ja es fällt anf den erdboden, 

es wird getreten, ja es wird unter die fiisse getreten, 

nnter die fiisse, in eine sdimntzgrube! 

20 Ks fiillt, ja es fällt voni sdieitel, 

voin sdieitel das stirnband (der jungfrau)! 

Fort Aattein, ja Aattern voin Aeehteneiidehen, 
vom fleebtenenddien die flechteiibruidor! 

Ks bleibt, ja es bleibt deine sdiönlieit 
us bei deinem vater auf der selilafbank, 

bei deiner mntter in der eeke vor dem ofcn! 

Das erste mal (da das mägdlein seliied, da) sdiied sie von der 
siissen (niiitter-)brnst, 

3 
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das z\voitc nial (da sie schiod, da) schiod sie von (der nint- 
ter) knie, 

das dritte mal (da sio schiod, da) schiod sie um ganz sich zn 
trennon, 

ao ging nm sich zn trennon, ging nm vreit fort zn ziehen, 
för das ganzo lohen, fiir die ouigkeit. 
nicht fiir eine stnndc, sondorn ITir ihr langos lohen! 

In diesom klagolied, dessen motriim 10- und 11-silhige strofen 
ansmachon, homorkon wir nicht allein eine art para llolismns. son- 
dorn aneli eine wiedorholnng der worte sowohl in einor \vie aucli 
in zvvoi aufoinandor folgondon zeilen (vgl. z. h. die zoilon 0—12 
und 18-23). 

Anssor hochzeitsklagen hahen die Syrjänen, \vie ihre näehsten 
venvandten die \vot jakoa. aucli totouklagen. Es ist soh\vierig zu 
outschoidon, in \velcliem grade sich möglielienveise aneli in diesen 
russiselicr ointlnss nicdergesehlagen luit, der in don hochzeitsklagon 
allerding8 zn verspliren ist. Die ersteren köunen ihrer natur hal- 
hor jedoch leicht austiusse einor unvorhoroitot arboitenden diehter- 
gahe sein, sodass sie ani’ alle Tälle aneli durebaus selhständige ziige 
onthalten könneu. I : nmittolhare improvisation erscheint weuigstens 
in (lein folgondon von mir aiifgezeichneton klageliod, das mir tlirsi- 
nondon angos eine oben \vitt\ve gexvordene Iran recitiorto. Hoi ali 
seiner einfaclien naivetfit wird es öinen eindruck auf uns nicht 
vorfehleii. 


Klago der f ra n ho iin to de ihres ma un es. 

Sondi-banei, muziko(, mitta no te hitin? 
mitta ne te ulotit in mianes kotni, 
m Ula ne te mianes kekjamises kotin? 
mi{ ne kutam mi kerni kolja • m ison nas ? 
s kod vtt§ nadeaen mianes kotin? 
uutimiin aresa batid vile omii nadeaen kotin? 
ati te l ii-vit aresa jnid vile nadeaen kotin? 
ienud ved ]>iid koti das-ldk aresa! 
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mii ne mi siltä kutam vietti Uni? 

10 ati siltä naze/ka vuftiiiamt 
ati silti robota vieftiiSamt 
mii ne sije hitas kerni, *cv i/iet da! 
sije n# meni tn gemi petos, ati nazetka i'He petos t 
mii n Q H/V katos kekjirm/snas kernit 
is kekjtvinisisii kole kemavni, paitavni, 
sije ne ki { (fii hitas näkeviini! 
bar muSikei, miilu ne te ubetitin kohu set 
voider no tai 671 abetitli pite kujed kiskavni pctkedlhii , 
eni tai robotase sili kotin! 

2 « mi ne siked mii kutam kerni ilfkini ati vundht$, 
ati po { ts§s pokani ati majeg su t$ kanit 
Sondi-banei, bur muzikei, tiiman ved mi eg kertyi , 
to [ke ved pizan dorin pukalim, 
tentiid leäedem-(?e { t$rdemte juim da iojim! 

■-*5 Sondi-ban/ji, bar muzikei! 
sakarte menoin juren bostlin, 
tädit e menim punien bostlin; 
eni ne kodi menim boitost 

eni tai das-iiiim ur don kesja tiäise boitiu, da vg vertni! 

30 seki me (ieri-jäi vil iti oli, 
seki veli tieri-jäjis oz ioiii; 

eni eike aia-kidse da kusmanse sojan, -- da abu! 
si di ne ved jesse zev utui tor koit; menim — pai-kem, kem-kot; 
kjeffi ne me iizimisli tyiedat 
33 me ved iizimisli vit-torse te moz og vertni tyiedni se! 
kondi-banei, muSikei! 
vazen tai m\fia pai-kenise novlim, 
eni siri-tetkise mi novlani, 
da i syes oge verme vurimis tri ve ( fsisnis! 

«o me ved tieftia, — da kodes raiteita t 
tietUtse ati sketse uctita raeteituft! 
ati ne pezaini uileeffia, 
ati mc verse dodttala da manat! 

Sondi-bangi , bur muzikei! 
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*5 klopka-kila n iilnas doiMas pitkiä da turunla minut, — da 
zev cmej lei idY ! 

me ved zored ei las kuja — da itiä, 
ke t d’zidisiä me veti og uinein verin i kerni se! 
k imi n is me uin! — 

da tu rutise e { (M i verma va{ni se hpifzitlisla! 
so turunlakis me lokti — da nienam peskis abit! 

kodi ne -men im, Sondi-banei, bur muzike(, pesse vajasY 
ki { <fzi ne me kuta pesse perjiniY 
me ved te di n in pesse cg perjivli, 
tpii tai stav robotase meni m kokin. 

55 sondi-baiiiji, bur muzikei! 
menim sog afi dolid kokinY 

inenfiiin ne kodi selemse iedas, iiiii sehpnis kcreY! 
eike gaske kodke mcnf&jin selemse tedas, da zakitas! 
mene ved eni tiekod oz zakit! 
no Sondi-bangi, bur muzihp! 

tenti id ved n(idei ( t’ieni sizim-so kotig, 
iizim-io pidtfi siziin tictäiT kokin! 
so, mc iizimisked ohi, 
kj\d’zi tu; me kuta ovniY 
65 ok ok, ok ok, ok ok, ok! 

Aloin soundien, meiu inaiin, \varuni bist du gestorbeu? 

Wainni braehtest du es iibers herz uus zu verlassen, 

\varum verlicssest du uus acht? 

Was können \vir acht denn au langon? 
s \Volohe hottnnng liessost du uus, da du schiedest? 

Die hottimng auf deu vierzigjährigen vater liessost du ims zu- 
riick? 

Oder liessost du uus die hottnung auf den fuiifundz\vanzigjährigen 
sohii zuriick? 

Dein solin aber blieb ja als zxvölijähriger zuriick! 

\Vas können \vir von ilmi er\varton? 
m Oder solien wir von ihm verdioust an gold envarten? 

Oder solien \vir von ihm arbeitsleistungen envarten? 
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Was kann er deim sehaffen, so klein \vie er ist! 

Er soille ltir mieli zum pHiigen oder zum geldverdienen aus- 
zielien? 

\Vas kana er mit aas aehteii anfangen? 
is Achten sind seliuhe, sind kleider za sehaffen 
\vie aber kömite er dafiir gcld verdienen! 

Mein lieber maun, waram braehtest da es libers herz uus zu ver- 
lassen? 

Ebea noch braditest da es ja liidit iibers herz (leilien solia zum 
niistinliren (auf den acker) niitzunehmen, 

Jetzt aber liessest da ilmi alle arbeit! 

2 i» \Vas könueu \vir mit ilmi tiilin. — uiälieu oder koru scliueiden 
oder eiaen zaun aafriehten oder staagen ia die erde sehlagen? 
Mein sönnclien, mein lieber mana, (zu deinea lebzeiteu) habea \vir 
ja niehts gethau, 

am tische nur halien wir gesessen, 

was du zubereitet, was du verschafft, traukea und assea \vir! 
as Mein söiuiehen, mein lieber manu! 

Zucker kauftest da mir hut\veise, 
thee kaufU»st du mir in pfuadea; 

\ver xvird mir die jetzt kaufen? 

Möchte ieh jetzt auch nur fiir fiiaf kopekeii thee kaufen, uicht 
einmal das kana ieh! 

30 Pamals (als du noeh lebtest) hatte ieh ia hiille and tiille liseh 
wie fleiseh, 

aber damals verlangte uiieh’s uicht liseh und fleisch zu essen; 
jetzt iisse ieh sogar kohlsuppe und rcttig, — aber liiehts istda! 
Dazu ja brauche icli noeh sehr viele — kleider, sellulle; 

\vie soll ieh die fiir siebeu sehaffen? 
as Ieh kann ja doch nieht fiir sicben ueues sehaffen \vio du! 

Mein sönncheu, mein maun! 

Friiher ja trugen wir sehöue kleider, 
jetzt tragen \vir verbrauehte lumpeii, 
nieht einmal diese könueu wir mehr nälien und sclineiderii! 

*o \Venii ieh am morgen anfstehe — uni veu wird sieli nieine sorge 
drehen? 
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\Vcrde idi fin- die kiuder zu sorien vermögen oder fur das vieh?! 

Merdc ieh hineilen miissen zum kocben, 

oder soll ich das pferd anschirren und davon faliren?! 

Mein sönnchen, niein maun! 

4 * Hei krncbender kälte setze idi midi in de» scblitteu und laine 
ans nm heu zu liolen, — und ist das sehr leicbt?! 

Idi klettre an f de» heusehober — und talle, 
vor kiilte kana idi ja niehts tbun! 

\vie hiiulig talle idi au di! — 

Und deunoeb kaun idi der kiilte wegen uur wenig beu beiin- 
bringeii! 

3o Voin beubolen bin irb zuruekgekehrt — und habe kein breuu- 
bolz! 

Wer, mein sönndieii, niein guter maun, wird mir höh bringeu? 
VVie werde idi bolz herbeisehatfen können? 

Zu deinen lebzeiten habe idi ja kein holz herbeigesdiattt, 
jetzt dagegen hast. du mir alle arbeit zu besorgen ftberlassen. 

55 Mein sönnchen, mein guter mami! 

Hast du mir sorge oder eiii leiehtes leben iiberlassen? 

VVer verstebt mein lierz. und \vas in liieiiiem lierzen sieh regt ?! 
\Yenn jemaiid mein lierz verstiinde, wiirde er luit mir mitleid 
Hiilien! 

Aber niemand fiiblt ja jetzt mitleid luit mir! 

8o Mein sönnchen, mein guter maun! 

Man glaubt ja, du babest siebenhundert rnbel hinterlassen, 
aber anstatt siebenlmndert rubel hast du ja sieben kinder hiuter- 
lassen! 

»Sieh, hier bin idi mit deu siebenen, 
aber \vie kalin ich mit denen leben? 

«s Ob web, oh weh. oh weh \veb! 

AIs cbarakteristisdi fiir die syrjäuische poesie sind noeh zu 
envähnen die metrisdieii ,.kinderuiärdien\ die im allgenieiuen nidit 
gesungen sondein hergesagt werden. Xacli torin und inhalt sind 
sie von dersdben n rt wie die in die Kanteletar aiitgeuoinnieiien 
sog. kinderlieder. und in einigen sind liiotiv und behaiidluug 
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genau dieselben uio in eiuigen von diesen finnisrlien kinderliedcrn. 
z. b. den folgenden: 


dude. thuh! 


(fiuh-j (Imipj kiffke vettinY 
kosa dorni vetli. 
mji kp kosanas keran f 
tn nm-for it.sk isin i. 

3 mii ne turunnas keranY 
mes-tor verdiktni. 
mii ne ynes-tornas keran f 
jcv-lor liktiktn i. 
mii ne jniuts keranY 
jo pi-tor verdistui. 

mii tie pi-toi nas keran Y 

pes-tor keristas. 

mii ne pes-tornas keranY 


pafk-tor lomtiStni. 
is mji ne pats-tornns keranY 
rok-tor puiktni. 
mii ne rok-tornas keranY 
pork-ior verdjkfn i. 
mii ne pork-lornas keranY 
äo gu kodjjktas. 

mii ne (jutuin keranY 
kurja surtedni. 
mii ne kurjanas keranY 
d Sudi-for rejkiktni. 

-5 mii tie dZadinas keranY 
fakfi pan puktikfnj. 


(lude, du de, \vo bist du ge\vesen? 

Ich ging uni die sense zu sehmieden. 
\Vas niaehst du mit der sense? 

Das lien ein bisehen nifth’ ieh. 

^ Was machst du mit dem heu? 

Das klihehen fiittre ich. 

\Vas machst dn mit dem kiihehen? 

Ein troplen inilch melk’ ich. 

Was machst du mit der milch? 
m Meiu knäblein speise ich. 

Was machst du mit dem knäbleiu? 

Es hackt (zum brennen) hölzchen. 

Was machst du mit dein hölzchen? 

Den kleinen ofon \viinne ich. 
i3 \Yas machst du mit dem kleinen ofen? 
Ein bisehen brei koche ich. 

\Vas machst du mit dem brei? 
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Das ferkel luttre ich. 

\Vas maclist du niit doiu ferkel \ 

20 Das grillit eine grube. 

\Vas maohst du mit der grube? 

Kilien pfosten stell’ ich drin auf. 

\Vas maclist du mit deni pfosten? 

Kili goschirrbrettchen stell’ ich draus her. 
i-, \Vas maclist du luit deni geschirrbrett? 
Drauf leg’ ich nftpfe uud löliel. 


Vgl. Kanteletar 3 I, 211: 

Menin minä sep palahan, 
takoi seppä viikatteita. 

Mitä niillä viikatteilla? 

Heiniä niittää. 

Mitä niillä heinillä? 

Lampaiden ayöii. 

Mitä niillä lampahilla? 

Villoja keriltä, 
j. n. e. 


Einmal wanderte ich zum schmiede, 
sicheln schmiedete der schmied. 
Wozu wolltest du die sicheln? 

Nur dazu nm heu zu mälien. 

\Vozu wolltest du das heu denn? 
Futter machen fiir die schafe. 
Wozu wolltest du die schafe? 
lhre wolle wollt’ ich sammeln. 
u. s. w. 


Schnietterl in g, sehnietterling. 


bobe, hobc. li/f Se vedin? 
CSoze gue vetli . 
vijen itänen vaji. 
li f f Se ne pultin? 
s f.segcs-pone pulti. 
abu tai ne velet tm! 

Seit ponjis tai Sojema. 
letti ne Sed ponjis? 
pojjes lostr Siittiöinä. 
io letti ne l>o ( ($es/$? 
hien so f f Seinä, 
letti ne hi is? 


väen kusema, 
letti no va is? 

is eska-meSla juoma, 
h ui eska-meShtis? 
ihe lujana, 
leni ne ihis? 
sir pered emu. 

20 letti ne Iiris? 
naii jo. ulana, 
letti ne naflis? 
fSor kemiana, 
letti ne f Se r/s? 
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2.-» zml natoina. hui n>- in\tseris'f 

Teeni ne zudjisf &i$im fiänn-vrltt 

pr { /.sVr koste nSrnut. :io piz-paz krrenutes! 

Sehinetterling, srlimetterling, "o liist du gexvesen? 
Fn onkels keller ging ich. 
buttor und brot bracht’ ich hiu. 

Wo hast du sie bingothan ? 
s Anf das seitenbrett der \vandbank legt.' ich sie. 

Da waren sie aber nicht! 

Der sch\var/e hnnd liat sie \vohl gefresson. 

Wo ist denu der sch\varze hund? 

Tn einein spalt iin zaun blieb er steeken. 

10 Wo ist aber der zaun ? 

Iin fener ist er verbrannt. 

Wo ist aber das fener? 

Tm wasser ist's verlosclien. 

\Vo ist aber das \vasser? 
is Der regenbogen trank’s. 

Wo ist der regenbogen? 

Auf die hiihe ist er gcklettert. 

Wo ist aber die hehe? 

Eine mans liat sie zerstrent. 

20 Wo ist aber die inaus? 

In die falle ist sie gerateii. 

\Vo ist aber die falle? 

Die axt hat sie zerhackt. 

\Vo ist aber die axt? 

25 Der \vetzstein hat sie stninpf gemaelit. 

\Vo ist aber der vsetzstein? 

In die nesseln ist er gefalleu. 

Wo aber siml die nesseln? 

Sieben stuten und fohlen 
3 .. halien sie zn inatseh zerstampft? 
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\V|. Kanteletar 3 I, 214: 

Ken söi kesävoin? 

Kissa söi kesävoin. 

Missä kissa? 

Aitan alla. 

Missä aitta? 

Maahan kaatui. 

Missä maa? 

Vetelien vieri. 

Missä vesi? 

Härkä särpi, 
j. n. e. 


Wer liat die sominerbutter geges- 
sen? 

Die katze frasa die sommerbutter. 
\Vo ist die katze? 

Unter dem apeieher. 

\Vo iät der speieher? 

Fiel auf die erde. 

Wo ist die erde? 

In 8 wasser gerollt. 

\Vo ist das wasser? 

Der oebs hat’s gesehliirft. 
u. s. \v. 


veit. 


,.vciir, vene, vettyi /“ 
veit sue: ,.oy vettyi .* 

..yezje, yezje, vene s diayed! u 
yez sw: ..oy dUugrd .“ 
s r,Sire t kire, yczjes jit !" 
sir Sue: ,.og jir. u 
n kaite, kuiie, Sires Soi. u 
„kuii h te: ,.oy &o(!“ . 

„(stne, isine, kuites peti fi! 
m isin s ne: „oy pedii* 

„hie, hie, isine* sof! u 
hi stte: ..oy soi.” 

„vae, me, h ies kuset!!" 
va Stte: ..oy kused .“ 

15 „eske. et ke, rttes jtt!" 


es sue: ..oy jtt* 

„isere, fkere, eskes notski!” 
f sev sue: „oy nttfSki, u 
..zudje, zttdje, fieres nat! u 

20 znd ukketftkus f ke r rile . 
fker uskeiTfhis es vile, 
es tt&ketffsas ra vile. 
ra ukkedfsas hi vile, 
hi uSketffkas isin vile. 

2 .*. isin ukketffsas kait vile. 
kuti uSketffktts Hiv rile, 
sir ukketflStis gez vile, 
yez ukketTCkas veit rile, 
reties i dSayedasni! 
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,,Mein veti, mein veti 1 , plage ! 44 
veti sagt: „ich plage nieht ,* 4 
,.Moin seil, mein scil, enviirge veti ! M 
Das seil sagt: „ich enviirge es nicht .* 4 
s r Meiu mäiiselien, mein mäusehen. nago das seil durch.** 

Die niaus sagt: „ich zernage es nicht . 44 
..Mein kiitzcheii, mein kätzchen, friss die inaus .* 4 
Die katze sagt: r ich fresse sie liidit . 44 
„Mein rUuchlein, mein räuehlein, erstieke die katze!“ 
to Der raueh sagt: „ich ei*sticke sie nicht . 44 
„Mein feuer, mein feuer, verbrcnne deu ranch!" 

Das feuer sagt: „ich verbrenne ihn nicht . 44 
„Mein wasser. meiu wasser, lösche das feuer!" 

Das wasser sagt: ,,ich lösche es nicht." 
is „Mcin öchslein, mein öchslein. trinke das \vasser !* 4 
Der ocbse sagt: „ieh trinke es nicht , 44 
„Mein beil, mein beil, schlag den ochsen tot !* 4 
Das beil sagt: „ich schlage ihn nicht.“ . 

„Mein \vetzstein, mein wetzstein, mach das beil stumpf !' 4 
20 Der wetzstein stiirzt sich auf das beil, 
das beil stiirzt sich auf den ochsen, 
der oelis stiirzt sich auf das wasser, 
das uasser stiirzt sich auf das feuer, 
das feuer stiirzt sich auf den raueh, 

25 der raueh stiirzt sich auf die katze, 
die katze stiirzt sich auf die niaus, 
die maus stiirzt sich auf das seil, 
das seil sturzt sich auf das veti, 
uud das veti erdrosseln sie! 

1 Den sinn dea wortea veti kaimte die erziihlerin (Ustsysolak) 
nicht. Sie glaubte, es sei der name eines tieres. Iin udorischen dia- 
lekt veti = ’krankheit\ 
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Vgl. Kanteletar 3 I, ‘ 236 : 

Meni akka metsään, 
pukki tuli vastaan: 

„Mene pukki kotiin! 4 * 

Ei pukki mennytkään. 

Meni akka metsään, 

Tukki tuli vastaan: 

„Löy’pä tukki pukkii! — 
pukki ei mene kotiin. 4 * 

Eipä tukki lyönytkääu. 

„Polta tuli tukkii — 


Ei tuli polttanutkaan. 
..Sammuta vesi tuli! — 


Ei vesi sammuttanutkaan. 
,.Juo’pa härkä vesi! - 


Eipä härkä juonutkaan. 
„Lyö’pä nuora härkää! — 


Eipä nuora lyönytkään. 
«Pure hiiri nuoraa! — 


Eipä hiiri purrutkaan. 
Syö’pä kissa hiiri! — 
Eipä kissa syönytkään. 


„Syöpä repo kissa! — 


Ging ’ne alte in den wald, 
kam ein bock ihr entgegen: 

„Ueh mir böckchen naeh hausi** 
Aber der bock ging nicht. 

Ging ne alte in den wald, 
kam ihr ein klotz entgegen: 

„Hau inirdoch auf den bock, klotz! — 
der bock geht nicht nach hause.** 
Aber der bock hieb nicht drauf. 

„Verbrenn mir doch, feuer, den 
klotzI — 


Aber das feuer verbrannte ihn nicht. 
..Lösch mir doch, wasser, das feuer! 


Aber das wasser löschte es nicht. 

,,Triuk mir doch, ochse, das was- 
ser! — 


Aber der ochs trank es nicht. 

„Schlag mir doch, strick, den 
ochsen! — 

Aber der strick schlug ihn nicht. 

„Keiss mir doch, maus, das seil 
durch! — 


Aber die maus biss es nicht durch. 
„ Eriss mir doch, katze, die maus! — 
Aber die katz’ frass sie nicht. 


r Eriss mir doch, fUchschen, die 
katze! - 
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Eipä repo syönytkään. 

U 

Aber der fuehs frass sie nicht. 

„Tapa koira repol — 

„Mach tuir docli, hund, den fuehs 
tot! - 

Eipä koira tappanutkaan. 

Aber der hund inaelit’ ihn nicht 

tot. 

„Syö’pä susi koira I — 

„Friss mir doeh, wolf, den hund! — 

Eipä susi syönytkään. 

Aber der wolf frass ihn nicht. 

»Tapa karhu susi! — 

r Mach mir docli, bär, den wolf tot! — 

Siitä: 

Karhu tappamaan sutta, 
susi syömään koiraa, 
j. n. e. 

Da: 

miichte der bär den wolf tot, 
frass der wolf den hund, 

u. s. w. 


Zu beaehten ist, dass auch die russen ähnliche ,,kinderniiirrheir 
haben (vgl. z. b. Schein 1 » volksliedersammlung»: I, 43, 45-G, die 
desselben genres sind \vie das obige „Sc.hnietterliug, sehmett<*rling“). 
sodass also mögliclier\veise die syrjRnischen und finniseheu „kinder* 
niRrehen 1 * wenigstens zuin teil russisehen ursprungs sind. Jedeuialls 
verdicnte auch diese dicktuugsart die beachtung der folkloristeu. 

In den syrjänisehen „kinderniäreheir‘ stossen wir hin nnd \vic- 
der anf zeilen, die sieli inhaltlieh ziendieb loeker an die iibrigen 
anschliessen, nnd die möglichenveise bruchstueke von Rlteren, ver- 
gessenen liedern sind. leh fiihre hier ein bruchstuck an, das eine 
ganz andere farbung und phantasie aulSveist als die gewöhnlichen 
,,kmdennRrchen u . 

1 II. B. Ulfiini,. PyccKin napiunun utciui {— Itussische volkslieder) 1. 
M uskau 1H70. 
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Mari, Mari, steli auf! 


, .marja, marja, f&effäi, 
kia peto, vezrdr, 
sondi pct^, (jcnlrdr!" 
m a r ja is- kr (srtfiis, 
s vedrasr-kc bostis , 
vedrais i pidrstrm! 
kamansr-kr bo&tis, 
kaman is i tsnprdtrm! 

„Mari, Mari. steli auf, 
der morien graut, es liidit sieli auf, 
der tag graut, es rötet sieh! - 
Als nun Mari sicli erliob, 

5 als den eimer sie ergritf, 
der eimer war olme hoden! 

Als sie da ihr sehulterjoch nallin, 
das joeb \var ohne hakon! 

Die soniie setzt’ sie als boden ein, 
io den halbniond nalim sie als liaken, 
daiin ging sie toit /.uni \vasser. 

Xaeli einein punkte \vie sie seliaut': 
erbliekt sie öinen (maun) in gelbem röekehen \ 
mieli einein andern punkte \vie sie sehän t': 
is erbliekt sie einen (mami) in rotem röekehen *. 


Sondi pidrsrn pidrsalis , 
io teliS tsuptrn tsuptalis, 
ra isiä le f f.< is. 
i tare-ke vi { (fzedlis: 
viz-sukniana fidalr, 
mrdarr-kr vi x (f*rdlis: 
is <jcrd-sukmana tjdalr. 


Kleine metriselle st Kokeilen koillinen aueh hio und da in sa- 
gen, besonders in tiersageu vor. Was ttbrigens die syrjänischcn 
märeheii anbelangt, die ieh aufgezeichnet liabe, so sind diese meisteus 
tiormnrelion oder erziihlungen voin \vasser- und \valdgeist sovvie 
von der bösen, im walde liausenden äitini joina. Ferner finden \vir 
erzählungen vom duminen Hans, voin \vunderränzel (-ring), voin 

1 1). h. das morgengraueu, wo ein teil des himmels gelblicli, ein 
atiderer rötlicli schimmert. 
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dänniliug u. ;i. Envfilmt .sei aneli. dass das \veitverbreitet<* Polypheni- 
niotiv ehenfalls in syrjäiiisehen märelien erscheint, \vie ja aneli in 
den wotjakiselieu. Ausser inärelien, liedern imd klagegosängen hain* 
ich aneli rätsel nnd sprich\vörter‘ nufgczeiehuet (von den sprieh- 
xvörtern sind viele deutlich russischen urspriings). So kanien au f der 
reise in den versehiedenen dialoktgebieten. hauptsäehlieh aber an 
der Vyregda, im ganzen (varianten mitgezählt) 60 märelien, 36 
metriselle „kindermärelien“, 43 lieder, 15 klagegesänge. 191 sprieli- 
wörter nnd 278 riitsel zusamiiien. 

Es sei lioch envähnt, dass ieh auf der reise einige proben 
syrjänische \vebimister er\vorben habe, da liian von diesen nieines 
\vissens bisher keine kunde gehabt liat. \Vie man aus den beige- 
fugten tafeln ersieht, erscheinen auch in den syrjäniselien innstern 
jlhnlictie geradlinige, geometriselle ornamente wie in den finnischen. 
mordvviniselien. tseheremissisehen und ostjakischen. An den hand- 
tuehern, strumpfen, bandsehuhen, auf den giirteln und bändein sind 
die mnster geuebt, an den hauben der \veiber gestiekt: die mnster 
der liandtttcher und \veiberhemden sind rot, sonst in versehiedenen 
und melireren farben gelialten. — Sehr \vUnschenswert \väre es, 
dass der textilkunst der Syrjänen \vie aneli den iibrigen seiten ilirer 
stotHicken etbnographie seiten» unserer etlinograplien melu* beach- 
tnng zuteil wUrde als bisher. 


Helsingfors, oktober 1902. 




JSPOu. XXI*. 


T. 1. 





II»» » i t > m—* uf* 1 jMCTB 



iia;ns;iiaai sei i se 11 


j *. I • ii 1 / » » I.» • i • V i - it I _k . I 

I___I 
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kaOOgfc 











T. II. 


JSFOu. XXI*. 


1 . 


2 . 



1, 2: Kuoseja pyyhinliinoista [Vologdan kuv.. J&renskin piirik.: 1. Vaigortista (Udora); 
2. A »kinosta (Vydegdalta)]. 


1, 2: Bortenmuster fiir haudtiicher [Gouv. Vologda, kreia Jarensk: 
2. Aikino (an der Vycegda)]. 
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Vyöknoaeja (Permin kuv.. Solikamskin piiri k.. Joivat 
Giirtelmuster (Gouv. Perin., kreis Solikamak, Ju*va). 
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Lappalaisten murteiden tutkimisesta . 1 

Mitä on tehty lappalaisten murteiden tutkimiseksi ja mitä sillä 
alalla vielä 011 tekemättä? 

Nämä ovat lie kysymykset, joihin seuraavassa koetan vastata, 
luoden yleiskatsauksen tähän asti tehtyyn työhön mainitulla alalla 
sekä lyhyesti viitaten niihin tehtäviin, joita sama työkenttä vielä 
tarjoo vastaiselle tutkimukselle. 

"Murretutkimus" on tässä ymmärrettävä nykyaikaisessa mer¬ 
kityksessään, jonka mukaan tutkimuksen esineenä on kysymyksessä 
oleva murre itsenäisenä kieli-idioomina. Kuu täten rajoitamme 
aineemme, ei historiallisen yleiskatsauksen tarvitse ulottua puolta- 
sataa vuotta kauemmaksi taaksepäin. Aikaisemmin tuskin voidaan 
puhuakaan lappalaisesta murretutkimuksesta äskenmainitussa mer¬ 
kityksessä, koska tutkimisen tarkoituksena silloin ei ollut eri mur¬ 
teiden omituisuuksien selville saattaminen, vaan pääasiallisesti aines¬ 
ten kokoaminen yhtenäisen kirjakieleu muodostamiseksi, joka kel- 
paisi käytettäväksi niin laajassa osassa kielialuetta kuin suinkin. 
Tuon aikakauden työ lapinkielen alalla on muuten jo aikaisemmin 
esitetty eräässä J. QviosTAoin historiallisessa yleiskatsauksessa 2 , 
johon minulla ei ole mitääu uutta lisättävää. Minun esitykseni on 


1 »Lectio praecursoria* väitöstilaisuudessa 13 p. jouluk. 1902 Hel¬ 
singin yliopistossa. — Alku- ja loppusanat, jotka mainittu väitöstilaisuus 
aiheutti, ovat tässä poistetut; mutta toiselta puolen on lisätty muutamia 
alimuistutuksia. 

* J. Qviostad, Uebersicht der geschichte der lappischen sprachfor- 
schung. JSFOu XVI. Helsinki 1899. (Esitelmä, pidetty Suom.-ugr. Seurassa.) 
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tavallaan jatkoa tähän QviosTADin esitelmään, vaikka kohta pyy¬ 
dän saada alkaa hiukan aikaisemmasta ajasta knin mihin hän lo¬ 
pettaa. 

Ensimäinen tutkija, joka tässä on mainittava, on suomalainen 
mies, — sama Elias Lönnrot, jonka suurtyölle toisella alalla koko 
hänen kansansa juuri näinä aikoina erityisellä tavalla on kantanut 
kiitoksensa. 

V. 1855 Lönnrot painatti jo edellisenä vuonna Suomen tiede¬ 
seurassa esittämänsä tutkimuksen Inarin murteesta *, johon hän mat¬ 
kallaan v. 1842 oli kokoillut aineksia. Hänen siinä käyttämänsä 
merkitsemistapa ei tietysti vastaa nykyajan vaatimuksia; mutta 
tämä kirjoitus on kumminkin saavuttanut melkoisen merkityksen 
myöhempien aikojen tieteelle, mihin on suurimpana syynä se, että 
sen tekijä on ryhtynyt työhönsä ilman minkäänlaisia ennakkoluuloja. 
Hän ei ollut edeltäkäsin sidottn ottamaan huomioon jo määrättyä 
kirjakieltä, jonka rajojen piiriin tulisi saada murteen omituisuudet 
sovitetuiksi, ja häntä ei myöskään johtanut se aate, että hänen 
tulisi luoda kirjakieli siitä murteesta yleistyttämällä ja sievistämällä 
sitä. Hän tahtoi ainoastaan antaa kuvan tuosta elävästä kieli¬ 
muodosta semmoisena kuin hän oli sen kuullut. 

Samaan aikaan kuin Lönnrot ja aikaisemminkin oli M. A. 
Casträn ollut tutkimusmatkoilla Lapinmaassa, jolloin hän erityisesti 
oli tutustniint Utsjoen ja Inarin murteisiin; näillä matkoilla kokoo- 
miaan aineksia hän käytti kahdessa vertailevassa tutkimuksessa: 
„Dissertatio aeademica de affinitate declinationum in lingua fen- 
niea, esthoniea et lappica M (1839) ja „Om accentens inflytande i 
lappska spräket“, Suomi kirjassa 1844 (ilmest. 1845); mutta erityi¬ 
siä murretutkimuksia hän ei ole julaissnt. 

LÖNNROTin seuraaja Inarin murteen tutkimustyössä oli kirkko¬ 
herra A. Andelin 2 , joka kuitenkaan ei kyennyt jatkamaan työtä 

1 Elias Lönnrot, Ueber den Enare-lnppischen dialekt, Acta Soc. 
Scient. Fenn. IV. Helsinki 1S55. 

* A. Andelin, Enare-lappska spr&kprof med ordregister. Acta Soc. 
Scient. Fenn. VI. Helsinki 1861. (Sisältää myöskin kolme E. W. Boman 
muistiinpanemaa lapp. sataa käännöksineen.)— A. on jättänyt jälkeensä suo- 
malais-Inari-(ja Utsjoki-)lappalaisen sanakirjan käsikirjoituksen. 


; t 1 Google 
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aivan samalla taidolla kuin Lönnrot oli alkanut Tämän tekijän 
Utsjoen murteen kieliopissa (muoto-oppi ja johto-oppi) 1 2 huomaamme 
käytännöllisen pyrinuöu, jonka päämääränä on oman kiijakielen 
hankkiminen Utsjoen lappalaisille, tuntuvasti vaikuttaneen hänen 
murretutkimukseensa. 

Ennenkuin Andelin julkaisi teoksensa, oli Norjan puolella v. 
1856 toimitettu eusimäinen lappalainen kielioppi, jossa erityisesti 
otetaan huomioon murre-eroavaisuuksia 3 , ja samalla myös kokoelma 
kielennäytteitä 4 , erittäin siitä murrerylimästä, johon myöskin Uts¬ 
joen murre kuuluu, n. s. Finmarkeuin- eli Ruijan-lappalaisesta pää¬ 
murteesta. 

Näiden molempien teosten tekijä oli silloinen dosentti, sittem¬ 
min professori Kristianhan yliopistossa J. A. Friis. 

Friis ei siis tyytynyt edeltäjänsä. Noijan lappalaisten tunne¬ 
tun lähetyssaarnaajan, N. V. Stockfletiuii tavoin työskentelemään 
ainoastaan Norjan lapin kirjakielen kehittämiseksi, vaan koetti seu 
ohessa myöskin esittää eri murteiden omituisuuksia semmoisenaan. 
Siilien oli suureksi osaksi syynä se harrastus lapiukielen tieteelli¬ 
seen tutkimiseen, joka silfaikaa oli kasvanut yhä voimakkaammaksi 
täällä Suomessa, ja joka voidakseen saavuttaa selvyyttä lapinkieleu 
historiassa, ennen kaikkea tarvitsi seikkaperäisiä tietoja eri murteista. 

Fnnsin edeltäjänä lapin murteiden tutkimisessa on myöskin 
mainittava tunnettu tanskalainen professori Rasmus Rask. Loppu¬ 
puolella hänen v. 1832 julkaisemaansa lapinkieleu kielioppia 3 on 
näet liitteenä muutamia hyvin tärkeitä havaintoja Etelä-Varangerin 


1 Vrt. QvnssTAoin yllämainittu esitelmä s. 20. 

* A. Anoeli.n, Anteckningar i lappska spr&kets grainmatik, Acta 8oc. 
Scient. Fenn. V. Helsinki 1953. 

3 J. A. Friis, Lappisk Grammatik. Udarbeidot efter den tinmarkiske 
lloveddialekt eller Sproget, saaledes som det almindeligst talos i norsk 
Finmarken. Kristiania 1956. 

* J. A. Friis, Lappiske Sprogpröver. En Sumling af lappiske Eventyr, 
Ordsprog og Gaader. Med Ordbog. Kristiania 1356. 

* Rasmus Rask, Riesonneret lappisk Sprogltere efter den Sprogart, 
som bruges af Fjteldlapperne i Porsangerfjorden i Finmarken. En Omarbej- 
delse af Prof. Knut Leems Lappiske Grammatica. Kööpenhamina 1832. 
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murtoon äänneopista, joihin tekijä oli saanut tilaisuuden tavatessaan 
Kööpenhaminassa erään merilappalaisen Etelä-Varangerista *. 

Fnnsin murretutkimukset eivät tosin siedä arvostelua nykyisen 
mittakaavan mukaan. Transskriptsiooni on hyvin „karkea M ja paitsi 
sitä useassa kohden epäjohdonmukainen, ja kielennäytteissä huo¬ 
maamme arveluttavan taipumuksen harmoniseeraukseen, joten eri 
murteiden eroavaisuudet kirjakielen määräämästä normaalimuodosta 
tulevat näyttämään paljoa pienemmiltä kuin ne todellisuudessa ovat. 
Siitä huolimatta täytyy meidän tunnustaa hyvin suuri merkitys 
näille hänen teoksillensa. Hänen kieliopissaan mainitut murteelli¬ 
sesti esiintyvät taivutusmuodot ovat olleet sangen tärkeitä eri suf¬ 
fiksien historian tutkimiselle suomalais-ngrilaisissa kielissä 1 2 , ja muis- 
tiinpanemistaau kielennäytteistä on Friis löytänyt aineksia lappa¬ 
laisen lauseopin esitykseen, joka vielä tänä päivänäkin on laajin 
laatuaan (viimeiuen osa hänen kielioppiansa). 

Fniisin v. 1887 julkaisemassa suuressa lapinkielen sanakir¬ 
jassa 3 on käytetty kaikki siihen saakka tunnetut ainekset eri 
lappalaisista murteista. Ikävä vain, että sanain leviämistä ei ole 
tarkemmin ilmoitettu, ja vallan anteeksiantamattomana on pidettävä 
sitä seikkaa, että Inarin-lappalaisia ja Kuolan-lappalaisia sanoja on 
ryhmitetty yhteen nimityksellä r russisk-lappisk u (Venäjän lappi). 
Transskriptsiooni on sanakirjassa tarkempi ja johdonmukaisempi 
kuin kieliopissa, vaikka siinäkin kohden olisi vielä yhtä ja toista 
muistutettavaa 4 . 

Valmistaessaan lappalaista sanakirjaansa sai Friis varsinkin 
Norjan eteläisempiä lappalaismurteita koskevia 5 tärkeitä aineksia 
seininarinrehtori J. QviosTADilta. Ikävä kyllä Friis on normali- 


1 Vrt. QvidsTADin yllämainittu esitelmä s. 23—24. 

1 Vrt. esim. SETÄLÄn teos Zur Geschichte der Tempus- und Modus- 
stammbildung in den finnisch-ugrischen Sprachen. 

* J. A. Friis, Lexicon lapponicvm cvm interprotatione latina et nor- 
vegica adivncta brevi grammaticae lapponicae advmbratione. Ordbog over 
det lappiako Sprog med latinsk og norsk Forklaring samt en Oversigt over 
Sprogets Grammatik. Kristiania 1S87. 

4 Vrt. QviasTADin esitelmä s. 28. 

* Vrt. Lex. lapp. s. VI. 
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seerannut nämäkin murresanat samalla karkealla merkitsemistavalla, 
jota hän itse on käyttänyt. 

QviosTADilla oli alkaessaan tutkia lappalaisia murteita perus¬ 
teellinen kielitieteellinen koulutus, joka Fri isiltä oli puuttunut. Sen 
jo hänen v. 1881 ilmestynyt erikoistyönsä »Beiträge zur Vergleichung 
des venrandten \Vortvorrathes der lappischen und der tinnisehen 
Sprache M osoittaa varsin selvästi; tärkeimmän lisänsä hän on kui¬ 
tenkin tällä alalla antanut suuressa pääteoksessaan »pohjoismai¬ 
sista" lainasanoista lapiukielessä *, joka ilmestyi v. 1893. 

Molemmilla näillä teoksilla on muutoin aivan toinen ja laa¬ 
jempi tarkoitus, joten niitä ei voi nimittää murretutkimuksiksi sa¬ 
nan varsinaisessa merkityksessä, vaikka erittäinkin viimeksi mai¬ 
nittu sisältää aika paljon uusia aineksia, jotka valaisevat eri mur¬ 
teiden äänneoppia. 

Rehtori Qviostad on vuosien kuluessa erityisesti tutkinut 
useita Norjan lappalaismurteita, varsinkin Tromsön amtissa. Vali¬ 
tettavasti hänen virkatehtävänsä ovat viime vuosina niin tyystin 
vieneet hänen aikansa, ettei hän ole joutanut käsittelemään mu¬ 
satta aineskokoelmiaan. 

V. 1888 julkaisi Qviostad yhdessä kirkkoherra tl. Sandbbrimii 
kanssa kokoelman lappalaisia kielennäytteitä sekä niiden saksalaisen 
käännöksen 3 . Verrattuna FRnsin kielennäytteisiin on tämä ko¬ 
koelma epäilemättä edistysaskel, mitä foneettiseen tarkkuuteen tu¬ 
lee, vaikka kohta SAXDBERoin muistiinpaneinissa kappaleissa vielä 
on paljonkin muistuttamista tässä suhteessa. Kaikissa tapauksissa 
sellaiset lyhyet kielennäytteet antavat meille kovin epätäydellisen 
kuvan kustakin murteesta. Viime vuouna koetin äskenmainitussa 
kokoelmassa olevista Koutokeiuosta kootuista kielennäytteistä hank¬ 
kia esimerkkejä tämän murteen äänneopin tärkeimpien seikkojen 
valaisemiseksi, mutta tulos oli kovin niukka. 

1 J. K. Qviostad, Nordische Lehmvörter im Lappischen. Kristiania 
1893. (Christiania Videnskabs-Selskabs Forhandlinger for 1893 No. 1.) 

1 Lappische Sprachproben aufgezeichnet von J. Qviostad und G. 
Sandberg, ins Deutsche Qbersetzt und mit Anmerkungen versehen von J. 
Qvigktad. JSFOu III, Helsinki 1888. 
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Norjalaisten Fiinsin ja Qviöstadui siten tutkiessa Norjan 
lappalaismurteita, jäi Ruotsin lapin murteiden tutkiminen aluksi 
ulkomaalaisen, unkarilaisen Iqnäcz HalaszIh toimeksi *, ja Venä¬ 
jän lappalaisia murteita Kuolan niemellä tutki suomalainen, Arvid 
Genetz. Inarin murretta tutkimaan lähetti Suomalais-ugrilainen 
Seura v. 1886 stipendiaatin, jonka tutkimuksien tuloksista ei kum¬ 
minkaan vielä ole mitään ilmoituksia olemassa, ellemme ota lukuuu 
niitä han oja, käsikirjoituksesta saatuja esimerkkejä, jotka K N. 
Setälä mainitsee loppupuolella teostaan „Zur Geschichte der Tem¬ 
pus- und Modus-stammbildung in den tinnisch-ugrischeu Sprachen 44 . 

Ennenkuin Haläsz ryhtyi Ruotsin lappalaisnmrteiden tutki¬ 
miseen, oli toinen unkarilainen, professori J. Budenz NyK Xll:ssa 
(v. 1876) julaissut lappalaisia kielennäytteitä, joukossa muutamia, 
jotka perustuivat tekijän omiin muistiinpanoihin, hän kun oli Bu¬ 
dapestissä tavannut pari Malasta kotoisin olevaa Ruotsin lappalaista. 

Tuloksena kolmesta matkastaan Ruotsissa (ja osittain Norjas¬ 
sakin) vuosina 1884, 1886 ja 1891 julkaisi Haläsz koko sarjan 
lappalaisia murretutkimuksia, enimmäkseen kielennäytteitä, joihin 
(osittain) oli liitetty käännös ja sanaluettelo, yhteisnimellä „Sv6d- 
lapp nyelv u (I—VI), sekä lyhyempiä kirjoituksia NyK:issä*. 

HALÄszin toiminnasta lappalaismurteideu tutkijana lausuu 
prof. Setälä FUF I, Anzeigeriin (s. 182—83) kirjoittamassaan 
nekroloogissa: 

„Im aufang staud 11aläsz*s forschung hei den lappen sein 
mangel au phonetischer schulung hiudernd im uege, woueben er 
auch siehtlich allzu friih an die autzeichnung von sprachprobcn 
giug. Gegen die phonetisehe geuauigkeit seiuer untersuchungen 

1 Mit& aikaisempaan työhön Ruotsin lappulaisinurteiden alalla tulee, 
joka johti Ruotsin eri lappalaisten kirjakielten muodostamiseen, pyydän vii¬ 
tata QvmsTADin esitelmään. 

Myös suomalainen maist. K. Jaakkola kävi Ruotsin lappalaismurteita 
tutkimassa, Suom.-ugr. .Seuran stipendiaattina v. 1SÖ4 ja 1885; mutta näiden 
matkojen tuloksista meillä on ainoastaan sangen niukkoja tietoja, kahdessa 
matkakertomuksessa, painettuina JSFOu l:ssä. 

* Vrt. Qviostad und Wiklund, Bibliographie der lappischen litteratur 
s. 151—153. 
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sind daher auch eine ganze menge bemerkungen gemacht tvorden 
(siebe Wiklund, Die sudlappischen forschnngen des herrn Dr. Ig- 
näcz Haläsz, JSFOu XI,a); auf alle fälle aber ist zu bemerken, 
dass sein beobaehtnngsvermögen naeh dieser seite bin stetig zu- 
iialini, so dass er auf seiner letzten reise sekon ein reeht ttlehtiger 
beobaehter geworden \var.“ 

Ennenkuin HalAsz sai tilaisuuden itse kuulla lapinkieltä, oli 
hän toisten tekemien muistiinpanojen nojalla kirjoittanut pienen 
etelälappalaisen kieliopin, joka julaistiin yhdessä kielennäytteiden 
kanssa (NyK XVI, 1881 4 ), sekä laatinut Kuol.an-lappalaisen kieli¬ 
opin luonnoksen 1 2 . 

Viimeksi mainitun esityksen perustana olivat jGKNETzin kielen¬ 
näytteet NyK XV:ssä, 1879 3 4 . Nämä kielennäytteet olivat ensi- 
mäisenä tuloksena tekijän tutkimusmatkasta Kuolan niemimaalle v. 
1876. Paljoa myöhemmin, nimittäin v. 1891. julaistiin saman teki¬ 
jän „Kuollan lapin murteiden sanakirja ynnä kielennäytteitä M , joka 
myöskin perustuu mainitulla matkalla koottuihin aineksiin. 

Genetzui sanakirjaa vastaan on tosin tehty muistutuksia, var¬ 
sinkin aineksien järjestelyyn nähden *. Kumminkin on tämän teok¬ 
sen merkitys lappalaiselle ja koko suomalais-ugrilaiselle kielitut¬ 
kimukselle ollut varsin suuri; ilman sitä olisi monta tärkeätä koh¬ 
taa lapin kielihistoriassa vielä valaisematta. 

Melkein samaan aikaan kuin GenetzIii sanakirja ilmestyivät 
tunnetun ruotsalaisen lapinkieleu tutkijan K. K WiKLUNDin en- 
simäiset teokset, Luulajan-lappalainen sanakirja 3 v. 1890 ja Duula- 
jan-lappalainen kielioppi 6 v. 1891. 

1 Myös „Ugor fözetek“ nimisen saijan kolmantena vihkona. 

* Halasz IcnaVz, Oros/.-lapp nyelvtani väzlat. NyK XVII. 

* Oenetz, Arvid, Oros/.*lapp nyelvmutatvanyok (unkarilaisella kääu- 
nöksellil); ilmestyi myös „lTgor fft/.etek - nimisen sarjan ensimäisenii vih¬ 
kona, 1879. 

4 Vrt. erittäin WiKi.u.Nnin laaja arvostelu JSFOu X:ssfl. s. 217—16. 

4 K. B. Wiklund, Lule-lappisches \vörtcrbuch. Helsinki 1890. (Me- 
moires de la Societe Finno-ougrienne 1.) 

* K. B. Wiklund, Laut- und formenlehre der Lule-lnppischen dialekte. 
Stockholm 1891. (Vetenskaps- orh Vitterhets-Samhftllets i Göteborg Hand- 
lingar, Ny Tidsföljd, XXV.) 
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Arvostellessaan Genetzhi sanakirjan on tohtori \ViKLum> itse 
lausunut tyytymättömyytensä aineksien järjestelyyn omassakin sana¬ 
kirjassaan, ja minä voin kokemuksesta vakuuttaa, että joskus 
saattaa olla hyvinkin vaikea löytää, mitä tästä sanakirjasta ha¬ 
kee. Tahtoisin myöskin valittaa sitä, että tekijä aina vain mai¬ 
nitsee sanojen vartalot. Paljoa parempi olisi minusta ollut, jos 
hän sen sijaan olisi maininnut teemaiuuotoja, jotka heti olisivat 
valaisseet koko paradigmin. Nyt emme esim. ollenkaan saa tietää, 
niissä sanoissa on n. s. »muuttumattomat vartalokonsonantit“, vaikka 
ne muutoin seuraavat paradigmia, missä säännöllisesti tapaamme 
astevaihtelua. 

WiKLrNi>in Lnulajan-lappalaineu kielioppi on ensimäineii — 
ja yhä vielä ainoa — yritys lappalaisen mnrreryhmän äänne- ja 
muoto-opin esittämiseksi historiallisesti. En pidä itseäni kompetent¬ 
tina päättämään, niissä määrin koe on onnistunut. Mutta en kum¬ 
minkaan voi olla omasta puolestani lausumatta julki kiitollisuuttani 
kaikesta siitä avusta, mikä minulla on ollut työssäni juuri siitä kir¬ 
jasta, vaikka kohta tunnustan, että aineksien ulkonainen järjestely 
ei siinäkään tunuu minusta aivan käytännölliseltä, ja hyvin usein 
olen myöskin kaivannut sisällysluetteloa. 

Sille, joka tahtoo käyttää tätä kielioppia, on muutoin hyvin 
edullista samalla pitää esillä WixLinn>in v. 1901 julkaisemaa 
kirjaa »Lärohok i lapska spräket*. Tämä sisältää näet useassa 
kohden, varsinkin vokaalien kvantiteetin merkitsemisessä, oikaisuja 
kieliopissa käytettyihin aineksiin, vaikka kohta transskriptsiooni tässä 
kirjassa, joka on käytännöllinen oppikirja lapinkielessä, tietysti on 
hiukan karkeampaa kuin edellämainitussa teoksessa. 

Wiklund on viime vuosina laajalti tutkinut etelälappalaisia 
murteita *. Näiden tutkimuksien tuloksia ei kumminkaan vielä ole 
julaistn kokonaisuudessaan; mutta kokoamiaan aineksia hän on osit¬ 
tain käyttänyt v. 1896 julkaisemassaan suuressa kielihistoriallisessa 
teoksessa „Ent\vnrf einer urlappischen lantlehre 1“ 2 . 

' Vrt. J8F0u Xl:ssä painetut matkakertomukset. 

* K. B. Wiklund, Entxvurf einer urlappischen lautlelire I. Einleitung,' 
quantitätsgesetze, accent, geschichte der hauptbetonten vokale. Helsinki 
H9G. (Mciimires de la Sooietö Fiimo-ougrienne X,i.) 
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Myöskin toisilta takoilta voidaan odottaa julkaisuja tuloksina 
viime aikoina toimitetuista lappalaismurteiden tutkimisista. 

Maisteri F. Äimä oleskeli elokuusta 1900 helmikuuhun 1901 
Suom.-ugr. Seuran stipendiaattina Inarissa tutkiakseen tämän mur¬ 
teen sanavarastoa ja äänneoppia. Päättäen herra ÄiMÄn JSFOu 
XX:ssä painattamasta matkakertomuksesta näyttävät tämän matkan 
tulokset erittäin runsailta. 

Uskaltanemme myöskin toivoa, että professori Setälä on an¬ 
tava lähempiä tietoja toimittamistaan Utsjoen murteen tutkimuksista, 
joihin hän luennoillaan on viitannut. 

Jos nyt kysytään, mitä — lyhyesti sanoen — tähänastinen 
lappalaisten murteiden tutkiminen on aikaansaanut, niin vastaan 
siihen, että sen merkitystä voi parhaiten arvostella viittaamalla 
siihen seikkaan, että semmoinen teos kuin K. H. \Viklundhi alkn- 
lappalainen äänneoppi on ollut mahdollinen valmistaa. 

Paitsi laajaa johdantoa sisältää tämä kirja esityksen kvanti- 
teetti-laeista, korosta sekä pääkorollisten vokaalien historiasta, — 
siis kaikesta siitä, mitä voisimme nimittää alkulapin äänneopin „tär- 
keiminäksi•* osaksi. 

Selvää on, että semmoinen teos ei olisi voinut syntyä ilman 
jotakuinkin seikkaperäisiä tiedonantoja eri murteista, varsinkin 
koska meillä lapinkielen alalla ei ole kirjallisia muistomerkkejä 
mistään sanottavan vanhasta kielimuodosta. 

Xe ainekset, joita tekijällä oli käytettävänään, eivät kummin¬ 
kaan voineet tyydyttää kaikkia vaatimuksia. Monessa kohden on 
hänen täytynyt turvautua analogia-päätelmiin niiden murteiden 
avulla, joista hän itse oli ottanut tarkan selon, voidakseen määrätä, 
mikä kussakin yksityistapauksessa voidaan otaksua olleen perustana 
tälle tai tuolle sangen ylimalkaiselle kirjoitustavalle aikaisemmissa 
muistiinpanoissa. Voimme huoleti sanoa, että ilman näitä K. B. 
W iklundlii omia murretutkimuksia olisi vallan turhaa koettaa 
aikaansaada semmoista historiallista esitystä, jommoisen hän kirjas¬ 
saan meille antaa. 

Samalla kuin nämä foueettisesti mallikelpoiset muistiinpanot 
siis ovat saattaneet mahdolliseksi saatavissa olevien ainesten käyttä- 
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misen siten, kuin mainitussa teoksessa näemme, ovat ne myöskin 
mitä selvimmin osoittaneet, kuinka äärettömän paljon lappalaisten 
murteiden alalla vielä on tekemistä, ennenkuin voidaan sanoa, että 
ne tässä erityisessä — piihtaasti foneettisessa — suhteessa ovat 
tyydyttävästi tutkitut. 


Mainitsin, että meillä on odotettavissa tuloksia useammista 
viime aikoina toimitetuista tutkimuksista, jolloin varmaankin nyky¬ 
aikaisen foneettisen metoodin mukaan selvitelty ainesmäärä tulee 
huomattavasti lisääntymään; mutta ei tämäkään vielä riitä. Jotta 
lappalainen kielihistorioitsija pääsisi vannalle pohjalle, on välttä¬ 
mätöntä, että useimmat aikaisemmat murretutkimukset toimitetaan 
uudestaan nykyajan vaatimusten mukaisesti foneettiseen tarkkuuteen 
nähden, samalla kuin myöskin tietysti tutkitaan ne murteet, joista 
ei vielä ole olemassa kaikkein välttämättömimpiäkääu tietoja, esim. 
tno omituinen Koltan-murre Etelä-Varangerissa. 

Kielihistoriallisella taholla on sanalla sanoen ensimäiseuä vaa¬ 
timuksena eri murteiden äänneopin perinpohjainen selvittäminen. 

Mutta kielihistoriaan kuuluu muutakin kuin vain äänneoppi 
(ja siihen eroittamatta yhdistetty muoto- ja johto-oppi). Sillä on 
myöskin yleisempi historiallinen ja kultuurihistoriallinen tehtävä, 
— sen tulee kielellisten näkökohtien avulla valaista kansojen tai 
heimojen menneisyyttä niinä aikaisimpina aikoina, jonne varsinai¬ 
nen historia ei enää luo valoaan. 

Tämän tehtävän suorittamiseksi kielihistorioitsijan täytyy pe¬ 
rinpohjaisesti tuntea kielen ja sen eri murteiden sanavarastot. Kun 
on esim. puhe noista historiallisessa suhteessa erinomaisen tärkeistä 
lainasanoista, ei riitä, että tietää sen tai sen vieraan sanan esiintyvän 
kielessä; on myöskin otettava tarkka selko siitä, missä mnrteissa 
se tavataan ja millä lailla se kussakin murteessa äännetään. Vasta 
silloin voimme toivoa saavuttavamme jonkunmoista varmuutta kro¬ 
nologisessa suhteessa. 

Äskeinen historiallinen yleiskatsaukseni osoittanee selvästi, 
kuinka paljon tällä alalla vielä on tekemättä. Pyydän tässä vain 
vielä kerran muistuttaa erästä seikkaa: mitä tulee Ruijan-lappalai- 
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seen murreryhmään, jonka sanavarasto tähän saakka on parhaiten 
tunnettu, on olemassa ainoastaan hyvin niukkoja tietoja siitä, niissä 
yksityismurteissa eri sanat tavataan, koska Fimsin sanakirja, ku¬ 
ten jo mainitsin, ei sisällä mitään siitä. 

Vielä vähemmin on tähän saakka käsitelty lapin murteiden 
lauseopillista puolta, koska vielä emme ole saaneet paljonkaan lisää 
tältä alalta sen jälkeen kun Friis julkaisi kielioppinsa 1 (minun tu¬ 
lee tässä mainita \ViKLUxi>in oppikirjassa oleva Luulajan-lappalai- 
nen lauseoppi, joka kuitenkin on aivan lyhyt). Eikö kielihistoria 
siis voi käyttää hyväkseen lauseopillisia aineksia? Tietysti voi, 
eikä ainoastaan siksi vain, että siten saataisiin selville erityisten 
lauseopillisten ilmiöiden historiallinen kehitys. Ei, tässä tulee paitsi 
sitä erityisessä määrässä kysymys historiallisen kielitutkimuksen 
lopullisesta, korkeimmasta tehtävästä, — siksi olen säästänyt tä¬ 
män seikan viimeiseksi. Analyyttiseen tutkimustapaan liittyy sil¬ 
loin myöskin synteettinen, ja kieltä käsitellään kokonaisuutena, 
jonka kehitys ja niin sanoakseni itse henki on selitettävä, osoitta¬ 
malla kuinka se, mikä syvimmässä merkityksessä on luonteenomaista 
kielelle, perustuu kansan henkisiin edellytyksiin, ja kuinka kansan 
elinehdot sekä niistä johtunut käsitepiiri ja ajatustapa oh iskenyt 
leimansa siihen. .Tuuri lapinkieli tarjoaa epäilemättä erittäin vilja¬ 
van työkentän senlaatuiselle kielifilosofialle. 

Täten olen viitannut niihin eri tehtäviin — moni niistä on 
sangen vaikeakin —, joita historiallinen kielitiede tarjoaa lapin 
murretutkimukselle. 

Mutta täytyykö siis kaiken työn tarkoituksena tällä alalla olla 
yksinomaa keinojen hankkiminen kielen menneisyyden selittämi¬ 
seksi? Eikö kielen elävällä nykyisyydellä ole omaa itsenäistä mer¬ 
kitystään? Epäilemättä sillä on: kokonaisuutena sekä moninaisissa 
eri yksityisilmiöissään antaa alituiseen syntyvä ja kehittyvä elävä 
kieli erittäin monipuolista tutkimusainetta kielifilosofialle. Tähän 
tulee vielä lisäksi nyt puheena olevaan kieleen nähden yksi seikka. 


1 Myöhemmin julaistut kielennäytekokoelmat (vrt. vleinp.) tosin tarjoa¬ 
vat jonkun verran, vaikkei — mikäli olen voinut huomata — kovin paljon 
uusia, vielä käyttämättömiä aineksin. 
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joka on omiaan jouduttamaan semmoisiin kielifilosofisiin tutkimuk¬ 
siin tarvittavien ainesten kokoilemista. Monet merkit viittaavat sii¬ 
hen, että lapinkielellä tai ainakin muutamilla seu murteilla ei ole 
enää pitkää elinaikaa jälellä. Eikö tämä velvoita niitä kansoja, 
jotka — osittain ehdoin tahdoin, oikein suunnittelun mukaisesti — 
vaikuttavat oman kielen häviämiseen lapin kansan huulilta, — eikö 
se velvoita heitä pitämään huolta siitä, että jälkimaailma ainakin 
saa niin selvän kuvan kuin mahdollista tuosta voitetusta kielestä 
moninaisine murre vivahduksilleen? 

Mutta kaikki tämä vaatii työtä ja harrasta antautumista työ¬ 
hön kaikilta niiltä, jotka siilien tehtävään ryhtyvät. 

Alkajasta useinkin tuo kaikki voi näyttää toivottomalta. Hä¬ 
nestä tuntuu jo helpompi aikatyökin kylläkin vaikealta, ja hän tie¬ 
tää, että vaikeudet kasvamistaan kasvavat. Mutta mitäpä hän 
muuta voi kuin rohkeasti käydä työhön käsiksi ja toivoa, että itse 
työ ja hänen oma rakkautensa työhön vähitellen kasvattavat hänet 
kykenevänunäksi. Tällä työalalla on sitä paitsi toimitettu siksi 
vähän, että vasta-alkajakin, joka valitsee itselleen vaatimattoman 
tehtävän, saattaa tuntea tyydytystä siitä, että hän on apuna uutis¬ 
maata perkaamassa, ja tietää varmasti, että vähätkin voimat siinä 
ovat tuntuvammaksi hyödyksi kuin niillä henkisen viljelyksen ken¬ 
tillä, missä jo monet sukupolvet ovat työskennelleet. 

Konrad Nielsen. 
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Matkakertomuksia vuosilta 1900 1902. 1 


Päätettyäni sen kiertomatkan mordvalaisahteella, josta viime 
kertomuksessani 2 olen tehnyt selkoa, asetuin aluksi lähelle Sergiev- 
skin kauppalaa Sernvja Vody nimiseen kylään Bugnrnslan’in piiri¬ 
kuntaa, Samaran lääniä, jossa vietin kevään ja kesän, yhteensä 
lähes neljä kuukautta, mordvalaisen sanakirjan toimittamistyössä. 
Sitä varten kävin läpi ne laajat folklore-kokoelmat, jotka tällä mat¬ 
kallani ja jo sitä ennen oli korjattu talteen, sekä Venäjällä painetun 
mordvankielisen kirjallisuuden. Sen ohessa tarkastin ja suurimmaksi 
osaksi transskribeerasin ne uudet Samaran, SaratovMn ja Pensan 
läänistä saadut folkloristiset ainekset, jotka Stiomalais-ugrilaisen 
Seuran sitä varten myöntämillä varoilla talven, kevään ja kesän 
kuluessa v. 1890 olin keräyttänyt synnynnäisillä mordvalaisilla, etu¬ 
päässä entisillä siihen työhön opastamillani kielimestareillani. Nämä 
kokoelmat, joista Suomalais-ngrilaiselle Seuralle lähettämäni lyhyet 
selonteot ja näytteet lienevät julkaistut Seuran viimeksi ilmestyneessä 
Aikakauskirjassa, täyttäisivät painettuina luullakseni parikymmentä 
painoarkkia 8:o ja sisältävät osaksi varsin arvokkaita aineksia, 
niinkuin mythologisla lauluja,, runomittaisia uhrirukouksia ja loitsuja, 
pitkän runopnkuisen valankaavan y. m. Samalla oli minulla tilaisuus 
eri murrealoilta olevien keräilijöiden kanssa yhä täydentää ja tar¬ 
kistaa sanakokoelmaani sekä tutustua Pensan läänin Gorodishtshen 
piirikunnan ennen tuntömattomaan ersanmurteeseen, joka sekin 


1 Yliopiston Konsistorille. 

2 Julkaistu Suom.-ugril. Seuran Aikakauskirjassa XVII,s. 
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osottihe olevansa samaa ö-murretta kuin Saratovin ersalaisten 
murre (es. kmf ’kesi’), mutta umpinaisen loppuvokaalin käsittelyyn 
nähden siitä poikkeava (es. kiulu, Sarat, ersalaismurre kudo 'talo*). 

Viime syyskuun alussa ryhdyin opiskelemaan tatarinkieltä. 
ensinnä puolentoista, kuukauden ajan kirjallisia apnneuvoja käyttä¬ 
mällä. ja siirryin samalla lähemmäksi täkäläistä tatarilaista asutusta, 
samaan Isakly nimiseen kylään, jossa edellisenä syksynä ja talvena 
olin viettänyt neljättä kuukautta Perehdyttyäni Kasan’in-tatarin 
kieleen, niin että menestyksellä saatoin ryhtyä omintakeiseen murre¬ 
tutkimukseen, hankin itselleni kielimestarin läheisestä Bnguljman 
piirikunnasta, Xizhnäja Tshagadajka nim. kylästä. Täkäläiset tatarit 
ovat osaksi n. s. mishärejä, niinkuin on tämänkin kylän väestö, 
osaksi ^oikeita tatareja"; idempänä on sitä paitsi sekä Bngnruslan’in 
että Bugnljman piirikunnassa bashkireja. Otin tutkittavakseni 
mishärimurteen etupäässä siitä syystä että mordvaukielessä löytyvät 
tatarilaisperäiset sauat ovat melkein järjestään tästä murteesta lai¬ 
nattuja, niinkuin kirjoituksessani „l)ie turkischen lehn\vörter im 
mordwinischen“ olen osottanut. Pian kuitenkin tulin huomaamaan 
että täkäläinen mishärimnrre ei olekaan samaa kuin läntisten lää¬ 
nien esim. Xizhnij-Xovgorod’in mishärien käyttämä, vaan pitää niissä 
pääkohdissa, joissa viimeksimainittu mishärimurre ja Kasan’in-tatarin 
murre eriävät, enimmäkseen yhtä Kasan’in-murteeu kanssa. Niin 
on siinä samoin kuin Kasan’in-inurteessa 6 ja u, joita äänteitä X.- 
Novgorod’in mishärimurteessa on vastaamassa c ja o, esim. cnk 
'tupsu', X.-Xovg. ro k. Ainoastaan yhdessä äänneseikassa näyttävät 
molemmat mishärimnrteet olevan samalla kaunalla, vastoin Kasau’in- 
mnrretta: milloin viimemainitussa on «/. esiintyy niissä yhtäpitävästi 
esim. kilien ’koi\ Kas.-tat. bljti. Toisena yleisempää laatua 
olevana äänteellisenä ominaisuutena Bnguljman mishärimurteessa on 
mainittava i:n esiintyminen j:n edellä, milloin Kasairin-mnrteessa 
on o (palataalinen siirtymävokaali, umpinainen epäselvä e-äänne), 
esim. ijör ‘sutula’, Kas.-tat. ojär. Yksityisissä sanoissa tapaa näitä 
murteita vertaillessa melkoisen paljon äänteellisiä eriäväisyyksiä. 
Sanastossa luulen huomanneeni jonkun verran tshnvashinkielen vai¬ 
kutusta, joka ei olekaan kirnuna, kuu puheenalaisten mishärien naa¬ 
puristossa asuu paljon tshnvasheja. 


Google 



XX 1,5 


Matkakertomuksia vuosilta Itiön li m <2. 


3 


Mishärimurretta tutkistelin vähän toista kuukautta. Koska 
ainoastaan kansan sinistä kirjaaiipaiiinit tekstit antavat luotettavan 
ja selvän kokonaiskuvan kielestä ja siilienkin nähden että semmoisia 
tekstejä tähän saakka on perin vähän tatarinkielestä julkaistu, ke¬ 
räsin niitä niin paljon kuin tässä lyhyessä ajassa oli mahdollista. 
Lyhyitä, enimmäkseen lielisäkeisiä pr nimellisiä lauluja, jonnnoisia 
tavataan useilla tnrkkilaiskansoilla, kirjoitin lähes neljäsataa, pitem¬ 
piä useammista säejaksoista kokoonpantuja balladintapaisia lauluja 
(hiipi) kymmeiikmmaii. 1 Satuja on 17 kappaletta, jotka täyttävät 
IS kirjoitiisarkkia, arvoituksia parikymmentä. Sitä paitsi tarkastin 
kielimestarini kanssa ()stronmov’in tatarilais-venäläisen sanakirjan, 
etupäässä kantasanat, tullen siten huomaamaan tälle murteelle omi¬ 
naiset äänneseikat. Sanakirjaa läpikäydessäni, keräämistäni teks¬ 
teistä ynnä muuten karttui kokoelma uusia sanoja, joita ei tavata 
Ost.ronmovMlla eikä llälinfilla; siinä löytyvien kantasanojen luku 
lienee parin sadan vaiheilla. Näiden aineskokoelmain perustuksella 
toivon vastedes saattavani antaa jotensakin täydellisen esityksen 
tutkimastani tatarilaismnrteesta. 

Työtäni tatarinkielen alalla voi samalla pitää valmistuksena 
vähän tunnetun tshnvashinkieleri tutkimiseen, joka, ollen sekin samaa 
turkkilaista alkujuurta, myöhemmin on ollut valtavan tatarilaisen 
vaikutuksen alaisena. Siihen ryhdyin marraskuun keskipalkoilla. 
Katsoin edullisimmaksi täliänkiu kieleen ensiksi jonkun verran pe¬ 
rehtyä kirjallisten lähteiden, Venäjällä painettujen tekstien, sana¬ 
luettelojen ja pari vuotta sitten ilmestyneen Asiuariifin kieliopin 
avulla, joka viimemainittu on enxiinäineii varsinaisen tsliuvaslriii 
kieliopin nimen ansaitseva teos. Puolisentoista kuukautta tällä 
tavoin kieltä opiskeltuani saatoin tammikuun alussa ryhtyä itsenäi¬ 
seen työhön. 

Tshuvashinkieli jakautuu kahteen päämurteeseen, yli- ja ali- 
murteeseen, joiden välillä erotus, mikäli nyt voin päättää, ei ole 
likimainkaan niin suuri kilin esim. mordvaukielen kahden päämurteen 
välillä. Edellistä puhutaan vastamainitun AsmariVin ylimalkaisen 

1 Suurin osa niistä on sittemmin julkaistu Sunin.-usrr. Seuran 
Aikakauskirjassa XIX,?. 
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ilmoituksen mukaan Kasaifin läänin pohjoisemmissa piirikunnissa ja 
KurmyzhMn piirikunnassa 8inibii*sk’in lääniä, ai im unet ta taas muissa 
SimbirskMu läänin piirikunnissa, KasanMn läänin eteläisissä piiri¬ 
kunnissa sekä SaratovMn, Samaran, OrenburgMn ja Ufau läänissä. 
Minun täällä saamieni tietojen mukaan löytyy ylimurteeu tshuvasheja 
Samarankin läänissä Bnguruslan’in piirikunnan eteläosassa ja Buzu- 
luk*iu piirikunnassa, ainakin muutamia kyläkuntia. Asmarin’in 
kielioppi perustuu etupäässä alinmrteeseen, mutta ou siinä samalla 
toistakin murretta pidetty silmällä, Zolotnickijhi vähäinen, trans- 
skriptsionin puolesta perin virheellinen tshuvashilais-venäläinen sana¬ 
kirja edustaa yksinomaan ylimurretta. Ne vähäiset folkloristiset 
aiuekset, mitä Venäjällä on julkaistu, ovat etupäässä kootut yli- 
murteen tshuvasheilta. Se verrattain rikas tshuvashinkieliuen kir¬ 
jallisuus, enimmäkseen hengellistä käännöskirjallisuutta, joka etenkin 
parina viime vuosikymmenenä on Kasatuissa ja Simbirsk’issä jul¬ 
kaistu, pernstuu alimurteeseen. Tämän seudun tshuvashit puhuvat, 
mikäli minä olen tulitit huomaamaan, jokseenkin samanlaista ali- 
murretta kuiu se, joka esiintyy tshuvashilaiseua ^kirjakielenä". 

Kovan hakemisen jälkeen saatuani itselleni hankituksi kelvol¬ 
lisen kielimestarin Novoje Jakushkino nimisestä kylästä Buguru- 
slan’in piirikuntaa, jonka kylän asukkaat samoin kuin parissa toi¬ 
sessakin lähikylässä vielä vähäiseksi osaksi ovat nimeltäänkin paka¬ 
noita, ryhdyin tammikuun alussa tätä murretta tutkimaan. Etupäässä 
suuntasin työni sanakirjan alalle, jonka puute ou vertailevalle tutki¬ 
mukselle sekä turkkilaisella että suomalais-ugrilaisellakin alalla enin 
tuntnva, sekä kansanomaisten tekstien keräämiseen, jommoisia tähän 
asti ei kukaan kielentutkija ole tshuvashiukielestä julkaissut. Siihen 
katsoen että täkäläiset tshuvashit nähtävästi ovat paremmin säilyt¬ 
täneet kansalliset tapansa ja menonsa kuin monessa muussa seu¬ 
dussa, en kuitenkaan katsonut voivani olla etnografistakaan puolta 
huomioon ottamatta, niinkuin näkyy siitä esityksestä, jonka tässä 
saan antaa keräelmistäni. 

Lauluja olen koounnt 7G kappaletta. Tshuvashien runous on 
yksinomaan lyyrillistä, niinkuin ou suurimmaksi osaksi tatarienkin 
runous, mutta se eroaa huomattavasti viimemainitusta. Siinä ei tavata 
loppusointua, jolla tatarien lauluissa on erittäin tärkeä merkitys, 
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jopa niinkin tärkeä että sitä usein käytetään korvaamaan ajatuksen 
yhtenäisyyden puutetta. Tshuvashilaisissa lauluissa on tavallisesti 
useampia säejaksoja (yleisimmin kolme tai neljä), joilla on kielessä 
oma uimeusäkiu: *5tw. Säkeiden luku kussakin säejaksossa eli stro- 
fissa vaihtelee, enimmäkseen näyttää niitä olevan neljä, samoin kuin 
tatarienkin lauluissa. Päästyään niistä riimisepustuksista, jontmoisia 
tatarilaiset laulut suureksi osaksi ovat. tutustuu mieltymyksellä 
tshuvashien sieväu ja luontevan runottaren tuotteisiin. 

Arvoituksia olen merkinuyt 155, sananlaskuja, joista monet 
ovat kausan siveellisen katsantokannan ilmaisijoita, 77 kappaletta. 

Satuja, jotka yleensä kaikkien kansojen folkloressa näyttävät 
olevan vähimmin alkuperäisiä, on minulla kirjoitettuna neljä kappa¬ 
letta, yhteensä kolme kirjoitusarkkia. 

Pakanallisten tshuvashien hautajaismenoista ja muistojuhlista 
olen laatinut noin kolmen kirjoitusarkin pituisen kertomuksen, sovit¬ 
taen siihen niihin kuuluvat vähäiset rukoukset ja laulut. 

Keräämien! loitsujen lukumäärä on 21. Tsheremissien loitsut 
sekä moniaat mordvalaistenkin loitsuista ovat aivan tshuvashilais- 
mallisia, kuinka sitten tämä yhtäläisyys lieneekin selitettävä. 

Yhdestäkolmatta uhrijuhlasta olen laatinut täydelliset kerto¬ 
mukset, sovittaen niihin ne rukoukset, mitä milloinkiu lausutaan. 
Tavallisesti kuuluu kuhunkin juhlaau koko joukko rukouksia eri 
haltijoille, joita tshuvasheilla näyttää olevan suunnaton joukko. 
Niinpä eräässä uhritoimituksessa, jolla on tuo kuvaava nimitys tur- 
favraä, suomeksi 'jumalista’, lausutaan 52 haltijalle kullekin eri ru¬ 
kous, joka kuitenkin useimmissa tapauksissa on sama, ainoastaan 
nimeä muuttamalla; fcirämäY-juhlassa omistetaan viidelletoista pahalle 
haltijalle kullekin rukous j. n. e. — Tämän yhteydessä mainittakoon että 
olen saanut erään asiantuntevan tshuvashin valmistamaan omituiset 
puiset tuleusytytysvehkeet, joilla vielä joku aika takaperin täkäläiset 
tshuvashit — samoin kuin paikoittain mordvalaisetkin — hankaa- 
malla sytyttivät tulen eräässä juhlassa, sekä että olen onnistunut 
saamaan erään yV«?x-nimisen pahan haltijan tinasta valetun kuvan. 

Tshuvashien monimutkaisista häämenoista olen pannut kokoon 
noin 11 kirjoitusarkkia täyttävän kertomuksen, sovittaeu siihen ue 
rukoukset, luvut, laulut ja itkut, joilla on niin sanoakseni virallinen 
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luonne, s. o. jotka välttamättömästi ovat kulloiukin esitettävät, — 
kaikkiaan on lauluja ja itkuja niin runsaasti, ettei aikani ole myön¬ 
tänyt niitä tarkkaan kerätä, ei likimainkaan. Mikäli nyt saatau 
huomata, ei tshuvashilaisten ja mordvalaisten häänienojeu välillä ole 
tarkempaa yhtäläisyyttä, joten ei siinä suhteessa voine olettaa sa¬ 
nottavaa vaikutusta puolelta eikä toiselta. Nykyään ovatkin naimiss 
liitot näiden kahden kansakunnan kesken perin harvinaisia, melkein 
olemattomia, mordvalaiset yleensä näyttävät halveksivan tshuvasheja 
huonompana rotnua, niinkuin nämä fysillisesti todella ovatkin. 

Nämä folkloristiset ja etnografiset ainekset tulevat toivottavasti 
vastaisuudessa saamaan runsaita lisiä sen kautta, että Suomalais¬ 
ugrilainen Seura on esityksestäni myöntänyt määrärahan, jolla ny- 
kyiuen, hyväksi koulutettu tshuvashilaiiien kielimestarini tulee kahden 
kuukauden aikana keräämään uusia sentapaisia aineksia, joten 
tämän seudun tslmvashien „vanha vara“, joka heilläkin hukkumis¬ 
taan hukkuu venäläisyyden valtavaan mereen, tarkkaan korjataan 
talteen. Etenkin koulu, joka täälläkin jo alkaa olla jokaisessa kylä 
pahasessa, joskin enimmäkseen mitä alkuperäisimmässä muodossa, 
antaa venäläistymiselle ennen tuntemattoman vauhdin. 

Sanaston keräystyössä olen läpikäynyt Zolotnickijhi vlimnrteeii 
sanakirjan, Kasanilaiseu Lähetysseuran venäjänkielen oppikirjan 
tshuvasheja varten, jossa tavataan melkoinen joukko tslnivashilaisia 
sanoja, Ostronmovhu tatarilais-venäläisen sanakirjan, oman tatarilai- 
sen lisäsauastoni, laajan mordvalaisen sanakokoelmani, mikäli siitä 
olen luullut hyötyväni, ja Biidenzln tslieremissinkielen sanakirjan. 
Myöskin olen tarkastanut jonkun osan painettua tshiivashinkielistn 
kirjallisuutta; siitä ja omista keräämistäni teksteistä ynnä vielä Huul¬ 
tenkin on tietysti sanakokoelmani melkoisesti karttunut. Tekemieni 
laskujen mukaan sisältää se. ainakin 2,100 kantasanaa, johon lukuun 
ei ole laskettu ononmtopoetisiä sanoja eikä venäläisperäisiä laina¬ 
sanoja. Työni kun on ollut yhtämittaista ainesten keräämistä, ei 
minulta ole riittänyt aikaa tarkempiin, laajemmalle ulottuviin ety¬ 
mologisiin vertailemisiin. Tatarinkieltä olen kuitenkin alituisesti 
pitänyt silmällä, merkiten kunkin tshuvashilaisen kantasanan koh¬ 
dalle sille tatariukielestä löytämäni äänteellisen vastineen. Siten on 
minulla nyt jo valmiina melkoiset aiuekset tshuvashiukieleu etymo- 
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logista sanakirjaa varten, noin 1,300 tsbuvashilaiselle kantasanalle 
eli 62 %:lle merkittynä äänteellinen vastine, kaikki harvoilla poik¬ 
keuksilla tatarinkielestä. Jäljellä olevat 38 prosenttia tulevat var¬ 
maankin melkoisesti vähenemään, kun vastedes saan aikaa tarkastaa 
tähän luokkaan kuuluvia sanoja muihin turkkilaiskieliin vertailemalla. 
Epäilemättä löytäisi vielä tatarinkin kielestä tarkemmin hakemalla 
monelle sanalle etymologisen vastineen (nykyiset tatarinkielen sana¬ 
kirjathan eivät ole likimainkaan täydellisiä), johon työhön minulla 
kuitenkaan ei tällä hetkellä enää riitä aikaa eikä ole tällä seudulla 
sopivaa tilaisuuttakaan, täkäläinen tatarilaismnrre kun ei näytä ole¬ 
van aivan puhdasta tshuvashilaisista aineksista, johon jo edellä 
viittasi n. 

Lähempi tutustuminen tatarin- ja tshuvashiukieleen, kuin myös¬ 
kin mordvalaisen sanakokoelmani kasvaminen tällä matkallani on 
tehnyt minulle mahdolliseksi merkitä mordvaukielestä koko joukon 
uusia turkkilaisperäisiä lainasanoja niiden lisäksi, jotka oleu luetel¬ 
lut kirjoituksessani „Die tltrkischen lehnvvörter im mordvvinischen". 
Niiden lukumäärä nousee TO.een, joista 50 tatarin- ja 20 tshuvashin- 
kielestä. Mitä tatarilaisperäisiin lainasanoihin tulee, niin ne järjes¬ 
tään vahvistavat niitä kielihistoriallisia johtopäätöksiä, joita maini¬ 
tussa kirjoituksessa tein. Tshnvashiukielestä tulleet sanat taas 
kerrau selvitettyinä muissa itäsuomalaisissa kielissä ja unkarissa 
tavattavien tshuvashilaisperäisten lainasanojen yhteydessä toivotta¬ 
vasti luovat mitta valoa toiselta puolen suomalais-ugrilaisten kielten 
kehitykseen ja toiselta taas mutkikkaan tshuvashinkielen ja samalla 
yleensä turkkilaiskielten äännehistoriaan. 

Osan viime kuun loppupuolta olen käyttänyt valmistaviin tshe- 
remissinkielen opinnoihin. Parin päivän perästä siirryn Ulan lää¬ 
nissä BirskMn kaupungin tienoilla asnvien tsheremissien luo. 

Isaklyu kylässä, Buguruslaifiu piirikuntaa, Samaran 1. 1 p. 
huuhtikuuta 1000. 
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Heti sen jälkeen, kuin olin lähettänyt Konsistorille matkaker¬ 
tomukseni viime vuosikaudelta, siirryin huhtikuun alussa v. 1900 
uudelle tutkimusalalle, Birsk’iu piirikunnassa Ufan läänissä asuvien 
tsheremissien luo. jossa sitten matkaohjelmani mukaisesti työsken¬ 
telin ummelleen kolme kuukautta. Asuinpaikkana!» oli Tshnrajeva 
niminen iso tsheremissiläiskylä, joka sijaitsee noin 25 virstan päässä 
Birsk’iu kaupungista pohjoseen. 

Se murre, johon tässä kylässä tutustuin, on etupäässä huomat¬ 
tava siinä esiintyvän vokaalisoinnun vuoksi. Mikäli tähäu asti on 
tunnettu tsheremissinkieleu murteita, ei vokaalisointua (palataali- 
attraktsionia) sanottavasti tavata munalla kuin läntisessä murteessa, 
n. s. vuorimurteessa, jota vastoin muissa murteissa etuvokaalinkin 
jälkeen seuraa takavokaali. Tässä suhteessa on tutkimani murre 
paljoa lähempäuä vuorimurretta kuin sitä itäistä murreryhmää, johon 
se muuten on luettava, ja uäyttää niin muodoin todistavan pala- 
taaliattraktsionin olleen olemassa alkutsheremissiläisessä kielimuo¬ 
dossa. Siinä esiintyy nimittäin etuvokaalisen tavuun jälkeisissä 
tavuissa a:u ja ä:\i välinen äänne, jonka tässä merkitsen p:lla, sekä 
lähiaalivokaalisissa sanoissa sitä paitsi ö, milloin takavokaalin jäl¬ 
keen vastaavissa tapauksissa seuraa n ja o, esim. 

apa 'äiti', dat. «fl/tlan ig/i ’vanh. veli’, dat izqbtn 

komho 1 'hanhi', dat. kombolan piiri) 'mesijuoma', dat piirolgn 

iness. kombo.sto iness. purjstö 

illat, komboSke illat. piiroSkö 

karitiivi-adj. kombodjme karitiivi-adj. purddjmö 

Huomattava on vielä että epämääräisellä siirtymävokaalilla 
a:llä etuvokaalisen tavuun jälkeisessä tavuussa on hieman palataali- 
sempi väritys kuin takavokaalin jälkeen, esim. genitiivimuodossa 
elon {el 'kotiseutu'), verrattuna genitiivinmotoon kolan {koi 'kala’), 
— edellisessä muodossa ou samalla /-ääune vieuompi (samanlainen 
kuin etuvokaalin edellä) kuin jälkimäisessä. 

1 o merkitsee hyvin umpinaista o-iuinnettä. 
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Puheenalaisella paikkakuunalla muuten huomaa useita eri murre- 
vivahdnksia, arvattavasti siitä syystä että asukkaat ovat sinne eri 
seuduilta muuttaneita. Itse Tshurajevan kylässä tnpasin toisen ään¬ 
teellisesti melkoisesti eriävän murteen, jossa m. m. £:n asemesta jo 
usein esiintyy a vastoin vokaalisointua. Toiselta pnolen taas tässä 
viimeksi mainitussa murteessa ilmestyy erityinen palataaliattraktsioni 
labiaaliattraktsionin yhteydessä siinä, että etuvokaalin ii.u jälkeen 
toisessa tavussa seuraa samainen itvokaali esim. iidiir 'tytär’ (= 
edelliseu murteen ilS.tr), (iiittiimö 'vedettä’ (= / iuttemö ), vrt lum- 
dtnno 'lumetta’ (= lunuhme). 

Kuinka helposti korko suomalais*ugrilaisissa kielissä muuttuu, 
siitä autaa tämä tutkimani tsheremissiläismurrekin valaisevan todis¬ 
tuksen. Korko on siinä näet säännöllisesti lopputavuulla, joka ehkä 
on selitettävä valtavasta tatarilaisesta vaikutuksesta johtuneeksi. 

Työni tällä tsheremissiläisalueella kohdistui etupäässä mahdol- 
lisimmasti täydellisen ja tarkan sanaston keräämiseen. Sitä varten 
kävin läpi painetut sauakirjat ja -Inettelot, Xizhnij-Novgorodissa 
jäljentämäni käsinkirjoitetun vuorimurteen sanakirjan, josta ensi- 
mäisessä matkakertomuksessani on ollut puhetta, sekä vasta kerää¬ 
mäni tshuvashilaisen sanaston, jolloin minulla samalla oli tilaisuus 
tarkoin pitää silmällä tshnvashilaista vaikutusta tsheremissinkieleeu. 
Sanojen merkityksen tarkkaau määrittelemiseen, joka puoli niissä 
entisissä sanastoissa, jotka olivat minnn käytettävinäni, yleensä on 
heikko, panin erityistä liuolta, käyttäen apunani paitsi varsinaista 
talonpoikaista kielimestariani myöskin Tshurajevan kylän tshere- 
missiläistä kansakoulunopettajaa. Sanastoa puolestaan kartuttivat 
ja varmensivat tekstit, joita sain kerätyksi arviolta noin viiden 
painoarkin verran. Tsheremissiläinen folklore-kokoelmani sisältää 
lyyrillisiä lauluja, satuja, nhrirukonksia, loitsuja, arvoituksia ja 
sananlaskuja. Naimatavoista ja häämenoista hankin_seikkaperäiset 
tiedot, joten minulla nyt on siltä alalta kerättynä ainekset mord¬ 
valaisilta, tshuvasheilta ja tsheremisseiltä vertailevaa tutkimista 
varten. 

Tshnrnjevan volostissa samoin kilin yleensä 13irsk’in piirikunnan 
keski- ja itäosissa ovat tsheremissit vielä melkein järjestänsä pysy¬ 
neet uskollisina vanhalle pakanalliselle uskonnolleen. Käännytys- 
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työtä ei toistaiseksi olekaan näillä seuduin juuri ollenkaan harjoi¬ 
tettu tsheremissien keskuudessa, luultavasti on heitä ympäröivällä 
tatarihiisella väestöllä siinä suhteessa ollut jonkinmoinen suojeleva 
vaikutus. Jokaisella kylällä on oma uhrilehtousa, jota paitsi koko 
volostin tsheremissit, yhteensä pnolikolmattakymmentä kyläkuntaa, 
viettävät heinäkuun alkupuolella yhteistä AV/sö-nimistä nhrijuhlaa, 
joka juhla kestää toista viikkoa. Unpa olemassa varsinainen papis¬ 
tokin, jommoista — ainakaan, mikäli kirjallisista lähteistä saattaa 
päättää — ei nykyään missään miinalla tavata. Kussakin kylässä 
on ainakin muutamia uhripappeja (molla), volostin pääkylässä Tshn- 
rajevassa kokonaista kaksitoista Kun kerran ovat tulleet toimeensa* 
valituksi, pysyvät ne siinä kuolemaansa asti tahi siksi kilin vanhuu¬ 
den heikkous pakottaa heidät siitä luopumaan, jolloin papit itse 
valitsevat uuden (useinkin hyvin nuoren) miehen eronneen sijalle. 
Tshereniissiläiset nhripapit ovat siis »kuolemattomia" samassa mer¬ 
kityksessä kuin erään tunnetnn akademiau jäsenet. Edellä maini¬ 
tussa AVisö-juhlassa toimivat lukuisat nhripapit (niitä on kaikkiaan 
‘21, rnelkeiu jokaisella jumalalla, jolle tässä juhlassa uhrataan, on 
oma pappinsa) muodostavat taas oman luokkansa, joka tarpeen 
tullessa samalla tapaa täydentää itsensä. — Useimmat juhlat viete¬ 
tään juuri siihen vuoden aikaan, jolloin minä oleskelin tällä paikka¬ 
kunnalla, joten minulla — mikäli aikaa riitti kielellisiltä tutkimuk¬ 
silta — oli hyvä tilaisuus havaintojen tekemiseeu tsheremissien 
jumalanpalveluksesta ja uskonnollisista menoista, jotka tuskin missään 
munalla lienevät niin hyvästi säilyneet. Näistä havainnoistani olen 
laatinut kirjoituksen nimeltä »Beiträge zur Kenntnis der Keligiou 
uud des Cultns der Tscheremissen". 1 

lleiuäkunn 15 p:uä 1900 läksin BirskMstä matkalle viimeiselle 
työmaalleni, ostjakkien luo. Ensinnä oli minun käväistävä Kasatuissa 
silmälääkärin puheilla, jotenka vasta heinäkuun 27 p:nä saavuin 
Tobolsk’iin. Siellä laivaa odotellessani työskentelin muutamau päi¬ 
vän kaupungin kansatieteellisessä museossa, jonka yhteydessä ou 
melkoisen laaja kirjasto, etupäässä Siperian kansoja käsittelevää 

1 Sittemmin ilmestynyt Revue Orientale nim. aikakauskirjassa v. 

1902. 
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kirjallisuutta. Elokuun 1 p:nä pääsin laivalla jatkamaan matkaani 
polijoseen Irtysh-jokea myöten. Demjanskoje nimisessä kylässä, 
johon ensiksi pysähdyin, tapasin IrtyshMn sivujoen, Kondan suu¬ 
puolella sijaitsevasta Kamenskija jurty nimisestä kylästä kotoisin 
olevan ostjakin, ja kuu siilien vuodenaikaan, sen mukaan kuin venä¬ 
läiset virkamiehet vakuuttivat, kielimestarin saanti oli vaikeaa ja 
mies muuten tuntui toimeensa verrattain sopivalta, päätin ruveta 
hänen avullaan tutkimaan Kondan ostjakkilaismurretta. Tässä työssä 
vietin Demjanskojessa lähes kaksf kuukautta, syyskuun loppupuolella 
kuitenkin tehden puolentoista viikkoa kestävän matkan Tsingalyu- 
skija jurty nimiseen Irtysh’in varrella olevaan ostjakkilaiskylään 
tutustuakseni ostjakkien elintapoihin ja samalla vähin Irtysirin mur¬ 
teeseen. Kun kielimestarini osottautui eteväksi satujentuntijaksi, 
jotenka minulla oli varma toivo saada häneltä kirjoitetuksi tekstejä 
niin paljon kuin suinkin kerkiäisin kirjaan panna, katsoin parhaaksi 
jo avoveden aikana lokakuun alussa siirtyä nykyiselle asuinpaikalleni, 
Siirgut’iin, jatkaakseni täällä työtäni hänen kanssaan. Työtä riitti¬ 
kin vielä kauvemmin kuin edeltä osasin arvata, nimittäin helmikuun 
loppuun eli kaikkiaan lähes seitsemän kuukautta. Tulokseua on 
kieliopin luonnos, laajahko sanasto, jota laatiessa muun muassa eri¬ 
tyisesti pidin silmällä Ahlqvistin ja Szilasi'n vogulilaisia sanastoja, 
sekä tekstejä viiden painoarkin verran. 

Syitä siihen että työ kävi verrattain hitaasti, kysyen lähes 
kahta vertaa enemmän aikaa kuin samanlaisen työn suorittaminen 
muiden minulle ennestään outojen kielten alalla, oli useampiakin, — 
kirjallisten apuneuvojen niukkuus ja vailliuaisuus, kielimestarin ke¬ 
hittymättömyys, joka vastus melkeiu kaikkialla lienee ostjakiututki- 
jalla edessä, ja ennen kaikkea kielen tavaton vaikeus, etenkin ään¬ 
teellisessä suhteessa. 

Vokaaliäänteitä olisi tarkassa transskriptsionissa erotettava 
kokonaista kolmisenkymmentä, jotka jakautuvat neljään eri sarjaan 
(vertikalreihen). Takimaisen sarjan vokaalit ovat jotensakin suo¬ 
men takavokaalien tasalla, etumaisen sarjan vokaalien ääntämiskohta 
taas on jonkun verran taempi kuin suomen etuvokaalien, joten sen 
e- ja j-ääime jotensakin vastaavat suomenkielen taka-<?:tä ja -i:tä. 
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Viimemainitussa sarjassa, jota seuraavassa nimitän (/-sarjaksi, 
tavataan senraavat vokaaliäänteet ( pituudet!,' pnolipitnnden merkki): 

u (ii) = avonainen ti, esim. ttir* ‘kiiski’, toti ‘tuli’. 
ti - vastaava umpinainen <t-äänne, esim. ttirop 'syötti*. 
r (r) = suomen taka-c, esim. nu ‘iso*, vh hmm 'kasvoin*. 

> (/)— suomen taka-/, esim. lm* ‘akka’, fni 'hinta'. 
g (o) = avonainen ö, esim. trfli* 'eläin*, moi 'liäät'. 
o = hyvin umpinainen u, esim. ttä 'metso*. 
ti (n) esim. (7/.V.S "härkä*, piit 'pata*. 

Tähän sarjaan ovat vielä liiettävät: 

o, paiataalinen siirtymävokaali, joka kuulostaa hyvin umpinaiselta 
fi:lta, esim. momtm 'menin*. 
o, — labiaaliseerattn «?, esim. sojrs 'syksy*. 

* liinpinaiseii n:n tapainen äänne, joka siitä kuitenkin selvästi 
eroaa artikulatsiouinsa velttouden kautta, esim. nn* 'akka*. 

Takasarjassa («-sarjassa) esiintyvät senraavat vokaalit: 

ti («) = suomen «, esiin, ätöp 'jättiläinen", jm,s 'merkki*. 
n = umpinainen (mahdollisesti hiukan labiaaliseerattn) «-äänne, 
esim. ai 'onni'. 

o — hyvin avonainen o , esim. pgr 'lautta*. 
ö (ö) = suomen o, esim. öx>t 'reki', bt 'vuosi'. 
o — umpinainen o-äänne, esim. xqtmof 'kolmas*. 
ti (ti) = suomen h, esim pata 'nokkonen', id 'puolnkka'. 
t’ ({*) = takainen käänne, jonka jälkiosa kuitenkin on palataalisee- 
rattu, niin että tämä vokaali kuulostaa diftongiseeratulta, esim. 
Xrt* (rirfi) 'pojanpoika*, %hit Routti’ (Castrenin mukaan xaint). 

Vastamainittujen vokaalisarjojen välillä ou vielä kaksi sarjaa 
välivokaaleja. Toinen niistä (p-sarju) on hyvin lähellä varsinaista 
takavokaalien sarjaa, mutta siihen kuuluvat vokaaliäänteet ovat 
kuitenkin jonkun verran palataaliseerattnja. Siihen ovat luettavat: 

g (£) esim. xbt# 'hnoneeseen’, pgxgf 'pojan kanssa’, 
ö (;,) esim. monot 'meni". 
q (t) esim. pore 'pure' xbtöm "taloni’. 


'•) ) Google 
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Matkakertomuksia vuosilta 1900—1902. 

I (>) esim. x 0 rrmdt{it 'nyljetään', toxnn Miousut’. 

= takainen siirtymävokaali (.?:u takainen vastine) esim. tätiin 

'maailma’, iaqxjt 'kävivät'. 
o. = labiaaliseerattu '> esim. iajjxojp 'kävimme'. 

J = *:n takainen vastine esim. tori 'kurki'. 

Toinen välivokaalisarja on vielä enemmän palataaliseerattu, 
mutta eroaa kuitenkin selvästi ensinmainitusta, (/-sarjasta. Siilien 
kuuluvat vokaalit etupäässä esiintyvät £:n, jr:n ja (etu-) ly-äänteeu 
jäljessä, joiden konsonanttiäänteiden artikulatsiouikolita on melkoista 
taempi kuin snomeu vastaavien konsonanttien etuvokaalisissa sanoissa, 
(eivätkä siis siinä tapauksessa välttämättömästi kaipaakaan erityistä 
merkitsemistii), venäläisperäisissä lainasanoissa muutenkin. Tässä 
sarjassa tavataan vastineet kaikille (/-sarjan vokaaleille. 

Asteettainen erotus näiden vokaalisarjojen välillä on kylläkin 
hieno, ja vasta piteinmänaikaisen liarjaantumisen jälkeen korva oppii 
sen huomaamaan. Senpä vuoksi onkin hyvin ymmärrettävissä, että 
se CaströuMlta, joka vain kiireimmän kautta saattoi tutnstna Irtysirin 
niiirteeseeu, jäi miltei tykkänään huomaamatta, joten hänellä etu¬ 
vokaaliset sanat useinkin esiintyvät takavokaalisina. Tarkemman 
transkriptsionin perustuksella huomaa kielessä myös vokaalisointua. 
Ensimäisen ja viimeisen sarjan vokaalin jälkeen esiintyy toisessa ja 
seuraavissa tavuissa (i-sarjan vokaali, esim. piit 'pata', dat. piitä, 
p ti fan 'patani' | \foin 'maailma' I (tiuhoin 'nostin' | krt 'kiisi', dat. katu 
— fcn, y:n ja tj :n jälkeen (kuten aina ensi tavunssakin) viimeksi 
mainitun sarjan vokaali (joita tässä ei erityisillä kirjaimilla merkitä), 
esim. moy 'maa', dat. moyu, nry 'vaimo', nfyfon 'vaimoni'. Mutkik¬ 
kaammat on vokaalisoinnulla säännöt takavokaalisissa sanoissa, joissa 
se rajoittuu etupäässä toiseen tavuuseen. Tässä tavuussa seuraa 
palataaliseerattu takavokaali (^-sarjan vokaali), jos eusi tavun on 
avonainen ja vokaalienvälinen konsonantti ei ole i eikä muljeerattu 
konsonantti, esim. por Mänttä’, dat. pan)-, parein Mauttani' J xQrimui 
'nyljettiiu' | f aran 'maailma’; vastamainittnjen konsonanttien jälkeen 
sitä vastoin etuvokaali, esim. 'mies’, dat. x ,li {h X'mieheni' 
| viani 'nuorempi veli’. Ensi tavunn ollessa snljettu on toisessa 
tavuussa yleensä etuvokaali, esim. urt 'saukari', dat. uita , uitan 
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sankarini' palat aaliseerattu takavokaali ainoastaan tumman /-äänteen 
»jälkeen, esim. Kuylu/n/ 'ryhtyi'. Kolmanteen ja senraaviin tavuihin 
ei vokaalisoinnun vaikutus takavokaalisissa sanoissa yleensä ulotu, 
esim. ou\m 'pata’, dat. viiruna yornnui 'nyljettiili', paitsi jos tavun 
alkaa tummalla /-äänteellä, jota palataaliseerattn takavokaali seuraa, 
esim. (oyui 'lnsikkasorsa', dat. (ny)lu. — Yleisinä poikkeuksina 
edellä mainituista säännöistä on mainittava, että toisessa ja seuraa- 
visaa tavuissa x-äänteen jälkeen, joka joskus tavataan myös etu¬ 
vokaalisissa sanoissa, aina esiintyy palataaliseerattn takavokaali, 
esim. Kälyyni 'liukas' | ntuff>x<j y dat. sanaa niaffäy 'pyssy’ | *V;/5 
'joki', sekä että menneen ajan yksikön 3. persoonassa aina on pala- 
taaliseerattn takavokaali $. esim. nunot 'meni' | Koyljfuf 'ryhtyi’. 

Irtysh’in murteen vokaalit Castren kvantiteetin puolesta jakaa 
lyhyiin ja pitkiin. Koudan samoin kuin Irtysh’inkin murteessa on 
kuitenkin oikeastansa erotettava kolme pituusastetta: pitkä, puoli¬ 
pitkä ja lyhyt. Niinkuin jo näkyy edellä olevasta vokaaliluettelosta, 
saattaa nimittäin sama vokaali esiintyä joko pitkänä tai pnolipit- 
känä. Pitkä on semmoinen vokaali avonaisessa pääkorollisessa ta- 
vunssa, esim. ybfg- 'huoneeseen’, nunu’ 'mene' (joskus tässäkin ase¬ 
massa sanan lopussa puolipitkä, kun seuraa lauseessa läheisesti yh¬ 
teen kuuluva sana, esim. ybfu- ttnjbf ’meni sisään huoneeseen’), sekä 
sitä paitsi kaksitavuisten sanojen avonaisessa pääkorottomassa ensi 
tavnussa, kuu toisessa korollisessa tavuussa on lyhyt (siirtymä-) 
vokaali, esim. vyö t ’reki’, ito m 'maailma’; muissa tapauksissa puoli¬ 
pitkä, esim. by>fu- 'rekeen', kbte-m ’käteni’. Tämä viimemainittu 
aste kuitenkin usein kuulostaa niin lyhyeltä, että melkein tekisi 
mieli katsoa semmoista vokaalia lyhyeksi vokaaliksi, jolla on sem¬ 
moinen tavnukorko, mitä saksalaiset foneetikot nimittävät „sch\vach 
geschnittener accent“, jommoinen Sievers'in mukaan on esim. lyhyellä 
o:lla venäläisessä akkusatiivi muodossa voitu (BOAy) 'vettä'. 

Sanakorko on yleensä kovin häilyvä ja epämääräinen, niin että 
on vaikea sitä säännöillä määritellä. Kaksitavuisissa sanoissa 011 
korko useimmiten jälkimäisellä tavunlla, esim. fopr 'pöllö', ).*/•/• 
’tylnnä’, yiif.rm 'kolme', 'hevoselle', t>yut 'hännällä', Ujlf' 

'metsolle’, mutta kuulostaa yleensä hyvin heikolta, paitsi jos toisessa 
tavuussa on pitkä tai puolipitkä ja ensi tavuussa lyhyt vokaali, 
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kuten kahdessa viimemainitussa esimerkissä. Joskus kuulee koron 
ensi tav r ulillakin, kuten pnhutteluninodossa pyy* 'poika’. Kolme- ja 
useampitavuisissa sanoissa ei pääkorko milloinkaan ole ensi tavnnlla, 
jolla sitä vastoin siinä tapauksessa, ettei pääkorko ole seuraavalla 
(toisella) tavnnlla, on heikonpnolinen sivukorko, etenkin jos siinä on 
pitkä tai puolipitkä vokaali. Pääkorko on kolmitavuisissa sanoissa 
viimeisellä tavuulla, jos siinä on pitkä tai puolipitkä vokaali ja toi¬ 
sessa lyhyt, esim. <)%/(]• 'rekeen’, pqxx :,f ’yf ‘hänen kaksi poikaansa’, 
samoin tavallisesti, jos molemmissa mainituissa tavuissa on lyhyt 
vokaali, esim. pnf.hi.rt 'puhun', moutjmo m u 'menemme’. Jos sekä 
toisessa että kolmannessa tavunssa on pitkä tai puolipitkä vokaali, 
on korko tavallisesti loppiitavnulla, mutta väliin myös toisella 
tavnnlla, esim. ntrhn]- ’pataan\ sinniifut 'suitsilla’, MfiJftV 'katso¬ 
maan’, vrt. 'olkoon’, tiuivrntit 'hänen avaimensa’. Toisella 

tavnlla on korko tavallisesti, jos siinä on pitkä vokaali ja kolman¬ 
nessa tavnussa lyhyt, esim. t-hni/fj 'näin', vttVtat ’katsoo’, ]>\>"rny 
'perästä’, nufo n 'mitä’; joskus silloinkin loppntavuulla esim. yhttnhir 
Miänen taloissaan’. Kuta pitempi sana, sitä epävakaisemnmksi käy 
korko. Samoin kuin kolmitavuisissa on sillä useainpitavuisissakiu 
sanoissa pyrkimys sanan lopputavnulle, mutta riippuu sen asema suu¬ 
ressa määrin sanan vokaalirakenteesta. Oikeastaan ei puheenalai¬ 
sessa murteessa sanoilla semmoisinaan, eristettyinä, ole varmasti 
määrättävää korkoa lainkaan, semmoinen esiintyy niillä vain lau¬ 
seessa, jossa ne useiukin yhtyvät puhetahdiksi (sprechtakt), jonka 
laadun mukaan korko samassa sanamuodossakin saattaa vaihdella, 
esim. (tavallisesti) yhm/ju' 'rannalle’, mutta imi yömmji 'hyvälle 
rannalle’ | yjift-m ’kolme’, mir ’akka’, mutta yitVmi ynu 'kolme akkaa’ 
| iiia-i Tiedetään’ mutta xqin(J) triui 'ken tietää?’ | ininn 'nuotta’, 
fqfttV 'vetää’, mutta iif.hn lie fin 'nuottaa vetämään’ | pMT 'puo¬ 
lelle’, mutta b'it pf-hbi 'molemmille puolille’. Koron merkitseminen 
teksteissä ei niinmuodoin ole helppo tehtävä, ja täytyy olla jo hyvin 
perehtynyt kieleen, niin että voi yhdellä kuulemalla käsittää koko¬ 
naisen lauseen, jos tahtoo saada koron merkityksi niin kuin se 
luonnollisessa puheessa kuulnu. 
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Koudalainen folklore-kokoelmani sisältää viisitoista satua, niiden 
joukossa useampia sankarisatnja, samanmallisia kuin ne mitä Patka- 
nov on julkaissut äskettäin ilmestyneessä teoksessaan «Die Irtysch- 
Ostjakeli nnd ilire Volkspoesi II**. Sankarisaduissa keirotaan mui¬ 
noisten rnlitinaitten naimaretkistä ja niihin yhdistetyistä sota- 
seikkailuista, ja antavat ne elävän kuvan ostjakkien elämästä 
siihen aikaan, jolloin ei vielä venäläinen eikä tatarilainenkaan vai¬ 
kutus ollut päässyt valtaan. Ainakin muutamat näistä satujen 
sankareista ovat samalla haltijoita {thyx *)> joille ostjakit osottavat 
jumalallista kunnioitusta, vaikka ne saduissa esiintyvät salanimellä; 
niin esim. Kameuskija jnrty niin. kylän haltijan oikea nimi on 
taw-ti>ux-)k* („hevois-haltija-nkko“), vaikka saduissa on hänellä 
nimenä }»w-xg7* («isoäidin pojanpoika**). Yhdessä kirjoittamassani 
sadussa esiintyy itse ylijumala säijk* 2 ja hänen alaisensa «taivaal¬ 
liset** jumalat pnir~>xKi ja btrt‘irqr'r$, inqx-inir<>'s tojnr bmjsfr x ,r i 
(«rautaisten vitjain (?) päässä istuva mies**), joiden retkeilyistä maan 
päällä sadussa kerrotaan. Satujen vanhaa ikää puolestaan todistaa 
se seikka, että niissä tavataan paljon sanoja, joiden merkitys nykyis¬ 
ään ostjakeille on hämärä. Kun lisäksi kieli on hyvin knvarikasta, 
ei ostjakkilaisten saukarisatujen kääntäminen ole helpoimpia teh¬ 
täviä. 


Kun helmikuun lopulla sain Kondan-nunteen tutkimisen pääte¬ 
tyksi. ryhdyin OlVin etelänpuolisen sivujoen Jngan’in varrella asn- 
vien ostjakkien kieltä opiskelemaan. Erotus mainittujen murteiden 


1 Ostjakkien haltijanpalvelus nähtävästi perustuu vainajainpalvc- 
lukseen, niinkuin fbijx sanan etymologiakin osottaa. Sanalle löytyy, 
niinkuin unkaril. tutkija Mnnkäesi on OBottanut, äänteellinen vastine 
syrjäänin- ja tsheremissinkielessä (syrj. San 'schatten von verstorbenen*, 
tslier. sofjfjo vanha’), jota paitsi se tavataan myös ersamordvassa yh¬ 
distyksessä cov-copncn (edell yhdysosa), joka sana merkitsee aavetta. 

2 .voiy/,•■# sana merkitsee myös taivasta ja on luultavasti yhdistet¬ 
tävä unkarin ry (taivas) sekä suomen sää ja Kuollan lapin Snijtj (sää) 
sanoihin. 
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välillä on niin suuri, ettei toinen ostjakki ymmärrä toisen puhetta, 
— varmaankin on se melkoista suurempi kuin esim. ero suomen* ja 
vironkielen välillä. Puhtaasti foneettisessakin suhteessa, äänteiltään 
sekä kvantiteetti- ja aksenttiseikkoihin nähden, eroavat nämä mur¬ 
teet toisistaan hämmästyttävässä määrässä. Jugaifin murteen äänne¬ 
asu tuottaa tutkijalle vielä suurempia vaikeuksia, niin että minulta 
kului hyvän aikaa yksistään transkriptsiouiharjoituksiin, ennenkuin 
saatoin ryhtyä varsinaiseen työhön. Ensi työkseni olen läpi käynyt 
keräämäni Koudan-murteen sanaston. 

Kuinka kauvan työskentelyni «Ingan’in murteen alalla tulee 
kestämään, on vaikeaa edeltäpäin tarkoin määrätä, paljon riippuu 
tietysti siitä, minkä verran tekstejä tahtoo ja voi saada kerätyksi. 
Vähemmänkin tekstimäärän kirjaanpano niin vaikeasta kielestä kuin 
täkäläiset ostjakinmurteet ovat vie odottamattoman paljon aikaa, ja 
ilman tekstejä on kielentutkijan työ höllällä perustuksella, puhu¬ 
mattakaan folkloren arvosta semmoisenaan. Sekä Jugaifin ostja¬ 
keilta että SnrgutMn läheisiltä Ob’in varrella asuvilta ostjakeilta 
näyttää folklorea olevan runsaasti saatavissa. Osotteeksi sen rik¬ 
kaudesta mainittakoon että karhuupeijaisissa, joita viime tammi¬ 
kuussa vietettiin eräässä 25 virstan päässä SurgutMsta länteen päin 
sijaitsevassa pikku kyisissä ja joissa minäkin eräänä iltana olin 
läsnä, useampana päivänä peräkkäin esitettiin noin kahdeksatta 
sataa laulunäytelmää, enimmäkseen leikillisiä tai pilkallisia kuvauk¬ 
sia metsästys- ja kalastusseikkailuista, samantapaisia kuin ne, joita 
Ahlqvist kirjassaan „lTnter \Vognlen und Ostjaken** kertoo nähneensä 
pohjoisilla voguleilla. Kesän lopulla toivon ehtiväni jonkun verran 
tutustua ylempänä Ob’in varrella, Surgutin piirikunnan itäosassa 
asuvien ostjakkien kieleen, jota SiirgutMn tienoiden ostjakit ainoastaan 
vaivoin ymmärtävät. Kankaisen Vah-joen seudut, joissa ostjakit 
ovat säilyneet alknperäisemmällä kaunalla kuin missään muualla 
SiirgutMn piirikunnassa ja joissa kielimurre jyrkimmiu eroaa muista 
mainitun piirikunnan murteista, tarjoisivat tosin tutkijalle enimmän 
viehätystä, mutta uikaa minulle tuskin riittää niin pitkään ja suuri¬ 
töiseen matkaan. Pohjoisostjakkilaiselle kielialueelle siirtymistä ensi 
kesänä vielä vähemmän voin ajatella. Niin ollen on minun myös 
pakko pyytää Konsistorin suostumusta siihen että saisin heittää 
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sikseen Tobolsk’in läänissä asuvien tatarien kielen tutkimisen, joka 
sekin alkujaan kuului matkaohjelmaani. Tatarilaisperäisiä laina¬ 
sanoja olen Kondan murteessa huomannut toista sataa (Jugan’in 
mnrteessa on niitä varsin vähän); ne aijon joka tapauksessa tarkas¬ 
taa täkäläisten tatarien kielimurretta silmällä pitäen. 

Surgut, 11 p. huiihtiknuta 11)01. 


III. 

Kun huuhtikuun alkupuolella v. 1901 lähetin Snrgut’ista edellisen 
matkakertomukseni, olin tutkinut ostjakinkieltä noin kahdeksan 
kuukauden ajan, josta viimeiset puolentoista kuukautta Ob’in sivu- 
joen JuganMn varrella Surgut’in piirikunnassa asnvien ostjakkien 
murrettu. Tämä työni sittemmin jatkui toukokuun loppupuoleen, 
jolla ajalla myöskin kirjoittelin tekstejä, mikäli siihen oli tilaisuutta 
Surgufin kaupungissa. Kun vihdoin jäät läksivät Ob’ista, ryhdyin 
matkavalmistuksiin lähteäkseni viime matkakertomuksessa mainitun 
työsuunnitelman mukaisesti samoamaan Jugan*in ja läheisten Ob’in 
varrella asuvien ostjakkien jnrtteja folkloren keräämistä varten ja 
tarkemmin perehtyäkseni tutkittavaani kielimurteeseen. Tämä hank- 
keeni jäi kuitenkin toteutumatta, kun ensimäisessä venepostissa touko¬ 
kuun lopulla sain saman kuun alkupuolella Suomesta lähetetyssä 
kirjeessä varman tiedon että suomalais-ngrilaisen kielitutkimuksen 
professorinvirka piakkoin tulisi avonaiseksi. Kun minnn oli otettava 
lukuun se mahdollisuus että virka ehkä oli julistettu avonaiseksi jo 
toukokuun keskivaiheilla, eikä minulla ollut varmaa tietoa hakemus- 
ajan pituudestakaan, en nähnyt muuta neuvoa kuin lähteä SurgutMsta 
kotimatkalle ensi tilaisuudessa, joka sattumalta tarjoutuikin touko¬ 
kuun 30 p:nä, — säännöllistä kulkuyhteyttä höyrylaivalla ei viime 
kesänä Snrgut’illa ollut ensinkään. Matkani kävi Tomsk’in kautta, 
jonne saavuin kesäkuun 5 p:nä. Sieltä jatkoin kesäkuun 9 p:nä 
rautateitse matkaa Suomeen, jonne saavuin saman kuun 18 päivänä. 

Yksityisten asiain ja etenkin rasittuneen hermostoni vuoksi 
aiheuduin viipymään kotimaassa pnolenneljättä viikkoa. Heinäkuun 
14 päivänä suuntasin taas matkani itäiselle työalalleni. 
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Alkuperäisen ohjelmani mukaan piti minun jatkaa ostjakkilaisia 
tntkimiiksiani stipendi vuoteni loppunn eli syyskuuhun asti. Jos nyt 
olisin palannnt Siperiaan työtäni jatkamaan, olisi suuri osa kesää 
ja syksyä saattanut kulua matkantekoon, kun Irtysli- ja Ob*joella. 
niinkuin jo edellä mainittiin, ei viime kesänä ollut säännöllisiä laiva- 
vuoroja ja niin ollen ehkä viikkokausia olisin ollut pakotettu odot¬ 
tamaan tilaisuutta höyrylaivalla matkustamiseen. Katsoin niin ollen 
kaikin puolin sopivammaksi käyttää loppuosan kesää ja syksyn vielä 
tarpeellisten mordvalaismatkojeni suorittamiseen, johon Yliopiston 
Konsistori oli valmistanut tilaisuuden viime keväänä suosiollisesti 
myöntämällä minulle matkaapurahaa vielä edelleen vuodeksi eli 
syyskuun 1 päivään 1002 »etupäässä mordvalaisia tutkimuksia 
varten". 

Hankittuani Pietarissa ministeri-valtiosihteerin virastosta suo- 
situskirjan tälle tutkimusalueelleni jatkoin matkaa KasanMiu, ja 
saatuani sikäläisiltä hallintovirastoilta tarpeelliset matkakirjat, joita 
ilman Venäjällä yleensä ei ole moisilla asioilla liikkuminen, jos tah¬ 
too epäluuloja ja niistä johtuvia haittoja välttää, läksin suorittamaan 
uusia mordvalaisinatkojani Konsistorille ennen esittämäni ohjelman 
mnkaisesti, alkaen Kasan’in läänin harvalukuisista mokslialaisista. 

Ensiksi työskentelin vähän neljättä viikkoa — heinäknnn 22 
pistä elokuun 13 p:ään — Spassk’in piirikunnan eteläosassa. Eril¬ 
lään lieimolaisistaan asun siellä vähäinen ryhmä mokshalaisia kol¬ 
messa kylässä, Mordovskije Jnrtkuli nimisessä pääkylässä ja sen kah¬ 
dessa kappelissa Uepenna). Noin neljä päivää mainitusta ajasta käytin 
siinä samassa seudussa asuvien tatarien ja tshuvashien kielimurteen 
oppimiseen, huomattuani että ne melkoisesti erosivat ennen tunnetuista. 
Tatarskije Jurtkuli nimisissä kylissä esiintyvän tatarinmurteen äänne- 
seikat, mikäli tämä murre eroan Kasan’in tatarien kielestä, olen 
sittemmin lyhyesti esittänyt kirjoituksessa nimeltä „Znr tatarische» 
dialektenkunde", joka on painettuna Revne Orientale nimisen aika¬ 
kauskirjan tämän vuoden ensi vihkoon (ss. 45—54). 

Päätettyäni työni mainitulla paikkakunnalla päätin ensiksi 
käväistä Volgan läntisellä rannalla Tetjnshin piirikunnassa kolmessa 
kyläkunnassa asuvien n. s. Karatai-mordvalaisten luona, jotka eten¬ 
kin venäläisessä kirjallisuudessa ovat olleet huomion esineenä ja 
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Shiromasovosta läksin matkaan 14 p:nä lokaknuta ja saavuin 
17 juna Kasankin. Siitä pitäen olen asunut mainitussa kaupungissa, 
toimitellen mordvalaisia aiueksiani ja vertailevia tutkimuksia. Yli¬ 
painoksena Suomalais-ugrilaisen Seuran Aikakauskirjan XXI osasta 
on tänä keväänä ilmestynyt kirjoitukseni Karatai-mordvalaisista 
(Die sogenannten Karataj-uiord\vinen oder Karatajen, 51 s.), jossa 
viimekesäisten tutkinmsteui ja kirjallisten lähteiden perustuksella, 
olen koettanut lopullisesti selvittää paljon pohditun Karataihiis- 
kysymyksen. Kirjoitukseni lopulla olen esittänyt joukon sanoja 
Karatai-mordvalaisteu nykyisestä tatarilaisesta kielestä, jotka kaiketi 
ovat katsottavat polveutuviksi jonkun enneti tatarien tuloa Volgan 
varrella asuneen turkkilaislieimon kielestä, ollen ainoana muisto¬ 
merkkinä siitä. 


Kasan, 17 p. toukokuuta 1902. 


H. Paasonen. 



Otteita Suomalais-ugrilaisen Seuran keskuste- 
lemuksista v. 1902. 

Ausziige aus den sitzungsberichten der Fin- 
nisch-ugrischen Gesellschaft im j. 1902. 


Suomalais ugrilaisen Seuran adressi 
professori Vilh. Thomsenille 

hänen täyttäessään (JO vuotta. 


Herra professori Vilhelm Thomsen. 

Täyttäessänne kuusikymmentä vuotta pyytää Suomalais-ugrilaineu 
Seura saada Teille esiintuoda sydämelliset onnittelnusa. Me onnitte- 
leinme Teitä siitä tieteellisestä työstä, jonka olette suorittanut, niistä 
voitoista, jotka Teidän neronne ja työnne on tieteelle voittanut, ja 
toivomme Teille vielä monta ikävuotta saavuttaaksenne vielä monta 
voittoa inhimilliselle tutkimukselle. Tiede on yleismaailmallinen ja 
kansainvälinen, ja eteukin voipi sauoa, että tieteelliset voitot, jotka 
lisäävät inhimillisen tietämyksen alaa, tulevat koko maailman tieteen 
hyväksi, mutta samalla niillä on toinenkin, samalla niillä ou myös 
kansallinen merkitys. Me onnittelemme sen vuoksi Teidän tieteelli¬ 
sestä työstänne myös sitä pientä älykästä kansaa, johon Te jäsenenä 
kuulutte ja joka jo ennenkin on ihmiskunnalle lahjoittanut niin 
monta kykyä tieteen ja kirjallisuuden alalla, ja me ymmärrämme 
sitä paremmin Teidän merkityksenne Tanskan kansalle, kun me 
itsekin kuulumme pieneen kansaau, joka voi ainoat voittonsa voit- 
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ta» kultnurin työmaalla. Ja me onnittelemille myöskin meidän omaa 
suomalaista tiedettämme siitä, että ne tutkimukset, jotka meillä ni- 
meuomaau ovat kansallisiksi katsottavat tai joiden käsittelyssä suo 
malaiset miehet ja myöskin meidän seuramme on ollut mukana, saat¬ 
tavat omaksensa lukea tärkeimmän osau Teidän monipuolista nero¬ 
kasta tieteellistä toimintaanne. Ja samalla me lämpimiisti kiitämme 
Teitä kaikesta siitä myötätnntoisuudesta ja ystävyydestä, jota Te 
aina olette meidän maallemme, tieteellemme ja seurallemme osoittanut. 
Kiitos työstänne, kiitos rakkaudestanne! 


Suomalais-ugrilaiseu Seuran puolesta: 


O. Donner. 

Joos. J. Mikkola. 
John Höckert. 

K. A. Tunkelo. 


K. N. Setälä. 
Kaarle Krohn. 
Eduard Polon. 
U. T. Sibelius, 
(t. J. Ramstedt. 


Professori Villi. Thomsenin vastaus. 


Til det Finsk-ugriske Selskab, Helsingfors. 

Af hele mit hjerto briuger jeg herved det Finsk-ugriske Selskab 
en inderlig og dybtfolt tak for den sä overordentlig skönne adresse, 
som jeg pä min 00 ars fodselsdag liavde den store og uveutede mre 
at modtage. 

De varme og hmdreude ord, hvori det höjtmrede Selskab tolker 
dornmen over min videnskabelige virksoinlied, Imve rört mig dybt, 
men samtidig gla*det mig iuderligt og styrket mit hab om at jeg 
dog ikke mä have arbejdet forgieves, hvor spredte og hvor ringe i 
omfang end frugterne af mit livs arbejde have vmret.. Men har det 
va*ret mig forumit at udrette noget til gavn for videnskaben og 
sivrlig for den liuske sprogvidenskab, da vil jeg ogsä altid i oprigtig 
og uforanderlig taknemlighed mindes den stotte og den forstäeude 
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sympati, soin jeg bestaudig indtil «Ien dag i (lag o g pä sa mange 
nmder liar niodt i Finland og hos finske nurud, en synipati som har 
gjort, at en fra fbrst af rent videnskabelig interesse for det finske 
sprog allerede fra miu tidlige nngdom af bar ndfoldet sig til en 
varm kierlighed til Finland og det finske folk, hvis frenitid niine 
inderligste onsker altid sknlle folge. Og en sierlig tak skylder jeg 
netop det Finsk-iigriske Selskab for den store stotte, det bade di- 
rekte og indirekte har ydet mine arbejder. Med levende interesse 
og beundring har jeg stadig fulgt det höjtmrede Selskabs virksomhed 
og gkedet mig over alt, hvad det har udrettet i sit emiini ikke 20 
arige liv. Mutte denne virksomhed bestandig kunne fortsmttes til 
lield for videnskaben og til mre for Fiuland! 

Kobenhavn den 28 Januar 1002. 

Med dyb taknemlighed og höjagtelse 
Vilu. Thomsen. 


Matkakertomus ostjakkien maalta. 

IV. 

(Ksite.Uy Seuran kokouksessa 10 “/m 02.) 


Suomalais-ugrilaiselle Seuralle. 

Viimeisessä matkakertomuksessani, jonka lähetin Snrgiitista, 
mainitsin, että olin syksyllä v. 1900 saapunut mainittuun kaupun¬ 
kiin, jatkaakseui siellä edellisenä keväänä aloittamiani tutkimuksia. 
Heliniknuluin v. 1901 mennessä lopetin sitten Tromjnganin murteen 
sanaston ja myöhemmin keväällä tein hevoskyydillä matkan Surgntin 
piirin itärajalle n. G00 virstan päähän itse kaupungista. Tällä mat¬ 
kalla tein muistiinpanoja ylä-obilaisesta murteesta, sekä kahdessa 
paikassa Vach-joen suun ja Surgntin välillä, toisesta näistä paikoista 
otin vielä kielimestarin mukaani Surgutiin. Tähän työhöu sekä vachi- 
laisen sanastoni tarkastamiseen käytin kelirikon ajan, ja vesien au¬ 
ettua pisfäysin pariksi päiväksi Jnganin kirkonkylään. Yksityisten 
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asioiden tähden oli minun kesällä viivyttävä vähän enemmän kuin 
kuukausi Tobolskin kaupungissa, m. m. oli minun saatava uudistetuiksi 
matkakirjani, joiden lupa-aika jo oli loppuun kulunut, sekä hankit¬ 
tava paikalliselta hengelliseltä hallitukselta lupa kirkonarkistoissa 
tavattavien väkilnkntietojen käyttämiseen. Kun puuhani olin onnel¬ 
lisesti saanut loppuun suoritetuksi, astuin laivaan ja elokuuu lopulla 
tulin pohjois-ostjakkien alueelle, asettuen siellä vakituisesti Berezovin 
kaupunkiin ja ruveten kuuntelemaan Kazymilla puhuttavaa murretta. 
Kielimestarin saamisessa kohtasivat täällä kuitenkin hiukan suurem¬ 
mat vaikeudet, kuin entisillä olinsijoillani. Kazymilaiset olivat vielä 
suurimmaksi osaksi kesäisillä kalastuspaikoillaan ala-Obin varsilla, ja 
toiseksi tuon murteen puhujista hyvin harvat osaavat tai edes ym¬ 
märtävät venäjää. Paikallinen piiripäällikkö lupasi kuiteukin kaikki 
järjestää niin että tulisin olemaan tyytyväinen ja minä otin liian 
luottavaisesti «sanasta miestä“. Kun uudistetutkaan pyynnöt eivät 
olleet saaneet suurempaa kiirettä toimiin, käännyin alempien viran¬ 
omaisten puoleen, ja parissa päivässä saivat nämä aikaan seu, mikä 
ispravuikalle ei ollut ounistunut parissa viikossa. 

Varsinaisen työni ohessa Berezovissa käy tiu osan puhdeaikaani 
erään kalastusoloja koskevan kirjoituksen valmistamiseen. Lääuin 
uusi kuvernööri halusi lähemmin tutustua ostjakkien tilaan, ja jo 
ennenkin suullisessa keskustelussa olin saanut lausua hänelle ajatuk¬ 
seni erityisistä, rahvaan auttamiseksi tarpeellisista toimenpiteistä. 
Kalastusolojen järjestäminen oli kuitenkin päivän «polttava kysymys", 
jonka ratkaisemisesta lääniu pohjoisen osan aineellinen toimeentulo 
suuresti riippuu. Työnalaisena oli jo uusi kalastusohjesääntö, ja 
muutamia vuosia sitten tehty ehdoitus kalatuotteiden valmistamista 
opettavan koulun perustamisesta oli saanut osakseen periaatteellisen 
hyväksymisen korkeimmassa paikassa, vaikka mihinkään käytännöl¬ 
liseen toimenpiteeseen siihen suuntaan ei vielä oltu ryhdytty. Kun 
olin sattunut lausumaan ajatukseni tuollaisen koulun paikallisiin oloi¬ 
hin soveltumattomuudesta, pyysi kuvernööri minua lähemmin kirjal¬ 
lisesti esittämään huomioitani paikallisen kalastuksen alalta ja erityi¬ 
sesti mitä kouluun tulee. Kuu pidin velvollisuutenani suostua pyyn¬ 
töön, kirjoitinkin lyhyen esityksen, joka sitten painettiin Tobolskin 
lääniulehden taloudelliseen osastoon ja ilmestyi ylipainoksena. — 
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Berezovissa aloittelin samaa kuvernööriä varten toistakin esitystä, 
ostjakkien aineellista tilaa koskevaa, jonka myöhennniu Tobolskissa 
valmistin ja jätin määräpaikkaansa. 

.Maaliskuun alussa tänä vuonna läksin Berezovista Obdorskiin 
sikäläistä miin-etta kuuntelemaan. Kankaan en siellä voinut viipyä, 
sillä kelirikko uhkasi lykätä paluun aina kesään asti. Huhtikuussa 
tulin jo Berezoviin takaisiu, ehdittyäni kuitenkin läpikäydä n. s. 
junrisaiiaston, tehdä kieliopillisia lnnistiiiipauoja, panna kirjaan jonkun 
sadun y. m. s. Obdorskissa olin tilaisuudessa näkemään toimessa 
olevaa alkuasukaskoulua ja sisäoppilaitosta, jotka sinne venäläinen 
lähetysseura on perustanut. Nykyään ovat nämä niidelleen järjestetyt, 
ja opettajakunta — johon varsinaisesti kuuluu vain johtaja ja opet¬ 
taja — tuntui olevan tehtäväänsä varain kiiutynyt. — Obdorskin 
lähetysaseman kirjastossa kopioin muutamia siellä säilytettyjä ost- 
jakkilaisia käsikirjoituksia, jotka pääasiallisesti sisältävät sanaluet¬ 
telolta ja rukousten kääunöksiä. Aikani ei kuiteukaau myöntänyt 
kopioida kaikkea, niin esim. jäivät jäljentämättä muutamat ostjakki- 
laiset saarnakokoelmat, joita siellä oli jommoinenkin joukko. Kir¬ 
jaston ja koko lähetysaseman johtaja, munkki Iriuarch, pyysi minua 
esittämään Snomalais-ugrilaiselle Seuralle kunnioittavimmat kiitok¬ 
sensa siitä kirjailijasta, jonka kirjasto oli Seuralta saanut. 

Kevään ajan käytin Berezovissa koudinskilaisen murteen tutki¬ 
miseen, jota varten sinne oliu Ulotuttanut kielimestarin Kondiuskiu 
luostarin seuduilta. — Myöhäinen kesäntulo ja huono kulkuyhteys 
estivät minua kuitenkin kotimatkalle ennen heinäkunta pääsemästä. 
Tulomatkalla viivyiu vielä Demjanskoessa, parannellen ja lisäellen 
vähän entisiä kokoelmiani. Elokuussa saavuin Tobolskiin ja syys- 
kuuu 20 p:nä oliu Helsingissä. 

Matkasaaliista voin lyhyesti mainita, että minulla on kahdeksan 
suurempaa sanakokoelmaa, sekä kahdeksan pienempää, viimemainitut 
etupäässä n. s. ylimenomurteideu alalta. Erityistä huomiota näistä 
viimemainituista olisi ansainnut Surgutin piirissä, Vacliin siilistä vähäu 
länteen puhuttu „murrevivahdus u , sillä se osoittaa suurta itsenäi¬ 
syyttä ympäröiviin puheenparsiin nähden. Ajanpuutteesta se kuitenkin 
minulta verrattain vähälle sai jäädä. Samoin en voinut käydä kuun¬ 
telemassa Salym- ja Nazym-jokieu varsilla puhuttuja murteita, jotka 



O* Otteita Seuran keskustel. — A iiszfl^o aus don sit/.ungsber. XXI.s 

konsonantismissaan liittyvät lälieisti irtyshiläiseeu murteeseen, mutta 
vokalismissaan lähenevät edellinen surgutilaista, jälkimäinen kondinski- 
laista murretta. Berezoviu piirin välimurteet jäivät niinikään koske¬ 
mattomiksi. — Kansanrunouden kerääminen on sanastotyön laajuuden 
tähden saanut jäädä syrjääu. Olen siinä suhteessa pitänyt silmällä 
vastaisuudessa mahdollista käytännöllistä tarvetta, ja sen mukaan 
joka alueelta koettanut saada jonkun sadun, laulun t. m s. kielen¬ 
näytteeksi. Että kausaurunoutta ostjakeilla on jonkunverran kaik¬ 
kialla, on varmaa, mutta se on monesta syystä vaikeasti kirjalle 
saatavaa. — Luonnollisista syistä ei ostjakki ole halukas antamaan 
tietoja uskomuksistaan ja vanhoista, osaksi nytkin käytännössä ole¬ 
vista uskonnollisista tavoistaan. Eri alueilta olen kuitenkin saanut 
tietoja, jotka esittävät ostjakin maailmaukatsomuskannau osaksi toi¬ 
sessa valossa, kuin miksi sitä ennen on esitetty. — Ostjakkien käyt¬ 
tämiä laulusävelmiä olen grafofoouilla jouknnverran saanut kootuksi. 
Eiväthän ne kyllä vaikuta kuulijaau sointirikkaudellaan ja moni¬ 
mutkaisuudellaan, mutta ei liene aivan arvotonta vähän tutustua 
niihin „äänilajeihin“, joissa ostjakki purkaa surunsa ja ilonsa, tai 
joilla hän loitsiessaan tai arpoessaau tahtoo vaikuttaa kuulijoidensa 
korviin. — Tilastollisiin tietoihin väkilnvunsuhteista olen myöskiu 
pannut huomiota, vaikkakin siinä suhteessa en aina ole onnistunut 
julkaisemattomia lähteitä käyttämääu, syistä jotka eivät ole riippu¬ 
neet minun puuttuvasta asianharrastuksestani. — Yleisiä huomioita 
ostjakkien henkisestä ja aineellisesta tilasta oleu esitellyt matka¬ 
kirjeissäni, joissa huomautuksissa, vaikka lie esitinkin ahtaampia 
aloja koskevina, on enemmän tai vähemmän oleellista koko ostjakki- 
alueelle. 

Pidän velvollisuutenani mainita Seuralle, että matkallaui oleu 
saanut kokea erityistä hyväntahtoisuutta niin ylempien kuin alempieu 
paikallisten viranomaisten puolelta, että he sekä ueuvolla että työllä 
ovat puuhiani avustaneet. Erityisessä kiitollisuuden velassa olen 
Tobolskin museon konservaattorille, agronoonii Skolozuboville ja Sur- 
gutiu ispravnikalle Jevseeville, jotka varsinaisen työni onnistumista 
ovat alittaneet. 

Lopuksi on minulla kunnia lausua kunnioittavimmat kiitokseni 
Suomalais-ugrilaiselle Seuralle ja Yliopiston kanslerin virastolle siitä, 
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että Seuran toimesta ja molempien kannatuksella viidettä vuotinen 
oleskelemiseni ostjakkien luona on käynyt mahdolliseksi. 

Helsingissä marraskuun 15 p:nft 1902. 

K. F. Kaiualainkn. 


Matkakertomus vogulimailta. 

T. 

(Esitetty Seuraa kokouksessa lO*/xn02.) 


Suonmlais-ngrilaiselle Seuralle. 

Hetkeksi pyydän Suomalais-ugrilaisen Seuran huomiota tehdäk¬ 
seni lyhyimmiten tiliä vogulien keskuuteen kieli- ja kansatieteel¬ 
lisiä tutkimuksia varten suunnittelemani matkan tähänastisista vai¬ 
heista. 

Kotimaasta lähdettyäni syysk. 1 p:nä 1901 olin aluksi päät¬ 
tänyt asettua Hatsinan kaupunkiin Inkerinmaalle lisäämään venäjän- 
taitojani. Osittain erään keskeneräisen painatustyöni takia, osittain 
siksi että viralliset matkapaperini viivähtivät, tulin täällä oleskele¬ 
maan alkuperäisiä aikeitani pidemmälle. Vasta lokak. 20 p.nä saatoin 
jättää Hatsinan; matkustin sitte Penniin ja sieltä asianomaiset suo¬ 
sit uskirjat saatuani Tjumeuin kantta Tuholakiin. Viimemainitussa 
kaupungissa, jonne saavuin marrask. 1 p:nä, vietin kaikkiaan noin 
kolme viikkoa voidakseni sikäläisen liuin in museon ja sen yhteydessä 
olevan kirjaston avulla jossain määrin tutustua sen kansan historiaan 
ja elintapoihin, jonka keskuuteen olin lähdössä. 

Varsinaiset tutkimukseni olin päättänyt aiottua Pelymkan mur¬ 
teesta. Lähin matkani määrä Tobolskin jälkeen oli siis Pelym, 
jonne saavuin marrask. 29 p:nä. Kielimestarin saatuani työskentelin 
jonkun aikaa mainitussa venäläiskylässä. Pian kuitenkin huomasin 
työlleni edullisemmaksi siirtyä lähemmäs varsinaisia vogulimaita. 
Vuoden vaiheessa muutinkin /Pinnanin taakse**, Verch-Pelymskin pienen 
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pieneen, kaksiasuntoiseeu kirkonkylään. Täällä jatkoin sanakirja¬ 
työtäni kolmatta knnkautta. 

Maalisk. 11 p:nä jätin Verch-Pelymskin lähtien Pelymkan joki¬ 
alueen pohjoisempiin kyliin. Matkustin suoraa päätä kaikkein poh- 
joisimpaan, Verstaan kylään, josta kuitenkin pian palasin 50 virstaa 
etelämmässä olevaan naapurikylään, Massavaau. Täällä työskentelin 
kunnes kevät, joteukin myöhäinen tänä vuonna, tuli päästämään 
pikkukyläämme jo pitkän aikaa kestäneestä piiritystilasta ja aukai¬ 
semalla kulkuväylät saattamaan sen asukkaita muun mailtaan yhtey¬ 
teen. Toukok. 21 p:nä oli joki siksi auki että saatoin jäiden raossa 
lähteä myötävirtaa laskemaan takaisin etelää kohti. Viivähdin vielä 
parissa kylässä, Votpassa ja Verch-Pelyiuskissä, runsaan viikon kum¬ 
massakin; kesäk. 9 p:nä jouduin Pelymiin. 

Olin täksi kertaa heittänyt Pelyrakan vogulit, joiden parissa jo 
runsaan puolen vuotta olin viettänyt, ja riensin pelymkalaisten län¬ 
tisten naapurien, Vagilskin vogulien keskuuteen. Vagilskin kunnassa 
työskentelin koko suvikanteni sikäläistä kahta murretta tutkien, asnin- 
paikkanani aluksi Sotnikova, sitten, elok. 9 pistä, Osjeeu kylä. Vii- 
meksimainittnun, kohta jo aivan venäläistyvääu kylään saavuin tnli- 
simpana ketrinkäpyjen keräysaikana; työui, joka siellä ei muutenkaan 
olisi vaatinut pitkiä aikoja, oli siis heti alusta suunniteltava mah¬ 
dollisimman lyhyeksi. Jo 28 p:nä lopetin työni Osjeessa matkustaen 
Kosinakin ja Garin kirkonkyläin kautta lännemmäs, ala-Lozvan vo¬ 
gulien alueelle. Täällä olen työskennellyt aluksi Tansinan kylässä, 
samassa, josta Ahlqvistin lozvalainen kielimestari oli kotoisin. Tässä¬ 
kään kylässä, jonka synnynnäisistä enää ainoastaan kaksi ukkoa on 
voguli n tai toista, en kauan viipynyt; jo syysk. 21 p:nä muutin Kuziuan 
kylään, jossa siitä pitäen olen työskennellyt. 

Tuloksina tähänastisista töistäni on minulla kuusi vogulin sa¬ 
nastoa. niin. täydellisempää neljä, kaksi Pelymkan, yksi Vagilskin 
ja yksi (tekeillä oleva) ala-Lozvan murteesta, pienempiä kaksi, toinen 
Vagilskin ja toinen ala-Lozvan murteesta, sitäpaitsi joitakuita lyhy¬ 
empiä sanaluetteloja ja satunnaisia muistiinpanoja. — Kansanruno¬ 
utta olen kerännyt lauluja, joista melkoinen osa n. s. karhulauluja, 
sekä satuja, arvoituksia y. m. — Kansan uskonnollisesta käsityksestä 
olen koonnut yhtä ja toista tietoa, m. m. olen saanut valokuvatuksi 
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eräitä jnmalainpalvelns- ja vainajainmnistiaismenoja. — Koska vogulin 
kansan väkiluvusta, varsinkaan mikäli se on säilyttänyt kielensä, ei ole 
tyydyttäviä tietoja, olen kullakin paikkakunnalla tehnyt tarkan luet¬ 
telon vogulia puhuvista perheistä ja niiden jäsenistä, samalla ottaen 
huomioon myös kaksikielisissä ja kaksirotnisissa kylissä eri kieli- ja 
roturyhmien jäsenlukua. — Verch-Pelymskissä ollessani korjasin tal¬ 
teen pari viime vuosisadan alulla, todistettavasti ennen v. 1815 laa¬ 
dittua vogulilais-käsikirjoitusta, mm. „ lyhyen katkismuksen" ja „py¬ 
hän historian" käännökset, jotka, vogulilainen ja venäläinen teksti 
yhteensä, käsittävät noin kuusikymmentä tiheähkööu kirjoitettua 
foliosivna. 

Kflzinan kylässä Tacli lanan knnnassn Tobolskin lääniä marras¬ 
kuun 1 p.nä 1902. 

Ammu Kannisto. 


Esimiehen, professori O. Donnerin alkajaispuhe 

Suonutlais-ugrilaisen Seuran vuo.silokouk.scsm JU 2 /xu 


Arvoisat läsnäolijat! 

Sillä välin knin valtiollinen asemamme ja yhteiskunnalliset lai¬ 
toksemme yhä edelleen ovat olleet arveluttavien häiriöiden alaisina, ou 
kansamme kuitenkin tulevaisuuteen luottaen yhtynyt viettämään erääu 
suuriniehensä satavuotismuistoa, miehen, jonka toiminta useammassa 
kuin yhdessä suhteessa kuvastaa Suomen kansan omaa olemusta. 
Muistopatsaalla, joka Helsingissä pystytettiin Elias Lönnrotille, on 
kai ensi sijassa tarkoitettu ilmaista Suomen kansan kiitollisuutta 
yhdelle sen parhaimmista miehistä, jolta se on saanut arvokkaimmat 
herätyksensä henkiseen edistymiseen. Mntta taiteilijan on samalla 
onnistunut, alkuperäistä voimaa ja nerokkuutta uhkuvassa teoksessaan 
loitsia esille niitä kansan oman hengen „syntyjä syviä - , joista Lönn¬ 
rot alati ammensi, ja saattaa katsojan havaittavaksi sen mielenherk- 
kyyden, jolla hän on kuunnellut suomalaisen kansanrunouden haja- 
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naisia, omin tein pian sammuvia ääniä, sen tiedottomau-nerollisen 
selvänäköisyyden, jolla hän on voinut sulattaa ne äänet yhteen, kuo¬ 
lemattomaksi, ihmeen ihanaksi teokseksi. 

Voidaan syyllä sanoa, että suomalaisen kansanhengen sivistys¬ 
historia korkeammassa merkityksessään alkaa Kalevalasta. Sitä ennen 
oli tosin muutamia yksityisiä rnnonkatkelmia koottn ja julkaistu, 
mutta suurempaa merkitystä niillä ei ollut. Lönnrotista tuli kansan¬ 
runouden silloin vielä rikkaiden aarteiden varsinainen keksijä ja tul¬ 
kitsija, ja hänen jälkeensä ovat sadat kokoilijat keränneet kymmen» 
tuhansittain runoja ja runonkatkelmia kaikista osista maata ja myös¬ 
kin sen ulkopuolelta. Siihen merkitykseen, mikä näillä aineskokoel- 
milla ja Lönnrotin omalla tieteellisellä toiminnalla suomen kielen ete- 
vimpänä tuntijana on ollut tämän kielen kehittymiseen nähden sivis¬ 
tyskieleksi, tarvitsee tässä vain viitata. Mutta itse tämä kehitys, 
vapaampi valtiollinen ja yhteiskunnallinen toiminta, sekä suomalaisen 
kansanrunouden hedelmällinen vaikutus taiteelliseen tuotantoon ovat 
yhdessä kohottaneet Suomen kansan kansallistuntoa ehkä suurem¬ 
massa määrin kuin edistyvä aineellinen vaurastuminen. 

Suomensukuisten kansojen esihistoria oli pimeyden peitossa. 
Kielentutkimuksen oli selvitettävä niiden keskinäistä yhteyttä ja si- 
vistysastetta eri aikakausina. Onkin tunnustettava, että tähän 
suuntaan on sekä meidän maassamme että muissa maissa melkoinen 
työ tehty, jonka tulokset ovat huomiota ansaitsevia. Tahdon kui¬ 
tenkin tässä tilaisuudessa ainoastaan kosketella erästä toista tutki¬ 
musalaa, joka on Lönnrotin elämäntyötä lähellä, kysymystä suo¬ 
malaisen kansanrunouden alkuperästä ja sen mahdolli¬ 
sesta sukulaisuudesta muiden suomalaisten kansojen kan¬ 
sanlaulu n kanssa. 

Jo Castren teki hämäläisillä ja virolaisilla tavattujen runo- ja 
satnkatkelmain nojalla sen johtopäätöksen, että Kalevalan sisällys 
on koko suomen kansan, s. o. yhteissuomalaisen alkukansan, 1 noina. 
Ansiokkaassa esityksessään suomalaisen kirjallisuuden historiasta J. 
Krohn ou sitovilla perusteilla todistannt tämän käsityksen oikeaksi. 
Hän tulee tutkimuksessaan siihen tulokseen, että länsisuomalaisilla 
sekä virolaisilla (ja samalla myöskin vatjalaisilla) on ollut melkoinen 
osa Kalevalan runojen synnyssä. Alutta näiden runojen kehittäminen 
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nykyiseen täydelliseen muotoonsa ja erittäinkin niiden yhteenliittä¬ 
minen yhtenäiseksi eepokseksi on karjalaisten, ja osittain yksinomaan 
Vienan karjalaisten ansiota. Täydellä syyllä voidaan siis sanoa, että 
Kalevala on Suomen kausau yhteinen luoma ja omaisuus (J. Krohn, 
Suoni. kiij. hist. 378). 

Tutkimus on osoittanut, että runot, joita vielä pari vuosisataa 
sitten yleisesti laulettiiu erinäisissä osissa maatamme, vähitellen ovat 
hävinneet kansan muistista. Ei ole enää mahdollista päättää, mil¬ 
laisia nämä runot ovat. olleet. Kerättyjen n. 100,000 runotoisinnon 
uudistettn tarkastelu todistaa knitenkin oikeaksi sen väitteen, että 
jokainen suomalaisen kansanrunon yksityispiirre on tavattavana niissä 
runoissa, joita kansa ahtaammalla tai laajemmalla alalla on laulanut, 
ja että Lönnrot, erinomaisen laajoine tietoineen näiden runojen sisäl¬ 
lyksestä, paremmin kuin yksikään kansanrunoilija kykeni yhdistämään 
nämä runot niiden omassa hengessä. Ainoastaan se, ettei ole lähem¬ 
min tnnuettu tätä seikkaa eikä myöskään sitä Kalevalaa koskevaa 
laajaperäistä ja metodillista tutkimustyötä, jota J. Krohnin alkuun- 
panemana ovat tehneet K. Krohn ja joukko nuorempia tieteenharjoit¬ 
tajia, niinkuin A. Niemi, O. Kallas, K. A. Franssila y. m. — aino¬ 
astaan tämä voi selittää sen viime vuonna lausutun väitteen, että 
Lönnrot muka tuiderunoilijan tavoin olisi sepittänyt Kalevalan. Tämä 
kysymys on jo aikoja ollut ratkaistu. Tutkimuksen tarkoituksena on 
nykyään osoittaa, mistä aineksista suomalainen kansanruno siirtyessään 
laulajalta toiselle on muodostunut; missä määrässä ja millä seuduilla 
vieraita aatevirtauksia on lainattu; milloin tämä on tapahtunut ja vih¬ 
doin millä tavoin alkuperäinen, aitokansallineu runo on saanut alkunsa. 

Olemme täten joutuneet alalle, jolla on kansainvälinen merki¬ 
tys. J. Krohn oli suomalaisessa kansanrunossa osoittanut joukon 
yhtäläisyyksiä skandinavilaisten, liettualaisten ja venäläisten taru- 
muodostusten kanssa ja oli sen johdosta pitänyt näitä yhtäläisyyksiä 
lainoina. Ne runsaammat ainekset, joita senjälkeen on saatu Virosta, 
todistavat kuitenkiu useissa tapauksissa mahdottomaksi tällaisen olet¬ 
tamuksen. Ylipääusä on kysymys suomalaisen kansanrunon alkupe¬ 
rästä, sen laajaperäisyydestä ja laadusta vielä ratkaisematon; sen 
valaisemista edistää kuitenkin suuresti folklorististen ainesten keräily 
Venäjällä ja Siperiassa asuvilta suomalaisilta heimoilta. Suomalais- 
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ugrilainen Seura voi tuntea itsensä onnelliseksi sen johdosta, että 
se melkoisessa määrässä on edistänyt näiden aineksien keräämistä, 
mutta pahoitella täytyy, että tätä työtä on ryhdytty laajaperäisem- 
min harjoittamaan vasta niin myöhään, että yhtäpitävien ilmoitusten 
mukaau rikkaimmat runo- ja satuaarteet jo ovat kerinneet hukkua. 

Huomattavia voittoja tällä alalla on kuitenkin jo tehty. Sen 
yhtäläisyyden perustuksella, joka on olemassa ostjakkien, samojedien, 
tatarien ja muiden pohjoisaasialaisten kansojen laulujen ja tapojen 
sekä muutamien Kalevalan kuvauksien välillä, päätti ('aströn, että 
Kalevalan runot suuremmassa tai vähemmässä määrässä ovat yhteistä 
perintöä suomalaisilla ja sukulaisheimoilla. Aasiasta periytyvinä häu 
piti lnomistarua, kosintaretkiä ja Väinämöisen laulua. Myöskin 
Julius Krohnilla oli se käsitys, että »Kalevalassa 011 osia, joiden ei 
ankarinkaan tutkimus voi kieltää olevan Snomalais-ugrilaisten, jopa 
Ural-altailaistenkin yhteistä omaisuutta", vaikkakin sunrin osa niistä 
tapahtumista, joista Kalevalassa lauletaan, oli tnntematon itäsuoma¬ 
laisille kansoille (Histor. s. 351). Ja todellakin tarjoovat vognlien ja 
ostjakkien karhunjuhlissa esiintyvät tavat ja laulut paljon liittymä¬ 
kohtia suomalaisen runon kuvauksille, ja samaten muistuttavat per¬ 
miläisten kansain häälaulut snuresti suomalaisia. Moni valaisten lau¬ 
luja lähemmin tarkastellessa huomaa vielä selvemmän yhtäläisyyden; 
alati esiintyvän kerrantonsa ja kuviensa kautta nämä laulut, tuntuvat 
milt’ei suomen kielestä käännetyiltä. 

Laajempi ja seikkaperäisempi tutkimus, joka perustun myöskin 
jatkuvaan uusien aineksien keräilyyn, on kuitenkin tarpeen, jotta 
voitaisiin tällaisten yhtäläisyyksien varassa saavuttaa pysyvä tieteel¬ 
linen tulos. Tiedetään nim., että koko pohjois-Aasiassa suuri määrä 
satuja ja saukarirnuoja satojen vuosien kuluessa on siirtynyt kan¬ 
salta toiselle. Kysymys siitä, missä näiden heimojen keskuudessa, 
jotka vuosituhansia ovat eläneet mitä vilkkaimmassa keskinäisessä 
yhteydessä, runon päähenkilöiden kuvaukset ovat saaneet ensimäisen 
tilkunsa tai joutuneet muutosten alaisiksi — tämä kysymys lienee 
vielä pnlmallisempi kuin kysymys samojen heimojen kielten keski¬ 
näisestä sukulaisuudesta, jota ei tähän saakka ole voitu selvitellä. 

Mutta jos kohta altailaisten ja suomalais-ugrilaistenkin kansojen 
runojen synty ja kehitys täten yleensä onkin sangen hämärä, niin 
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on ainakin yhdessä tapauksessa Venäjällä asuvien suomalaisten hei¬ 
mojen runouden tutkimus johtanut määrättyyn tulokseen. Niiden 
lukuisten huilujen perustuksella, joita tolit. H. Paasosen on onnistu¬ 
nut ko’ota mordvalaisilta, on hän voinut näyttää toteen, että suuri 
määrä niistä sekä runomittansa että sisällyksen käsittelyn puolesta 
on identtinen suomalaisten laulujen kanssa. Kun mordvan kielessäkin 
sauakorko on enimmäkseen sanan ensi tavulla, on tämä kielen yleensä 
trokeinen luonne rnnosäkeessä synnyttänyt saman ilmiöu kuin suoma¬ 
laisessa runossa, jossa sauakorko alistetaan säekoron alle, niin että 
runojalan arsis (nousu) sattuu pääkorottomalle tavulle ja sen tliesis 
(lasku) pääkorolliselle tavulle. Kerrauto esiintyy yhtä säännöllisesti 
kuin suomalaisessa runossa ja samoissa vaihtelevissa muodoissa kuin 
siinä, alkaen täydellisestä, jossa sekä ajatus että kielellinen muoto 
toistetaan, aina vähemmän identtisiin saakka. Tämän ohella käyttää 
mordvalainen runo muodollisena keinona myöskin alkusointua, joka 
venäläiselle kansanrunoudelle on melkein aivan vieras. Se ei tosin 
ole mordvan kielessä hetikään niin yleinen ja säännöllinen kuin suo¬ 
men kielessä, ja monessa runossa sitä ei ollenkaan esiinny. Toisissa 
taas osoittavat melkein puolet kaikista säejaksoista alkusointua, usein 
monessa säejaksossa peräkkäin. Mordvalainen runo on tässä suhteessa 
kuitenkin vähemmin kehittyneellä kannalla, siinä kun ei kerrata koko 
tavua, vaan ainoastaan alkukonsonantti, niinkuin toisinaan suomalai¬ 
sessakin runossa. Mutta erittäinkin huomattavaa on tässä se, että sunri 
osa mordvalaisista lauluista käyttää näitä muodollisia omituisuuksia 
kahdeksan ta vuisessa säkeessä, joten yhtäläisyys tulee täydelliseksi (vrt. 
H. Paasonen, Itäsuomal. kansain runoudesta, Valvoja 1897, s. 75 ja 
seur.). Ne pienet poikkeukset, joita tavataan, kuu niin. säkeessä välisti 
on vaiu seitsemän, välisti taas yhdeksän tavua, esiintyvät lukuisasti 
sekä virolaisissa että suomalaisissa toisinnoissa. (Suomalaisten, syr- 
jätiieu ja mordvalaisten laulujen yhtäläisyydestä vrt. myös O. Don¬ 
ner, Lapp. lieder s. 44—49 ja seur.) 

Tämän tärkeän keksinnön kautta on saavutettu varmempi pohja 
suomalaisen kansanlaulun kehityksen arvostelemiselle. Kun ei voida 
näyttää mitään muuta kansanrunoa, josta mordvalaiset ja suomalaiset 
toisistaan riippumatta olisivat voineet lainata laululleen runollisen 
muodon, niin on ainoastaan se johtopäätös tarjona, että baltilaiset 
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suomalaiset ennen eroamistaan mordvalaisista ovat yhteisesti näiden 
kanssa kehittäneet laulunsa rnnomitallisen muodon tai että, käyttääk¬ 
semme Paasosen sanoja, ^mordvalaisen rnnon kahdeksantavuinen, puh¬ 
taasti syllaabinen säe on suomalaisen runosäkeen alkumuoto 8 . Suoma¬ 
laisilla se on tullut selväpiirteisimmäksi ja on sentähden myöskin hävit¬ 
tänyt muut muodot. Että sitä hyvin kauan heidän keskuudessaan on 
käytetty kansan knvansvoiman luomien ilmaisukeinona, näyttää todella 
olevan ainoana selityksenä siiheu, että koko se tnlva keskiaikais- 
kristillisiä käsityksiä, jonka suomalaiset kristillisen aikansa alussa 
omistivat sekä etelästä että lännestä päin, aivan kuin vastustamatto¬ 
malla voimalla valettiin kansallisen runon muotoon. Tällä edellytyksellä 
käy tämä niuodonvaihdos aivan yhtä luonnolliseksi kuin se seikka, 
että kansanrunoilijat viime vnosisadan puolivälissä käsittelivät, mitä 
päivänkysymyksiä tahansa rnnomitallisessa muodossa. 

Tähänastisia yrityksiä asettaa muutamat mordvalaiset ja suo¬ 
malaiset lanlnt toistensa yhteyteen ei voida vielä katsoa empimättä 
päteviksi. Mutta jos muistetaan, että mordvalaisten ja Itämeren 
suomalaisten erkaantumisesta on kiilunut enemmän kilin kaksituhatta 
vuotta, niin on kai tätä asianlaitaa pidettävä luonnollisena, joskin 
nykyään hävinneet merjalaiset ja miiroinit jonkun aikaa saattoivat 
pitää yhteyttä yllä. Vielä hiljakkoin väitettiin, ettei mordvalaisilla 
ole runoinitallisia lauluja; nyt niitä on ko’ottnna satamäärin, useissa 
suomalainen runomitta. Niistä ansaitsevat erityistä huomiota muuta¬ 
mat vainajainlanlut sekä juhlissa ja erityisille jumaliiusoleunoille lau¬ 
letut rukoukset, ja virret, jotka sekä muotonsa että sisällyksensä puo¬ 
lesta täydellisesti liittyvät suomalaisiin, mutta joilla ei ole vastineita 
naapurikansojen runoudessa. Täytyy edellyttää varmaksi, että itä¬ 
suomalaisilla kansoilla kaksituhatta vuotta sitten tavattu kansanruno 
on joutunut melkoisten niuodouvaihdosten alaiseksi niitä kohdanneiden 
historiallisten vaiheiden vaikutuksesta. 

Lähimmässä yhteydessä pakanallisille luonnouhaltioille pidetty¬ 
jen rukousten kanssa ovat manaukset eli loitsiit; ne ovat, kuten 
Coinparetti huomauttaa, oikeastaan vain niistä kehittyneitä. Muoto, 
jossa ne, mikäli tiedetään, tavataan suomalaisilla kansoilla, 011 kui¬ 
tenkin suurimmaksi osaksi lainattu. Julkaisemassaan rikassisältoisessa 
esityksessä suomalaisten esihistoriallisista oloista (The Pre- and Proto- 
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historic Fiuiis. London 1898. Voi. I, II) Abercromby seikkaperäisesti 
tarkastelee heidän loitsujaan ja tulee siihen johtopäätökseen, että ne 
yleensä ovat lainattuja, itäsuomalaisilla venäläisiltä, Itämeren suo¬ 
malaisilla taas liettualaisilta ja germaneilta, käsitys, johon pääasi¬ 
assa myöskin Niemi ja K. Krohn yhtyvät. Huolellinen ja yksityis¬ 
kohtainen tutkimus, jonka viimemainittu on omistanut suomalaisten 
loitsujen synnylle (Finn.-ugr. Korsetinngen I, 52—72, 147—181) on 
johtanut hänet siihen käsitykseen, „ettei ole olemassa mitään tukea 
alkusuomalaisten loitsujen olettamiselle 1 * (s. 72). Niemi huomauttaa 
knitenkin, että vaikkakin suomalaisilla samoinkuin lättiläisillä loit¬ 
suilla on yhteinen lähde, niin. germanilainen loitsii, niin on kui¬ 
tenkin olemassa muutamia suomalaisia loitsuja, joille turhaan hakee 
vastineita Skandinaviassa, jotapaitsi olisi mahdoton ajatella, että 
kansanhengelle vieras loitsnrouons yhtäkkiä olisi voinut kehittyä 
sellaiseen kukoistukseen kuin Suomessa tapahtui, jollei olisi mitään 
vanhaa pohjaa ollut (Virittäjä 1899 s. 57—CO). Kun Volgan-suo- 
malaisten ja permiläisten uskonnollisista mielikuvista todistettavasti 
muutamat ovat olleet yhteisiä heille ja Itämeren suomalaisille, seikka, 
josta on varsin selvänä todistuksena jumalan ja ilmanhaltijan nimi¬ 
tykset (junia, jumala: votj. inmar — suom. ilmari), niin näyttää 
todella tuskin mahdolliselta epäillä, että on ollut olemassa jonkin¬ 
laisia rukonksia niille personoiduille jumaluusvoimille, joita luonnon¬ 
ilmiöissä palveltiin. Sellaisen, metsänhaltialle omistetun rukouksen 
on toht. Paasonen löytänyt mordvalaisilta (vrt. Valvoja 1897 s. 138). 
Koko sisällykseltään se läheisesti liittyy suomalaisiin loitsuihin, ja knn 
sitäpaitsi alkuperäisen runon enimmät säkeet ovat kahdeksantavnista 
trokeerakennetta, tuntuu se aivan kitin niiden toisinnolta. Asian 
luonnosta seuraa, ettei se ole voinut olla yksinäineu poikkeus. 

Jos nyt oletetaankin, että suomalaisilla ja mordvalaisilla on ollut 
yhteisiä uskonnollisia rukouksia, ja jospa otaksuttaisiin sekin, että 
heillä naapuruutensa aikana olisi ollut joitakin loitsuja, niin ei nykyään 
ole olemassa mitään todistusta niiden silloisesta muodosta taikka oma¬ 
varaisesta alkuperästä. Jo mainitussa teoksessaan Abercromby ja- 
oittaa suomalaiset loitsurunot määrättyjen tyyppien mukaan, ja huo¬ 
maa näille vastineita sekä venäläisillä, joilta ne on lainattn muille 
suomalaisille kansoille, että lättiläisillä, germaneilla, latinalaisilla ja 
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kreikkalaisilla. Franssila huomauttaa, että joskin neitsyt Maaria, 
Pietari ja Kristus esiintyvät muutamissa loitsurunoissa, ei niitä kui¬ 
tenkaan voida kaikkia selittää kristinuskon vaikutuksesta syntyneiksi, 
koska on loitsuja, jotka ovat kokoonpantuja pelkästään pakanallisista 
aineksista (Virittäjä 1900 s. «9). Ottamalla huomioon loitsujen laa¬ 
jan leviämisen yli koko Europan, johdutaan luonnollisimmiu siihen 
käsitykseen, että ne ovat samanlaista kansainvälistä kulkutavaraa 
kuiu kansansadut. Niideu syntymäaikaa voidaan sitä vähemmin ra¬ 
joittaa kristiuuskon leviämiseen pohjois-Europau kansoihin, kuu 
monta piirrettä on tavattavana jo kristinuskon syntyä paljon varhai¬ 
semmilta ajoilta. 

Joutuisimme kauas tämän yleiskatsauksen puitteista, jos tahtoi¬ 
simme lähemmin tarkastaa Europan kansoilla tavattavien loitsujen 
sisällystä ja verrata niitä toisiinsa. Huomattava on kuitenkin, että 
useimmat europpalaiset loitsumuodot tarjoavat suuria yhtäläisyyksiä 
iutialaisteu pyhään kirjaan Atharva-vedaan koettujen loitsujen ja ylis¬ 
tysvirsien kanssa. Kun aarilaisissakin kansoissa, siitä suuresta erilai¬ 
suudesta huolimatta, mikä monituhatvuotisen erilläänolon aikana on 
niiden jumaluusopissa syntynyt, kuitenkin muutamat uskonnolliset käsi¬ 
tykset ovat yhteisiä, niin ei näytä se johtopäätös olevau perusteeton, 
että niilläkin olisi tavattu yhteinen pohjakerros rukouksia ja loitsuja, 
joka sitten eri kansoilla on tullut vaihtelevan käsittelyn alaiseksi. 

Jos nyt syrjäytämme ne loitsut, jotka itäsuomalaiset kausat ovat 
ilmeisesti myöhempänä aikana lainanneet slaavilaisilta, ja tarkas¬ 
telemme erityisesti sellaisia suomalaisten loitsuja, joita tähäu asti 
on luultu alkuperäisimmiksi, niin huomaamme eri suuntiin käyviä 
yhtäläisyyksiä. Aitosuomalaisena piirteenä on pidetty pahan synuyn 
etsimistä. Niemi pitää kuitenkin todennäköisenä, että tämä ou vain 
kehittyuyt muunnos germanilaisesta loitsusta, joka mauaa pahan siune, 
mistä se on tullutkin. Samoin pahan mauaaminen paikkoihin, joista 
se ei voi palata (Virittäjä 1899 s. 59) — loitsumuoto, jolle nykyään 
on keksitty useampia vastineita mordvalaisilta. Mutta näitä ja lu¬ 
kuisia näiden kaltaisia piirteitä tavataan alituisesti intialaisessa loit¬ 
sussa, joka, samoinkuin suomalainenkaan, ei ole vajonnut pelkäksi noi¬ 
tuudeksi, magiaksi, vaan on yhä edelleen välittömän luonnonkäsityksen 
elävänä ilmauksena. Jos siis suoinalais-mordvalaiset vastoin toden- 
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näköisyyttä eivät olisi ilmaisseet uskonnollista tunnettaan omintakei¬ 
sesti syntyneissä rukouksissa ja loitsuissa, vaan saaneet niihin herä¬ 
tyksen ympäröiviltä aarilaisilta kansoilta, niin täytyy kuitenkin tun¬ 
nustaa, että niitä on käsitelty kansan mailmankatsomusta täysin 
vastaavalla tavalla. Niissä 011 pätevä todistus kansan kuvaus- 
voiman alkuperäisestä rikkaudesta ja voimasta. 


Discours prononce par le professeur O. Donner 

<) la srancc annuclle J9 2 /xn02. 


Tandis que notre situation politique et nos institution» sociales 
out continuö ä subir d’inqui6tants changements, notre peuple, confiant 
en 1’avenir, s’est cependant röuni pour feter la mSmoire presque 
ceutenaire d’un homme dont Tactivitä reftete, sous plus d’un rapport, 
le caract^re intime du peuple finlandais. Le monument qui a 6t6 
6rige ä Helsingfors en 1’honneur d’Elias Lönnrot est sans doute sur- 
tout une preuve de reconnaissance euvers un des hommes les plus 
remarquables du peuple finlandais, qui a 6veill6 chez ce peuple des 
tendances vers un döveloppement intellectuel d’une immeuse valeur. 
Mais 1'artiste a Sgalement r6ussi ä faire ressortir, dans uiie muvre 
d’une force et d’un gänie primitifs, 1’excessive profondeur d’esprit 
qui est le fond du caract&re finlandais et la source dans laquelle 
Lönnrot a toujours puis6, ainsi qu’ä donner au spectateur une idöe 
de la. p6n6tration du g6nie inconscient avec lequel il a recueilli et 
isiini en uiie oeuvre immortelle d’une rare beautö les sons 6pars et 
autrement bientöt 6teiuts des cr6ations de la fantaisie du peuple 
finlandais. 

On peut dire avec raison que Thistoire du döveloppement intel¬ 
lectuel du g6nie fiiilandais, dans un sens plus 61ev6, commence avec 
le Kalevala. Il y avait bien auparavant quelques fragments de chaiits 
qui avaient 6t6 recueillis et pubi ies, mais ils u’etaient pas de grande 
valeur. Lönnrot fut le premier r6v61ateur de la chanson populaire 
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qui florissait encore; il eu devint 1’interpröte, et aprös Ini on a 
recueilli des dizaines de niilliers de ehauts et de fragmentit de chants 
dans les diverses parties du pays et aussi au-delä de ses froutieres. 
11 est övident que ces matöriaux si riches et l’activit6 scientifique 
de Lönnrot lui-meme, le plus reinarquable conuaissenr de la langne 
finnoise, a pour beaneoup contribuö & developper cette langue et k 
en faire ime langue civilisöe. Mais ce döveloppement meme, 1’aeti- 
vitö politiqne et sociale plus libre et 1’intlnence r£gönöratrice exereöe 
par la po6sie populaire sur la production artistique, out ensemble 
61ev6 le sentiment national tie la nation tinnoise dans une progression 
peut-etre plus rapide que celle du döveloppement matöriel. 

L’histoire ancienne des peuples finnois ötait eusevelie dans les 
tenebres. La linguistique eut constater leurs rapports mutuels et 
leur niveau de culture k ditförentes öpoques. Il faut aussi constater 
qne, tant chez nous que dans les pays ötrangers, un travail impor- 
tant, ayant donnö un r&nltat reinarqnable, a 6t6 accompli dans ce 
but. Je venx eependant k cette occasion aborder un autre cotö de 
ce travail qui touche de pres Toeuvre de Lönnrot, c’est la questiou 
de 1’origine de la poösie populaire finnoise et de sa parentö 
eventuelle avec la poösie populaire des autres peuples 
finnois. 

Döjä, Castren considörait comme nn fait certain, d’aprös les frag- 
meuts de chants et de contes trouvös cliez las Tavasta et chez les 
Esthoniens, que le Kalevala fut lVeuvre de tout le peuple finnois, 
c’est-ä-dire du peuple finnois primitif. Dans une cenvre de m6rite„ 
»Suomalaisen kirjallisuuden historia 44 (Histoire de la litterature fin¬ 
noise), J. Krohn a donnö das preuves evidentes de la justesse de 
cette opinion. Il ressort de ses recherches que tant les Finnois de 
1’ouest que les Esthoniens (et anssi les Votes) ont eu une grande 
part dans 1’origine des chants du Kalevala. Mais leur döveloppement, 
jnsqu’ä ce qu’ils enrent atteint lenr forme actnelle, et surtout leur 
raunion en une seule 6pop6e est le mörite des Caröliens et eu part ie 
uniquement celui des Careliens demenrant de 1’autre cötö de la fron- 
tiöre russe. On a ainsi tout lieu de dire que 1’öpopöe du Kalevala 
est 1’ccuvre commune dn peuple fiuuois (J. Krohn, Histoire de la 
littöratnre finnoise, p. 378). 
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lies recherches ont d6montr6 qne des chants qui, il y a denx 
ou trois stecles, 6taieut trks populaires dans certaines parties du pays, 
out peli a peu disparu de la ntemoire du peuple. Il n*est raainte- 
imut plus possible de les 6voquer. Un examen renouvete des vari- 
autes recueillies, (pii sont an nombre d’environ 100,000, 6tablit ce- 
pendant que chaque trait particulier de la po§sie populaire flnnoise 
se retrouve dans les chants qui ont 6t6 chant6s par le peuple, et 
qne Lönnrot, qni connaissait k fond le contenn de ces chants, 6tait, 
plus qu’aucun clianteur populaire, capable de les grouper selon leur 
propre sens. Un manque de connaissauces de ce fait et des vastes 
recherches ntethodiques concernant la poösie populaire flnnoise, entre- 
prises par J. Krohn et coutinu6es ensuite dans notre pays par M. 
K. Krohn et nne quantit6. de jennes savants, tels que MM. A. Niemi, 
O. Kallas, K. A. Franssila, etc., peut seul expliqner 1’opinion, 6inise 
Pannee pass6e, que Lönnrot aurait, comme po6te-artiste, composä le 
Kalevala. Cette question a §te trancltee depuis longtemps. Les re¬ 
cherches scientitiques actuelles ont pour but de dämontrer de quels 
etements la po&ie populaire flnuoise, ayant 6t6 transmise d’un chan- 
teur 4 Pautre, est composäe; dans quelle 6tendue et dans quelles 
coutrfes de nouvelles id6es ont £t6 adoptöes; k qnelle öpoque celles-ci 
se sont manifestees; et enfin de quelle mantere la poäsie populaire 
primitive est n6e. Nous abordons ici uu domaine d’une importauce 
iuteruationale. J. Krohn avait d6montr6' dans la po&sie flnnoise nne 
qnantite de ressemblances avec la mantere de voir scaudinave, lithu- 
anienne et russe; voilä pourquoi il considörait cette premtere comme 
un emprunt. Les inateriaux plus considörables qui depuis lors sont 
devenus accessibles en Esthonie räfuteut cependant dans plusieurs cas 
uue telle opinion. En g6iteral, la question de Porigine de la po&sie 
populaire flnnoise, ainsi que de P&tendue et de la nature de cette 
meme po&sie, reste encore ä r£soudre, et la solution d6pend surtout de 
la r&co!te de mat&riaux folkloristiques parmi les tribns finnoises dans 
la Russie d’Europe et dans la Russie d’Asie. La Societ& Finno- 
Ougrienne peut se f&liciter d’avoir beaucoup contribite k cette r&colte, 
mais il est ä regretter que ce travail plns 6tendu ait commence si 
tard qne sans doute les plus riches tr&sors des chansons et des 
contes ont d&jä disparu, ce dont tous les t&moiguages sont d’accord. 


by Boogie 



20 


Otteita Seuran keskustel. Ausziigi» aus «Ien sitzunpfsber. XX1.« 


Il fant cependant signaler de remarquables trouvailles. A cause 
du rapport qui rAgne entre les eliauts et les mceurs des Ostiaks, des 
Sanioyedes, des Tatares et d’autres penples du nord de 1’Asie d’uu 
cöte, et quelques eliauts du Kalevala de 1’antre. CastrAu supposait 
que ces cliants Ataient, plus ou moins, chez les Finnois et les tribus 
apparentAes un lieritage commun. Il cousiderait Phistoire de la cre- 
ation, les voyages des pretendants et le chant de Väinämöineu comme 
etant issus de 1’Asie. C’Atait aussi 1’opiniou de J. Krohn qu’il y avait 
certains passages daus le Kalevala que raeme Pexamen le plus scru- 
puleux ne pouvait dAclarer etre autres que d’origine finno-ougrienne, 
voire ouralo-altaTque, quoique la plupart des Avönements cAlebres 
daus le Kalevala fussent inconnus aux peuples finnois de Pest (Hist. 
p. 351). Le fait est que les coutumes et les chants en usage chez 
les Vogoules et les Ostiaks 4 leurs „fetes d’ours“ offrent beaucoup de 
ressemblances avec les rAcits de la poAsie fiunoise, et de meme les 
cliants de noce des Permieus resseinblent beaucoup k ceux des Finnois 
Un exaraen plus dAtaillö des chants des Mordouins otfre une ressemblance 
encore plus frappante, car le parallAIisme qui revient si souvent et 
les inAtaphores qui se trouvent daus cette poAsie donnent presque 
1’impression d’une traduction du finnois. 

Une Atude plus dAtaillAe et plus Atendue, basAe sur la rAcolte 
de materiaux jusqu’4 prAsent inconnus, est cepeudant indispensable 
pour arriver, gräce 4 de telles ressemblances, 4 un rAsultat scienti- 
fique positif. Car on sait que, dans toute l’Asie du nord, uue quantitA 
de chants hAroiques et de contes out durant des siecles circulA d’un 
peuple 4 Pautre. Il serait encore plns difficile de constater parmi 
ces tribus, qui pendant des milliers d’annAes ont vecu en rapports 
intimes les unes avec les autres, 4 qnel endroit les priucipaux ca- 
racteres de la chanson ont pris naissance et ou ils se sont transfor- 
mAs, que de dAbrouiller la question non vidAe de la pareutA entre 
lenrs diverses langues. 

Mais si Porigiue et le dAveloppement de la chanson populaire 
des peuples altalques et aussi des peuples finno-ougriens sont en gA- 
liAral encore ensevelis dans les tAuAbres, on peut cependant constater 
un cas ou les recherches folkloristiques parmi les peuples finnois de 
la Kussie ont donnA un rAsultat positif. Gräce 4 la quautitA de chauts 
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que M. Paasonen a röussi a recueillir parmi les Mordouius, il a pu 
prouver qu’nne grande partie en sont identiques, quant k leur eous- 
truction mätriqiie et k lenr contenu, avec les cliansons finnoises. La 
liatnre en gänäral trochaique de la langne mordonine, ou 1'accent re- 
pose presque toujours snr la premtere syllabe du mot, a donnö lieu 
dans le vei* mordouiu au meme phenoniene que dans le vei* finnois, 
c’est-ä-dire qne 1’accent du mot est r6gl6 par 1’acceut du vers, de 
mantere que 1’arsis du pied de vers tombe sur ime syllabe sans acceut 
Principal et que la thösis tombe sur uue syllabe portant 1’acceut Prin¬ 
cipal. Le paraltelisme s’y mauifeste aussi rögulterement que dans 
les ruiies fiunoises et avec des formes aussi vartees que dans celles-ci, 
eu commeuqant par le parallelisme le plus complet, celui ou les 
meraes pensöes et le meme langage se r6p6tent, et en linissant par 
des formes moins identiques. La poösie mordouine se sert aussi, 
comme un moyeu ext^rieur, de rallitöration, tandis que celle-ci est ab- 
solument Gtrangere k la po&sie populaire russe. Cepeudant ellen’yest 
pas du tout aussi usit6e et aussi rögultere que dans la poesie finnoise, 
et il y a plusieurs cliansons oii 1’alliteration n’est pas employöe. Dans 
d’autres elle se trouve dans pr&s de la moitte des strophes, quelque- 
fois dans plusieurs strophes qui se suivent. Sons ce rapport, la 
po&ie mordouine est cepeudant moins döveloppöe, car elle ne r6p6te 
pas toute une syllabe; elle se sert d’une autre mantere, employöe 
aussi en finnois, c’est-ä-dire de ivp6ter seulement la consonne iuitiale. 
Mais ce qui est tout particulterement k remarquer ici, c’est qu ’011 
retrouve ces qualites particulteres de la forme dans le vers octosylla- 
bique d’une graude partie des cliants mordouius, ce qui fait que 
1’identite est absolne (v. H. Paasonen, Sur la po6sie des Finnois de 
l’Est, Valvoja 1897, p. 75 etc.). Les petites variations qn’on y trouve, 
p. ex. que le vers a parfois sept et parfois neuf syllabes, sont tr6s 
fröqueutes dans les variantes estlionieuues et finnoises (sur le rap¬ 
port eutre les poösies syrjine, mordouine et fiunoise, v. aussi O. Donner, 
Lapp. lieder, pp. 44 -49, etc.). Gräce k cette decouverte importante, 
il est possible de präciser le döveloppement de la poesie populaire 
finnoise d’uue mantere plus exacte. Puisqu’on ne peut citer aucuue autre 
poösie populaire d’oii les Mordouins et les Fiunois, indöpendamment 
les uns des autres, eussent pu empruuter la fonne poetique de leurs 
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chants, on arrive & la conclusion qne les Finnois baltiques, avant leur 
söparation d’avec les Mordouins, anraient ensemble avec cenx*ci cr66 
nne forme mctriqne spSciale de leur po§sie, ou bien que, comme dit M. 
Paasonen, „la strophe de Imit syli ab es vraiment syllabiqne de la po6sie 
niordoiiine est la forme primitive de la stroplie runique finnoise a . 
Ohez les Finnois celle-ci est la plus caractäristique et a par consö- 
quent supplantö d’autres formes. Qu’elle ait 6t6 employ6e cliez enx 
pendant une tr&* longtie päriode pour exprimer les inspirations de 
la fantaisie populaire, est, & vrai dire, la seule chose qni puisse ex- 
pliqner le fait qne tout le conrant d’id6es chr6tiennes du moyen-äge 
qiie les Fiuuois reqnrent du sud et de 1’onest au commencement de 
leur p^riode chretienue fut transmis, d’une mantere pour ainsi dire 
intesistible, ä la po6sie populaire. Cette opinion une fois ötablie, la 
trausformation devient aussi ävidente que le fait que les poetes po- 
pulaires de la moitte du stecle dernier exprimaient en runontetre 
toutes les questions du jour. 

Les essais qui ont 6t6 faits jusqu’ä präsent de gronper et de 
comparer certaines chansons niordouines et finnoises selon leur con- 
teiin, ne peuvent pas eucore etre consid6r6s comme absolument d6fi- 
nitifs. Mais si on se rappelle que les Mordouins et les Finnois bal- 
tiques se säparörent les nns des autres il y a plus de 2,000 ans, ce 
fait nous paraitra absolumeut naturel, meme si certains rapports 
existerent eucore qnelques temps entre les Finnois et les Meriens 011 
Mouromes, maintenaut disparus. Il y a pen de temps de cela, on ne 
croyait pas i\ 1’existence de po6sies ntetriqnes cliez les Mordouins, et 
maintenaut ou en a recneilli des centaiues, dont plusieurs out la 
ntetrique liunoise. Parmi celles-ci, il faut remarquer certains chants 
fuitebres, des prteres, des chants ä 1’occasion de fetes ou en 1’honneur 
de certaines divinites, dont la forme et le contenu sont absolument 
pareils h ceux de la po6sie finnoise, mais qui ne se retrouvent pas 
cliez les peuples eiivironnatits. Il faut 6tablir couiiue certain que la 
poösie populaire qui, il y a deux mille ans, 6tait en nsage chez les 
tribus finnoises de l’est, a subi de gramles transformations k la suita 
des cliaugements liistoriques anxqtiels celles-ci ont 6t6 exposöes. 

En rapport iutime avec les prteres d&itees a des divinitäs 
paienues se trouveut les formules et chants magiques, qui ne sont au 
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fond autre chose, comme le elit M. Comparetti, qn’un döveloppenient 
de ces priAres. Pepeudant, les formes sous lesquelles ils apparaissent 
cliez les peuples finuois sont,, autant qu ’011 le sait, pour la plnpart 
empruntbes. Dans l’expos6 detaillö de la situation pröliistorique des 
peuples finnois, pubiin par M. J. Abercromby h Loudres en 1898 
(The Pre- and Proto-historic Finns. Voi. I, II), celui-ci donne nn 
aperqn detaillö de lenrs chants magiques et arrive an resu 1 tat qu’ils 
sont pour la plnpart des empriuiLs; les Finuois de Pest ont emprunte 
aux Slaves, et les Finuois balliqnes mix Lithuanieus et aux (ier- 
inains; cette opinion est aussi, en ce qni concerne les points essen- 
tiels, partagöe par MM. Niemi et K. Krohn. S*appuyant sur l’exa- 
men consciencieux auquel il a sonni is la question de 1’origine des 
cliants magiques (Finn.-ugr. Forschnugen 1. 52—72, 147—isi), ce 
dernier aftirme „qn’i1 n’y a pas de point d’appui pour croire qne 
des formules magiques en finnois primitif aient exist6 u (p. 72). M. A. 
Niemi croit eependant qne, nieme si les chauts magiques des Finuois, 
ainsi (jne ceux des Lettes, ont ime meille soiirce, c’est-il-dire la for- 
mule magique des (Teemaina, il y a eependant certnins chants ma¬ 
giques finuois pour lesquels on a en vain cherche des ‘analogies en 
Scandinavia, et qn’il serait en outre impossible d’admettre qifune 
poesie magique, etrangere an caractere national, eiit tont \ conp pu 
atteindre un tel degre de developpenient coinnie celui qui se voit en 
Finlande, s’il n’y avait pas eu auparavaut ime anciemie base de 
chants magiques (Virittäjii 1899, pp. 57—GO). PuisqiPil est omistat 6 
qne les Finuois du Volga et de Perui ont eu certaines notions reli- 
gieuses en coniniun avec les Finnois baltiques, ce qui est pronve 
d’nne inaiiiere incontestable par le lioin donne A, I>ien (junia, ju¬ 
mala) et au dieu de 1’air (en votiak inmar = e n finnois ilmari), il 
seinble en ettet presqne impossible de donter de 1’existeuce d’uue 
certaine esp£ce de prteres, adress^es aux divinites personniftees 
qifon adorait dans les pheiiomäues de la nature. Une telle priere, 
adressöe ä la divinit& de la foi-et, a 6tb decouverte par M. Paasonen 
cliez les Mordouius (v. Valvoja 1897, p. 138). ITapres tout sou con- 
tenu, elle se rapproche beaueoup des pri&res analognes finnoises, et 
puisque la priere originale oftVe presque entiAreineiit nne structnre 
trochaiqne octosyllabique, elle seinble bien etre ime variante des 
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pri&res finnoises. Il ressort de la nature meme de ce fait qne 
cette pritVe ne petit, pas etre ime exeeption isolle. 

Mais meme si les Finnois et les Mordouins ont eii des chants 
religieux communs, voire meme si on veut supposer que certaines for- 
ni ui es magiqnes auraient existä & Pgpoqne de leur cohabitation, il 
lPexiste, k 1’lienre qu’il est, auenne preuve certaine de la forme 
qu’elles auraient eue alors on de leur origine spontan£e. Dans son 
travail dejil cit6, M. Abercronibv 6tablit eertaius types ou forrnes pour 
la classification des chants magiqnes finnois et tronve des analogies 
il cenx-ci non seulement chez les Russes, d’oh ils ont eusuite et6 
trausmis a d’antres peuples, mais aiissi chez les Lithuanieus, les 
Germains, les Latius et les Grecs. M. Franssila fait Observer que, 
meme si les noms de la Yierge Marie, tie saint Pierre et de J£sus- 
('hrist. se rencontreut dans certaiues formules magiqnes, ou ne peut 
eependant pas toujours affirmer que celles-ci soieut n6es sous rinfluence 
de la religion chrötienne, pnisqu’il existe des formules magiques qui 
se c.omposent seiilement d’6Fmeuts paieus (Virittäjä 1900, p. 89). 
Grace a ce qirelles sont tres rSpandues en Europe, on arrive ais6- 
meiit il la conclusion (iu‘elles sont tont autant un „Wandergnt“ d’un 
peuple il Faiitre que le sont les contes populaires. Qnant 4 leur 
naissance, on ne saurait admettre qu^lle ait eu lieu a Pöpoque de 
la propagation dn christianisme parmi les peuples du nord de PEu- 
rope, puisqtfil y a plusieurs traits qui sont bieu auterienrs k la nais¬ 
sance du christianisme. 

Nous serions obligäs de dGpasser de beaueoup les limites de 
cet aperqu, si nous voulions examiner de pr6s le contenn des for* 
mules magiques des peuples europeens et les coniparer les uns avec 
les antres Mais il faut constater que la plupart en offrent beaueoup 
de ressemblance avec les formules magiques et les hymues qui sout 
röunies dans le livre sacr6 des Iudiens, PAtharva-veda. Puisque 
meme parini les peuples ariens, malgrö la graude divergence qui s’est 
produite dans leur mythologie pendant une säparatiou de plusieurs 
milliers d’ann6es, certaiues id£es religieuses sont les mernes, il faut 
avouer qifil n’est pas impossible d’admettre Pexistence chez enx d’nn 
foiul commun de pri&res et de formules magiques, qui ont ensuite ete 
traitees de diverses manieres par les difierents peuples. 
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Si nous laissous maintenant de cöt£ les formules magiques qne 
les Finnois de 1’est ont evidemment, ces derniers temps, emprunt6es 
aux Slaves. pour nons occuper particuliöremet des chants magiques 
des Finnois qu’on a jusqu’ä prösent considöres coiuine 6taut les plus 
primitifs, nons voyons 1’accord se prodnire de diilereiltä cöt6s. On 
a eonsidere comme un trait absoluinent finnois la recherche de l’ori- 
gine dn mal. M. Niemi tronve cepeudant que celte recherche est. 
nne variation de la formule magique des Germains qui essaye de 
cliasser le mal et de le faire retourner k 1’eudroit d’ou il est 
venu. Telle aussi la formule qui conjure le mal a retourner k des 
eudroits d’oii il ne pelit plus retourner (Virittäjä 1899, p. 59), forine 
dont. on a röcemment trouvö plusieurs analogies chez les Mordonins. 
Mais de tels traits se rencontrent sans cesse dans les formules in- 
diennes, qui, ainsi qne celles des Finnois, ne suut pas alterees jus- 
qiVä n'etre tout simplement que de la magie; tout an contraire, elles 
existent encore comme une expression de leur conception primitive 
de la nature. Si. coutre toitte vraiseinblane.e, les Fiunois-Mordonins 
n’ont pas, d’uue maniöre spontanee, manifesti leur sentiment religienx 
dans les prteres et les formules magiques; si, au contraire, ils out 
reru leurs impnlsions des penples ariens environnants, il fant c.epen* 
dant avoner qu’ils s’en sont servis tout. k fait conformöment il la 
mani&re de voir du penple. Ces priAres et formules magiques sont. 
des preuves evidentes de la ricliesse et de la force primitives de la 
fantaisie populaire. 
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Suomalais-ugrilaisen Seuran vuosikertomus 
v. 1902. 


Niistä tutkijoista, jotka vuosi sitten Seuran stipendiaatteilla 
vielä olivat matkoillaan, on vuoden kiiluessa kaksi, maisterit K. F. 
Karjalainen ja H. Lund, palanutit kotimaahan, jotavastoiu maisteri 
A. Kannisto vielä jatkaa tutkimustöitänsä vogulien keskuudessa luo- 
teis-Siperiassa. 

Viime vuosikertomuksessa mainittiin, että hra Karjalainen syys¬ 
kesästä v. 1901 lähti Berezoviin tutkiakseen Kazymin murretta. Vii¬ 
vyttyään Berezovissa tämän vuoden maaliskuuhun asti hän siirtyi 
Obdorskiiu sikäläistä ostjakki-mnrretta tutkimaan ja palasi sieltä huhti¬ 
kuussa takaisin Berezoviin, jossa hän Kondinskin luostarin tienoilta 
tuottamansa ostjakin avulla tutki kondinskilaista murretta. Lähdet¬ 
tyään Berezovista heinäkuussa saapui hra K. Demjauskoeen, jossa 
vielä paranteli ja täydensi entisiä kokoelmiaan. Elokunssa hän saa¬ 
pui Tobolskiin ja syyskuun 20 p:nä Helsinkiin, oleskeltiiaan siten 
ostjakkien keskuudessa kaikkiansa vähän yli neljä vuotta. Hra K:n 
runsaasta matkasaaliista ovat etupäässä mainittavat hänen sanastol¬ 
liset aineksensa, joihin kuuluu kahdeksan suurempaa ja yhtä monta 
pienempää sanakokoelmaa, viimemainitut etupäässä n. s. välimur¬ 
teiden" alalta. Sitäpaitsi hra K. on ko’onnut näytteitä ostjakkien 
kansanrunoudesta ja sävelmistä sekä kerännyt tietoja heidän paka¬ 
nallisesta uskonnostaan, lukumäärästään, kuin myös heidän aineellisesta 
ja henkisestä tilastaan yleensä. 

Hra Kannistosta on ennen mainittu, että hän marraskunn I 
p:nä viime vuonna oli saapunut Tobolskiin, jossa hän sitten viipyi 
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kolme viikkoa tutustuakseen sikäläisen lääninmuseon ja sen yhtey¬ 
dessä olevan kiijaston avulla vogulien historiaan ja etnografiaan. 
Päätettyään aloittaa vogulilaiset kielentutkimuksensa Pelymin mur¬ 
teesta hän matkusti aluksi Pelymin pieneen, venäläiseen kirkonkylään, 
jonne saapui marraskuun 29 p:nä. Kielimestarinaan hän käytti 
erästä vogulia, joka oli kotoisin 50 virstaa pohjaisempaiia olevasta 
vogulilaiskylästä. Opettajansa malttamattomuuden tähden hra K:n 
kuitenkin jo kuukauden kuluttua täytyi siirtyä Pelymistä lähteäkseen 
pohjaisempana olevaan Verch-Pelymskin kylään, jossa hän aluksi jat¬ 
koi työtänsä entisen kielimestarinsa ja hänen veljeusä, sekä sitteu 
erään läheisestä Vofpan kylästä olevan vogulin kanssa. Viivyttyään 
Verch-Pelymskissä 2 7a kuukautta hän lähti maaliskuun keskivai¬ 
heilla pohjaisempana oleviin vogulilaiskyliin ja asettui aluksi Pelym- 
kan jokialueen pohjaisi m paan, Verch-Pelymskistä 150 virstan päässä 
olevaan Veronan kylään. Täältä hän kuitenkin erityisistä syistä 
jo muutamien päivien kuluttua lähti 50 virstaa etelämpänä olevaan 
Massavan kylään, jossa hän jatkoi töitään toukokuun 21 p:ään asti, 
jolloin hän lähti paluuretkelle lähtökohtaansa Pelymiin, viipyen kui¬ 
tenkin matkallaan edellä mainituissa Votpan ja Verch-Pelymskin 
kylissä runsaan viikon kummassakin m. m. kansanrunouden kerää¬ 
mistä varten. Kesäkuun keskivaiheilla hra K. lähti Pelymistä hiukan 
lännempänä olevalle Tavdan sivujoelle Vagilskajalle, ja asui siellä 
kesäkuukaudet pääasiallisesti Sotnikovan ja Osjeen kylissä, joissa 
pnhuttuja, toisistaan eroavia murteita ennen ei ole ollenkaan tutkittu. 
Elokuun loppupäivinä hän siirtyi Loiva-vogulien alueelle, asettuen 
ensin asumaan ali-Lozvalla olevaan Tachtanan volostin TariSinan 
kylään, samaan, mistä Ahlqvistin käyttämä Lozva-vogulilainen kieli- 
mestari oli kotoisin, ja sitten syyskuun lopnlla viimemainitusta ky¬ 
lästä 50 virstan päässä olevaan Kflzinan kylään. Nykyään lienee 
hra K. jo siirtynyt Permin knvernementtiin, jossa vain pari kylää 
kuuluu ali-Lozvan murrealueeseen. Senjälkeen hän aikoo siirtyä 
keski- ja ylä-Loivalle. — Hra K:u tähänastisten töiden tuloksista 
mainittakoon, että hän on saanut ko’otuksi neljä täydellisempää ja 
kaksi pienempää sanastoa, kokoelman kansanrunoutta (lauluja, vars. 
n. s. „karhulanluja“, satuja, arvoituksia y. m.), tietoja vogulien 
uskonnollisista käsityksistä kuin myös heidän luku m äänistään. 
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Vuosikertomuksessa v:lta 1900 mainittiin, että hra Lund, pääs¬ 
tyään Pekingistä, sen piirityksen loputtua, lähtemään, matkusti Shang- 
hailiin. Tänne hän saapui syyskuun 7 p:nä 1900 ja jatkoi täällä 
opintojansa ensiksi yhden, myöhemmin kahden kiinalaisen oppineen 
avustamana. Hänen tutkimuksensa kohdistuivat pääasiallisesti siihen 
osaan Kiinan kotimaista kirjallisuutta, joka käsittelee kiiuankieltä ja 
sen vaiheita, ja jossa esitetään ne tulokset, mihin .kiinalaiset oppi¬ 
neet tutkimuksissaan itse ovat tulleet. Se on laaja ja verrattain 
vähän tunnettu ala, ja on sitä, elävieu murteiden jälkeen, pidettävä 
tärkeimpänä lähteenä kiinankielen historiallisen kehityksen tuutemi- 
seen. Ulottueu taaksepäin aina Hara-dynastiojen aikakaudelle saakka 
(205 e. Kr.—220 j. Kr.) on tämä kirjallisuus suunnaton aineskoko- 
elina, jota ei voi olla huomioonottamatta kiiuankieltä ja sen kehi¬ 
tystä tutkittaessa. Slianghaissa ollessaan hra L. ennätti tutustua 
tärkeimpiin teoksiin tältä alalta, samalla kuin hän kokoeli ja hankki 
itselleen kaikkea saatavilla olevaa, mainittuun tutkimusalaan kuulu¬ 
vaa kirjallisuutta. Kirjallisuuden hankkimista varten hän myös teki 
matkan Hang-chouiin, Che-kiang maakunnan pääkaupunkiin. Elo¬ 
kuussa v. 1901 hra L., kesän kuumiminaksi ajaksi, lähti neljän vii¬ 
kon matkalle Japaniin, josta jälleen palasi Shanghailiin syyskuun 
alkupuoliskolla. Opiskeltuun täällä vielä muutaman kuukauden ajan 
hän läksi joulukuun 19 p:nä paluumatkalle kotimaahan ja saapui, In- 
dian, Suezin ja Välimeren kautta kulkien, Siioilleen tammikuun lopulla 
v. 1902. 

Viime vuosikertomuksessa annettiin myös tietoja yliopiston sti¬ 
pendiaattien, dosenttien H. Paasosen ja Y. VViciiMANNin matkoista, 
koska he harjoittivat, tutkimuksia Seuran työaloilla suomalais-iigri- 
laisteu kausain keskuudessa. Nelivuotisesta inatkn-ajastaan on hra 
P. varsinaisten aiuesteu keräilyyn käyttänyt 2 vuotta ja 2 kuukautta, 
oleskellen tästä ajasta 10 kuukautta Tobolskin kuvernementissa ost¬ 
jakkien alueella Kondan ja Jnganin murteita tutkien, 9 kuukautta 
mordvalaisten luona Samaran, Saratovin, Pensan, Simbirskin, Nizbnij- 
Xovgorodiu, Kasanin ja Tambovin kuvernemeuteissa, 3 kuukautta Ufan 
kiivernemeiitin tsheremissien keskuudessa sekä sitäpaitsi myös Sama¬ 
ran ja Kasanin kuvernemeuttien tatarien ja tshuvassien murteita 
lutkiinassa edellisten luona kuukauden ja jälkimäisten luona 3 kun- 
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kautta. Muu aika ou kulunut matkoihiu, valmistaviin kirjallisiin 
opinuoihin sekä kerättyjen runsasten ainesten järjestelemiseen ja toi¬ 
mittamiseen, jota viimemainittua työtä varten hra P. viime vuo¬ 
den syksystä alkaen on asunut Kasani» kaupungissa, kunnes sieltä 
elokuun lopulla palasi kotimaahan. — Hra W. asettui viime vuoden 
lokakuussa aluksi Ustsysolskiin (Vologdan kuvernementtiä), jossa hän 
tutki sekä paikallista vytshegdalaista että myöskin, erään udoralaisen 
syrjänin avulla, Udorau syrjäniläismnrretta; muutamien petshoralaisten 
koulupoikien avulla hän täällä myös jonkun verran saattoi tutustua 
Petshoran murteeseen. Ustsysolskissa hän viipyi tämän vuoden 
huhtikuuhun asti, tehden kuitenkin tällä välin lyhyen matkan Jarenskin 
piirin Vozem-kylään, jossa kopioitui kaksi vanhaa syrjäninkielistä 
pyhäinknvakirjoitusta. Lähdettyään Ustsysolskista siirtyi hra \V. 
ensin Sysolau murteen alueelle Viziugaan, sitten Luzan murrealueelle 
KosuHin sekä lopuksi Permin kuveruementin Solikamskin piirin 
Jusva-kylään, tutkien kussakin paikassa paikallisia murteita ja pitäen 
siinä pääasiallisena työnään murteiden sanavaraston läpikäymistä. 
Tämän ohessa hän myös keräsi, mikäli varsinaiset kielelliset tutki¬ 
mukset aikaa myönsivät, syrjäniläistä kansanrunoutta eri murrealu¬ 
eilta, etnpääsä kuitenkin Vytshegdan syrjäneiltä. Saavuttuaan elo¬ 
kuun alkupuolella Kasaniin, jossa arkistotutkimuksia varten viipyi 
pari viikkoa, lähti hra W. paluumatkalle Helsinkiin, jonne saapui 
elokuun 23 p:nä. Paitsi jäljennöksiä ja muistiinpanoja vanhemmasta 
syrjäniläisestä kirjakielestä on hra W. tutkimusmatkallaan kohonnut 
viisi isompaa ja kolme pienempää murresanastoa sekä innoto-opillisia 
muistiinpanoja kuudesta murteesta; syrjäinen tähän saakka vähän 
tunnettua kansanrunoutta hän sai kerätyksi yhteensä 60 satua, 36 
runomittaista lastensatua, 43 laulua, 15 itkua, 191 sananlaskua ja 
278 arvoitusta. 

Seuran mordvalaisista, toht. H. Paasosen ohjaamista stipendiaa¬ 
teista on kansakoulunopettaja I. Skoljnikov, joka ennen Seuralle 
on lähettänyt runsaan kokoelman ersamordvalaista kansanrunoutta 
Pensan kuvernementin Gorodiscen piiristä, jatkanut viime kesänä 
keriiilytyötäusä Saratovin kuvernementin Petrovskin piirissä asuvien 
ersamordvalaisteu keskuudessa, kirjoittaen muistiin noin 40 laulua ja 
itkua y. m., jotka ovat Seuralle jo saapuneet Samoin on kansakou- 
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lunopettaja S. Öigin loppukesästä kokoellnt inokshamordvalaista 
kansanrunoutta Tambovin läänin Temnikovin piiristä; hänen kokoel¬ 
mansa saapunevat Seuralle piammiten. — Sitäpaitsi on eräs tshuvas- 
silainen stipendiaatti, Dormidontov, hra P:n toimesta Samaran ku- 
veruementista Seuralle koonnut ja lähettänyt kokoelman tshnvassi- 
laisia lauluja, loitsuja ja uhritoimitusten kuvauksia. 

Vuoden kulnessa on Seura myös toht. Y. WicHMANNin ehdotuk¬ 
sesta pannut toimeen kansanrunouden keräilyä syrjäinen keskuudessa 
myöntäen sitä varten syrjänille, kansakoulunopettaja A. CEMBE&ille 
pienen apurahan keräilymatkaa varten Vytshegda- ja LökCim joille 
Vologdan kuverneinentin Ustsysolskin piirissä. Alkukesästä suoritta- 
mallaun matkalla keräsi C. 12 satua, 2 runomittaista lastensatna, 4 
laulua, 15 itkua, 30 arvoitusta, pari sananlaskua sekä merkitsi sitä¬ 
paitsi muistiin joukon murresanoja sekä paikannimiä. Tämän koko¬ 
elman on Seura jo saanut haltuunsa. 

Jo toista vuotta sitten Kasanin seminaarin lanlnnopettaja, hra 
N. Suvohov tiedusteli, ottaisiko Seura mahdollisesti lunastaakseen 
hänen keräämänsä kansansävelkokoelmat, jotka suurimmaksi osaksi 
sisältävät keski-Volgan tienoilla asuvilta suomensukuisilta kansoilta 
muistiinpautuja sävelmiä. Tämän johdosta Seura silloin pyysi hra 
Siivorovilta näytteitä hänen muistiinpanoistaan, lähettäen hänelle 
samalla ohjeeksi kokoelmani järjestämiseen näytteitä täkäläisistä 
känsänsäveljnlkaisuista. Saatuaan herra Siivorovilta 30 vuoritehere- 
missiläistä sävelmää, joista dosentti I. Krohn antoi sangen kiittävän 
lausunnon, päätti Seura viime keväunä hra Suvorovin pyynnöstä myön¬ 
tää tälle apurahan entisten sävelmien tarkentamista ja uusien koko¬ 
elmista varten viime kesäloman aikana. Erityisistä syistä hra S. 
kuitenkaan ei vielä ole saanut tätä työtä loppuun suoritetuksi. — 
Täten siis Senra aktiivisesti on ryhtynyt kokoamaan Venäjällä asu¬ 
vien suomalais-ugrilaisten kansain miisikalisia hengentuotteita, joita 
Seuran stipendiaatit tähän saakka vain muiden töiden ohessa jonkun 
verran ovat saaneet talteen korjatuksi. 

Luonnollista on, että ne tutkimukset, jotka Seura stipendiaat¬ 
tiansa herrojen Lundin ja Ramstedtin kantta on toimituttanut Kiinassa 
ja Mongoliassa, ovat Seuralta kysyneet melkoisia kustannuksia, vie¬ 
läpä niinkin suuria, etteivät Seuran omat käyttövarat ole niihin 
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läheskään riittäneet. Säilyttääkseen raha-asiansa entisessä tasapai¬ 
nossansa ja voidakseen edelleen vähitellen jatkaa aloitettua tärkeätä 
tutkimustyötä pyysi Seura, niinkiiin edellisessä vuosikertomuksessa jo 
ou mainittu, hallitukselta 15,000 mk:n sunruista apurahaa. Kiitolli¬ 
suudella on mainittava, että hallitus tähän Seuran pyyntöön on myön¬ 
tynyt ja että Seura siten on saanut tilaisuuden edelleenkin pitää vi¬ 
reillä tutkimustyötä kaukaiseu idän tuntemiseksi. 

Viime vuosikertomuksessa mainittiin Seuran kääntyneen halli¬ 
tuksen puoleen, pyytäen valtion varoista aikakauskiijalle Finnisch-ug- 
rische Forschungen 6,000 mk:n apurahaa sen I:u nidoksen kustan¬ 
nusten korvaamiseksi kuin myös 6,000 mk:n vuotuista valtioupua 
viideksi vuodeksi (tammikuun 1 pistä 1902 lukien). Tähän pyyntöön 
ou hallitus myöntynyt, minkä johdosta Seura sekä omasta että mai¬ 
nitun aikakauskirjan puolesta ilmilausuu suurimman kiitollisuutensa. 

Viime kevännä päätti Seura hallitukselle suosittaa intendentin, 
tohtori A. O. HEiKELiu anomusta saada tsheremissejä koskevain kan¬ 
satieteellisten ainesten julkaisemiseen valtioapua. Huomauttaen näiden 
kokoelmain suurta tieteellistä arvoa sekä niideu julkaisemisen tar¬ 
peellisuutta ja kiireellisyyttä, ilmoitti Seura samalla avustavansa hra 
Heikelin suunnitteleman julkaisusarjan kuoseja koskevaa osaa siten, 
että Seura puolestaan vastaisi tekijäpalkkiosta. Tämän anomuksen 
johdosta on hallitus Suomalais-ugrilaiselle seuralle, hra Heikelin tshe- 
remissiläisten kuosien ja niihin kuuluvan tekstin julkaisemista varten, 
myöntänyt yhteensä 25,000 ink:u valtioavuu maksettavaksi kymmenen 
vuoden kuluessa, tammikuun 1 pistä 1903 lukien, 2,500 mkin erissä. 
Seuran kustannuksella aikaisemmin ilmestyneiden .»Mordvalaisten 
pukujen ja kuosieu* rinnalla on nyt kysymyksessä oleva kuosijul- 
kaisu, joka toivottavasti ei aivan kankaisessa tulevaisuudessa saadaan 
tutkijain käytettäväksi, antava uusia ja tärkeitä aiueslisiä suoma¬ 
lais-ugrilaisten kansain omintakeisesti kehittyneen, rikasmuotoisen 
tekstiiliornamentiikiu tuntemiseksi. 

Seuran tämänvuotisesta kirjallisesta toimiunasta ja tuotannosta 
mainittakoon seuraavaa. 

Painosta on vuoden kuluessa ilmestynyt: 

1) Suomalais-ugrilaisen Seuran aikakauskirja XX, jonka sisäl¬ 
lys on seuraava: 1 . Konrad Nielsen, Zur aussprache des noncc- 
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gisch-lappischen. I. (72 s.) — 2. K. F. Karjalainen, Ostjakkeja 
oppimassa. V. (32 s.) — 3. Theodor Korsch, Zum zamburischcn 
dialekt (7 s.) — 4. Otteita Suomalaisugrilaisen Seuran keskustele* 
muksista v. 1901 (55 s.), jossa ovat seuraavat kirjoitukset: K. F. 
Karjalainen, Matkakertomus ostjakkien maalta III; G. J. Ramstedt, 
Matkakertomus mongolien maalta. II; F. Äimä, Matkakertomus 
Inarin Lapista; esimiehen , professori 0. ÖONNERiu alkajaispuhe Suo- 
malais-ugrilaiscn Seuran vuosikokouksessa 10 2 j l2 01 (myös ranskaksi); 
Suomalais-ugrilaisen Seuran vuosikertomus v. 1901 (myös ranskaksi). 

2) Suomalais-ugrilaisen Seuran toimituksia XV, 2: A. H. 
Francke, Der tvintermythus der Kesarsage. Ein beitrag zur kenntnis 
der vorbuddhistischen religion Ladakhs. (VII-f-77 s.) — Jatkoksi 
aikaisemmin Seuran toimituksiin (XV, 1.) painettuuu Kesar-sadun 
tf kevätmyyttiin M julkaisee lähetyssaarnaaja Francke nyt Kesar-sadun 
„talvimyytiin‘; tämäkin osa sisältää, niinkuin edellinenkin, tibeti- 
läisen tekstin saksalaisille käännöksiueen ynnä kielellisiä ja asiallisia 
selityksiä. 

3) Suomalais-ugrilaisen Seuran toimituksia XVII: G. J. Ram¬ 

stedt, Dergtschcremissische sprachstudien: 1. Bemerkungen iiber die 
ausspraehe. 2. Bergtscheremissischcs uörterhuch. 3. Bergtsehere- 

missische sprachproben. (XII-f 219 s.). 

4) Suomalais-ugrilaisen Seuran toimituksia XVIII: Johann 
\Vasiljev, Ubersieht iiber die heidnischen gcbräuche , abcrglatdten 
und religion der tvotjaken in den gouvcmemcnts Wjatka und Kasan. 
(144-fIV s.). Kirjan tekijä, joka kauan aikaa on elänyt ja vieläkin 
elää sielunpaimenena votjakkien keskuudessa, on nykyään pappina 
Yjatkan kuvernementiu Sarapulin piirin Malaja Purga nimisessä ky¬ 
lässä. Teoksessaan, jonka tarkastamisen Seura antoi dos. Y. \YTch- 
MANNin, ja saksannoksen tolit. G. Schmidtui toimitettavaksi, hilu 
seikkaperäisesti tekee selkoa etupäässä votjakkien uhritavoista, autaen 
siten tärkeäu lisän tämän kansan verrattain hyvin säilyneen, rikas- 
muotoisen pakanallisen uskonnon tuntemiseksi. 

Painossa on: 

1) Aikakauskirjan XXI osa, joka m. m. tulee sisältämään H. 
Paasosen tutkimuksen „Die sogenannten Karataj-mordwiuen oder 
Karatujen**, (4. J. Ramstedtui tutkimuksen „l)as Scliriftmongolisclie 
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und die Urgamundart", Y. WicHMANNin selouteon syrjäinen luo teke¬ 
mästään tutkimusmatkasta ja sen tuloksista, sekä sitäpaitsi osaston 
»Otteita Suomalais-ugrilaisen Seuran keskustelemuksista“. — Aika¬ 
kauskirja, jota on painettu 7 Va arkkia valmistuu tulevan vuoden 
keskivaiheilla. Molemmat ensinraainitut kirjoitukset ovat jo ylipai¬ 
noksina valmistuneet. 

2) Aikakauslärjan XXII osa, johon m. m. tulee U. T. Sire¬ 
liuksen tutkimus „Die handarbeiten der ostjaken und \vogulen“ (3 
arkkia ou painettu, 4:s ladottu). 

3) Toimitusten XIX osa, jonka muodostaa G. J. KAMSTEDTin 
tutkimus »t)ber die konjugation des Khalkha-mongolisheu u . 

4) Toimitusten XX osa, joka sisältää K. NiELSENin tutkimuksen 
„Die quantitätsverhältnisse im Polmaklappischen u . 

Seuran kirjallisen toiminnan ollessa puheena ou mainittava, 
että Seura, varaesiraehensä professori E. N. SETäLän ehdotuksesta, 
on päättänyt ryhtyä toimiin suomalais-ugrilaisten kansojen asuina* 
aloja käsittävän, selittävällä tekstillä varustetun kansatieteellisen 
kartaston aikaansaamiseksi. Koska ei liene mahdollista saada eri 
kansojen asumapaikkoja ja kansallisuusrajoja kyllin tarkasti yhdelle 
ainoalle karttalehdelle merkityksi, ja kun olisi snotavaa, että saatai¬ 
siin niin tarkkoja tietoja kuin mahdollista päämurteiden maantie¬ 
teellisistä alueista, niiu lienee juuri atlaksen muoto tällaiselle jul¬ 
kaisulle sopivin. Kartastoon tulee mahdollisesti myös liitettäväksi 
historiallisia karttoja. Tämmöinen karttateos voidaan nykyään luul¬ 
tavasti saada tyydyttävän tarkaksi, koska ou syytä toivoa, että Seura 
unkarilaisilta, norjalaisilta, ruotsalaisilta ja venäläisiltä tutkijoilta 
saa apua, ja kun se sitäpaitsi luultavasti myös matkoilla olevien ja 
olleideu kotimaisten tutkijain välityksellä voi saada käytettäväkseen 
seikkaperäisiä yksityistietoja. Alustaviin toimenpiteihin tarvittavien 
ainesten kokoamiseen on jo ryhdytty; koska niiden hankkiminen kui¬ 
tenkin monesta syystä on sekä hankalaa että aikaa viepää, tulee 
luultavasti vielä kulumaan muutama vuosikausi, ennenkuin Seura voi 
ryhtyä tämän teoksen julkaisemiseen. 

Myöskin tänä vuonna on Seura noudattanut kutsumusta otta¬ 
maan osaa orientalistikongressiin (järjestyksessä XIII), joka tällä 
keilaa pidettiin Hampurissa, katsoen tärkeäksi tälläkin tavoin liittyä 
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kansainväliseen, tieteelliseen yhteistyöhön. Edustajikseen kongressiin 
Seura valitsi esimiehensä, prof. O. DONNERin ja varaesimiehensä, 
prof. E. N. Setäläu. Edellinen piti kongressissa esitelmän suoma¬ 
laisen retkikunnan Aulieatausta löytämistä vanhoista turkkilaisista 
kivikirjoituksista, ja jälkimäinen tfam^o-sauan etymologiasta sekä 
Martin Fogelista. 

Tämän yhteydessä on mainittava, että tässä kongressissa lopul¬ 
lisesti muodostettiin ja määriteltiin sen kansainvälisen yhteistoiminnan 
ohjelma, jonka tarkoituksena on keski-Aasiau ja etäisimmän idäu 
tutkiminen muiuais-, kansa- ja kielitieteellisessä sekä historiallisessa 
katsannossa. Tämän tutkimustyön edesauttamiseksi perustetaan eri 
maihin itsenäisesti toimivia paikalliskomiteoja sekä Pietariin keskus¬ 
komitea, jonka tehtävänä m. m. on paikalliskomiteojen toimeenpane¬ 
mani tutkimustöiden helpottaminen käytännöllisessä suhteessa. Suo- 
meeu perustettavaa paikalliskomiteaa muodostamaan valitsi kongressi 
professori O. DONNERin. 

Seuran hoidettavaksi annetun, »suomenkielen ja suomensukuisten 
kielten tutkimuksen kannattamiseksi - määrätyn »Ahlqvistin rahaston" 
koroista on Suomalais-ugrilaisen Seuran ja Kotikielen Seuran yhtei¬ 
sesti asettama valiokunta tänä vuonna voinut antaa kaksi apurahaa 
siihen nähden, ettei korkoja viime vuonna mainittuun tarkoitukseen 
käytetty. Apurahat annettiin tohtori H. OjansuuIIo ja maisteri F. 
ÄiMÄlle. 

Vuoden kuluessa on seuraavat esitelmät ja tiedonannot Seuran 
kokouksissa esitetty: M. Bucu: Lisätietoja virolaisten n. s. Tönnis- 
palveluksesta; O. Donner: Alkajaisesitelmä viime vuosikokouksessa; 
K. F. Karjalainen: 1) Matkakertomus ostjakkien maalta, 2) Ost¬ 
jakkien maasta ja kansasta; H. Lund: 1) Alat koista ja opinnoista 
Kiinassa, 2) Kiinan kotimaisesta kielentutkimuksesta ja kiinalaisen 
kielitieteellisen kirjallisuuden kehityksestä; A. R. Niemi: Maist. 
A. Kanniston vogulilaisista tutkimuksista: H. Paasonen: 1) Tshu- 
vassien ^arax-nimisestä haltijasta ja sen kuvasta, 2) Seuran tshu- 
vassilaisen stipendiaatin lähettämästä kansanrunouskokoelmasta; G. 
J. Ramstedt: Matkasuunnitelma eräiden mongolilaisten murteiden 
tutkimista ja mongolien kansankirjallisnuden kokoamista varten; 
E. N. Setälä: Maist. A. Kanniston vogulilaisista tutkimuksista; 
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Y. Wichmann: Syijänien luo tekemästänsä tutkimusmatkasta ja sen 
tuloksista. 

Kunniajäseuekseen on Seura kutsunut Pietariu tiedeakatemian 
jäsenen, professori A. N. Veselovskiii sekä kirjeenvaiktajajäse- 
nikseen Pietarin yliopiston professorin Jan Baudouin de Courtenayu 
ja senaattori P. SEMENOvin Pietarista. 

Sitäpaitsi ovat vuoden kuluessa seuraan liittyneet 


perustaja-jäseninä: 

Biese, Ernst, tirehtöri, Helsinki, 

Cajander, Lennart, pormestari, Helsinki, 
Jaatinen, A. M., kihlakunnantuomari, Ruovesi; 


vuosijäsenitiä: 


Cotter, Arthur, Lontoo, 

Gauthiot, Robert, lehtori, Tourcoing (Ranska), 

Mäkkylä, J. B., kunnanlääkäri, Hämeenkyrö. 

Vuoden kuluessa on manalle mennyt Seuran kunniajäsen, kun- 
luisa tiedemies, professori ja akatemikko Rudolf Virchoyv; koti¬ 
maisista jäsenistä ovat kuolleet, perustajajäsenet: yliopettaja Karl 
Ervast, eversti Georg Oskar Gräsbeck, kauppias Jaakko Häkli, 
kauppiaat Idor ja Johan Parviainen, kauppias Henrik Wilhelm 
Snellman ja tektaanisännöitsijä Henrik Solin, sekä vuosijäsenet: 
kollega A. V. Hellman, lääniumaanmittari N. Hertz. rovasti J. H. 
Päivärinta ja piirilääkäri Z. Valmari. 

Seuran toimimiehinä ovat kuluueena vuonna olleet: esimiehenä 
professori O. Donner, varaesimiehenä professori E. N. Setälä, ensi- 
mäisenä sihteerinä dosentti Y. Wichmann ja toisena professori J. J. 
Mikkola, joka viimemainittu hra Wickmannin ollessa tutkimus¬ 
matkalla, oli ensimäisenä sihteerinä maisterien G. J. Ramstedthi ja 
E. A. TuNKELon hoitaessa toisen sihteerin tehtäviä, rahainvartijaua 
tirehtööri J. Höckert, kirjastonhoitajina professori K. Krohn ja 
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maisteri E. A. Tunkelo, kirjavarainlioitajana maisteri U. T. Sire¬ 
lius ja. hänen poissaollessaan, maisteri E. A. Tunkelo, sekä yli¬ 
asiamiehenä varatuomari E. Polon. — Tilintarkastajina ovat 
olleet tohtori Z. Castren ja vakuutustoimentarkastaja, maisteri O. 
HallstEn. 

Helsingissä, joulukuun 2 p:nä 1902. 
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Rapport annuel de la Societe Finno- 
Ougrienne. Annee 1902. 


Farmi les explorateurs qui, en leur qualitä de bonrsiers de la 
Soci6t6, se trouvaient encore, il y a une ann6e, en voyage, denx, 
MM. K. F. Karjalainen et H. Lund, sont reutrös dans leur pavs au 
cours de cette ann6e, tandis que M. A. Kannisto continue toujonrs 
ses recherches parini les Vogoules au nord-ouest de la Sibörie. 

Dans le dernier rapport annuel nous avons dit que M. Karja¬ 
lainen se reudit au commencement de 1’automne 1901 A Berezov 
pour ötudier le dialecte de Kazym. ApiAs avoir sejonrnö k Berezov 
jusqu’au mois de mars 1902, il se dirigea vers Obdorsk pour explo- 
rer le dialecte des Ostiaks de ces parages et revint en avril & Be¬ 
rezov, oii il Studia le dialecte de Kondinsk & Taide d’uii Ostiak qu’il 
avait fait venir des environs du monast^re de Kondinsk. Apres 
avoir qnittä Berezov au mois de juillet, M. K. se rendit k Demjauskoe, 
oii il corrigea et compteta encore ses recherches antSrieures. Au 
mois d’aout il arriva ä Tobolsk, et le 20 septembre ä Helsingfors, 
apres avoir söjournö parmi les Ostiaks un pen plus de quatre ans 
en tout. Parmi les riches röcoltes que ce voyage a donnäes il faut 
tout particuliöremeut mentionner les materiaux lexicologiques recueillis 
par M. K., qui se composent de hnit grands et de huit petits glossaires, 
ces derniers provenant surtout du domaine des dialectes intermödi- 
aires. En outre M. K. a encore recueilli des 6chantillons de la 
po4sie et des mölodies populaires des Ostiaks, ainsi que des rensei- 
gnements sur leur cnlte paien, sur leur uornbre et enfin sur leurs 
conditious materielles et morales. 
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Qnant & M. Kannisto, il a 6t6 dit auparavant qu’il 6tait parvenu 
jusqu’ä Tobolsk le l er novembre de l’ann6e derntere, ou il resta ensuite 
trois seraaiues poni* ötudier 1’histoire et rethnographie des Vogoules 
dans le mns6e de cette province et daus la bibliothfcqne adjoiute 
a ce mns6e. Ayant d6cid6 de commencer ses 6tude$ de laugue vo- 
goule par le dialecte de Pelym, il chemina vers le petit village russe 
de Pelym, oii il arriva le 29 novembre. Comme professeur de lau- 
gue il se servit d’un Vogoule originaire d’uu village vogoule, sitne 
ä 50 lieues plus au nord. Cependant, comme son professeur etait 
impatieut de retouruer chez lui, M. K. fut obligö, apres un mois, de 
quitter Pelym ponr se rendre au village de Verch-Pelymsk, situö 
plus au nord, ou il continua ses rechercbes, d’abord avec son pre- 
mier professeur et le fröre de celui-ci, et ensuite avec un Vogoule 
originaire de Vofpa, village voisin. Aprös avoir sejournö deux mois 
et demi h Verch-Pelymsk, il partit vers la mi-mars pour les villages 
vogoules du nord et s’6tablit tont d abord dans le village de Ver- 
sina, sitn6 h 150 verstes de Verch-Pelymsk, tont au uord dn bassin 
de la Pelymka. Pour des raisons particulteres, il se rendit cependant 
quelqnes jours «prös au village de Massava, situe 50 verstes plus au 
sud, ou il continua ses travaux jusqifau 21 mai, et entreprit son 
voyage de retour vers sou poiut de d6part, Pelym, s’an6tant 
cependant, pour recueillir des poösies populaires, plus d’uue semaine 
dans cliacun des villages de Vofpa et de Verch-Pelymsk, dont lious 
avons d6jiV parlA Vers la mi-jnin, M. K. se reudit de Pelym A la 
Vagilskaja, afflueut de la Tavda, qni se tronve un peu plus ä 1’ouest, 
et y passa les mois d'et6, habitant particnlierement les villages de 
Sotnikov et de Osje, dont les dialectes parl6s, diftSraut 1’nu de 
1’autre, n’ont jamais 6te Stndi&s. Les derniers jours d’aout il se 
rendit snr le territoire habit6 par les Vogoules de Lozva, et fixa sa 
demenre tout d’abord dans le village de Tansina, situö snr le „volost u 
de Tachtana, pres de la Lozva iuförieure, et d’oii le maitre de langue 
Lozva-Vogoule dont se servit Ahlqvist fut originaire; et A la fin de 
septembre il quitta ce village pour se rendre an village de Közina, 
ä 50 verstes de celui-hi. A 1’kenre qu’il est M. K. doit se trouver daus 
le gonvernement de Perm, oit il n’y a qiiVuviron deux villages qui 
appartiennent an douiaiue des dialectes de la Lozva iuförieure. Plus 
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tard il compte se rendre dans les parages de la Lozva centrale et 
supärieure. Comme i6sultat du travail jusqu’ici accompli par M. K. 
il faut mentionner quatre glossaires assez complets et deux petits, uu 
recueil de poesies populaives (des cliants, surtout des „chants d’ours*, 
des contes, des 6nigmes, etc.), des renseignements sur les notions reli- 
gienses des Vogoules, ainsi que sur lenr uombre. 

Dans le rapport de l’ann6e 1900 lious avons dit qiie M. Lund, 
le si£ge de P6kin terminä, quitta cette ville pour se rendre a Shang¬ 
hai, oii il arriva le 7 septembre 1900, et coutinua ses ätudes, d’abord 
k 1’aide d’nn, plns tard, de deux savants chiuois. Ses recherches 
avaient pour but essentiel d’explorer le domaine de la littärature indi- 
gäne de la Chine qni traite de la langue chinoise et de ses diverses 
phases, et qui donne un exposä des räsultats auxquels les explorateurs 
chinois eux-memes sont arrives par leurs recherches. C’est un domaine 
bien vaste et relativement pen connu et qui doit etre considerä 
comme ätant la sonrce la plus importante, apräs les dialectes vivauts, 
pour apprendre ä connaitre le däveloppement historiqne de la langue 
chinoise. Remontant jiisquM 1’äpoqne des dynasties de Ham (205 av. 
J.-C.—220 apräs J.-C.), cette littärature est un recueil iinmense de ma- 
tärianx, qn’il serait impossible de nägliger en etudiant la langue chi- 
uoise et son developpement. Pendant son säjour A Shanghai M. L. eut 
le temps d’etndier les ouvrages les plus importauts sur ce domaine, en 
meme temps qn’il recueillit et se procura la litterature accessible appar- 
teuant & ce domaine. Pour se procurer la littärature näcessaire il fit 
aussi un voyage ä. Hang chou, la capitale de la province de Che- 
kiang. Au rnois d’aofit de l’annäe 1901, 4 1’epoque la plus cliande 
de 1’äte, M. L. fit un voyage de quatre semaines au Japon, et revint 
ensuite k Shanghai au commencement de septembre. Apräs y avoir 
encore fait des ätudes durant. qnelqties mois, il entreprit le 19 decembre 
son voyage de retour, et revint par les Indes, Suez et la Mäditerranäe 
en Finlande, k la fin de janvier 1902. 

Le dernier rapport annuel a aussi dunue des renseignements 
sur les expäditions des boursiers de l’Universitä JIM. H. Paasonen 
et Y. \Vichmann, puisqu’ils faisaient des recherches parmi les peuples 
finno-ougriens, sur le champ de travail de la Sociätä. Pendant son 
expedition de quatre ans M. P. employa deux ans et deux mois pour 
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la röcolte de materiaux propreraent dits; dix mois de ce teinps furent 
consacr6s a Tetude des dialectes de Kornia et de Jugan des Ostiaks 
du gouvernement de Tobolsk, neuf mois aux Mordouins des gouver- 
nements de Samara, de Saratov, de Penza, de Simbirsk, de Nizhnij- 
Novgorod, de Kasan et de Tambov, trois mois aux Tchöremisses dn 
gouvernement d'Onfa, ainsi qiTA letnde des dialectes des Tatares et 
des Tchonvaclies des gouveruements de Samara et de Kasan, un mois 
eliez ces premiers et trois mois chez ces derniers. Le reste du ternps 
fnt consacre aux voyages, aux Gtudes littSraires pröparatoires, et au 
groupenient et s\ la redaction des uombreux materiaux recueillis. 
Cest il cause de ce dernier travail (jne M. P. habita la ville de 
Kasan depuis rautomne dernier jusqiTä son retour en Finlande, a, la 
Iin d’aout. — M. \V. se fixa au connnencement du mois d’octobre a 
Ustsysolsk (gouvernement de Vologda), oii il etudia tant le dialecte 
local de Vytcliegda (jne le dialecte Syrjene d’Udora, h Taide d’nu Syr¬ 
jine d’Udora; grace k (juelqiies ecoliers de Petchora il eut aussi 
Toccasion de s’initier (jiiebjue pen dans le dialecte de Petchora. 11 
resta i\ Ustsysolsk jusqifau mois d’avril de cette amiee. en faisant 
cependant un conrt s6jonr au village de Vozem, dans le domaine de 
Jarensk, oii il copia deux anciennes inscriptions syrjenes qui se trou- 
vaient sur des images de saints. En quittant Ustsysolsk M. W. se 
reudit dabord a Viziuga, domaine dn dialecte de Sysola, ensuite k 
Nosui, domaine dn dialecte de Luza, et enliu au village de Jusva, 
situö dans le district de Solikamsk, gouvernement de Perin, pour 
etudier a chaqne endroit les dialectes locaux, tout en considörant 
conime bnt essentiel de son travail de parconrir le vocabnlaire de 
ces dialectes. Tant (jue ses etudes lingnistiques proprement dites 
lui en laissöreut le loisir, il recueillit en outre des poäsies populaires 
syrjöues dans les difföreuts dialectes, tout particnliereraent dans celui 
de Vytcliegda Apres etre venu au commencement d’aout ä Kasan, 
oh il resta quelquex seimiines pour des recherches dans les archives, 
il entreprit son voyage de retour et arriva k Helsingfors le 23 aout. 
Outre des copies et des notes sur Tancienne laugne littöraire syrjine, 
M. \V. a recueilli peudaut son expedition cinq grauds et trois petits 
glossaires dialectaux, ainsi que des notes conceruaut la morphologie 
de six dialectes; sur le domaine jnsqifä pre>ent peli cornin de la 
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poesie populaire syrjine il parvint 4 recueillir en tout 60 contes, 
36 contes enfautins en vers, 43 chants, 15 chants fuu&bres, 191 pro- 
verbes et 278 önigmes. 

Farmi les bonrsiers mordouins dirigös par M. H. Paasonen, 
M. I. §kol.tnikov, maitre dVcole primaire, (pii a döja auparavant 
envoyö 4 la Sociefcö une riclie collection de po^sies popnlaires ersa- 
mordouines du district de GorodisCe, gouveruement de Penza, continua 
4 faire ses recoltes dnrant l'et4 dei nier dans le district de Petrovsk, 
gonvernement de Saratov, parmi les Ersa-mordouins de ces parages, 
et annota environ 40 chants et chants fnnebres, etc. (pii sont d6j4 
parvenus 4 la Sociöte. De meme le maitre d’ecole primaire S. 
Cigtn a recueilli, 4 la fin de l*et6, des poösies populaires Mokclia- 
mordouines, du district de Temnikov, gouverneuient de Tambov; sa 
räcolte sera sons peu remise 4 la Society. Ontre ceux-ci, un bonrsier 
tchonvache, Dormidontov, a entrepris, chez les tchonvaches dn gon- 
vernement de Samara, sur 1’initiative de M. P., une collection de 
chants, de fornuiles magiqnes et de recits d6crivant des sacrifices, 
qu’il a envoyGe 4 la Soci6t6. 

Ali cours de cette ann6e la Societö a aussi organisö, sur la 
proposition de M. Y Wiciimann, une r6colte de poesies popnlaires 
parini les Syrjfenes, en accordant dans ce but. une petite bonrse de 
voyage au maitre d’ecole syrjine A. Cemijer, ponr entreprendre ime 
expedition anx euvirons des fleuves de V r ytchegda et de Lökfcim, 
dans le district (VUstsysolsk, gouvernement de Vologda. Pendant 
ce voyage, qu’il entreprit au commencement de l’6t6, O. recneillit 12 
contes, 2 contes enfantins en vers, 4 chants, 15 chants funebres, 30 
6nigmes, quelqiies proverbes, et annota en outre une certaine qnantite 
de mots dialectanx, ainsi qne des noms göographiqnes. Ce recneil 
a d6j4 6t6 remis 4 la Soci6te. 

Il y a d£j4 plus d’nne ann4e depnis qne le professeur de chant 
dn seminaire de Kasan, M. N. Suvorov, fit demander 4 la Sociöte 
si elle vonlait acheter la collection de melodies popnlaires qu’il avait 
recueillies, et ipii se compose en grande partie de melodies recneillies 
'parini les tribus de race finnoise des parages du Volga Central. La 
Society pria alors M. Suvorov de lui donuer qnelqnes öchantillons de 
ces notes, et lui envoya en meme temps, ponr le gnider dans le gronpe- 
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ment de ces eollections, des Achantillons des publications contenant 
des mälodies populaires parues ici. Apr&t avoir reiju de M. Suvorov 
30 mölodies recueillies chez les Tch6r6misses montagnards, et dont 
M. I. Krohn donna uu compte-rendu ties favorable, la Soci6t6 rAsolut 
le printeinpä dernier, sur la demande de M. Suvorov, de lui accorder 
une bourse, pour räviser les anciennes m61odies et ponr en recueillir 
de nouvelles. Certaines circonstances out cependant erapech6 M. S. 
de terminer ce travail. — C’est ainsi que la Soci6t6 a commence 
d’une mauiere active k recueillir cliez les peuples finno-ougriens, ha- 
bitant la Russie, aussi des productions de leur vie rausicale, dont 
jus([irici les boursiers de la Soci6t6 n’avaient pu s’occuper qne de 
temps en temps, A cotö de leur travail essentiel. 

Il est naturel que les explorations que la SociötA a entreprises 
en Cliine et en Mongolie, par ses boursiers MM. Lund et Ramstedt, 
aient exigö de la part de la Soci£t6 des sonmies considArables, meme 
si eonsiderables qne les moyens de la SociötA n’y out pas du tont 
suflit. Pour niaintenir 1’Aquilibre de ses financea et pour pouvoir k 
1’avenir peu k pen continner les recherches si importantes qu’elle 
avait entreprises, la Society demanda an gouvernement, ainsi qu’il a 
6t6 dit dans le dernier rapport annuel, nn subside de 15,000 marcs. 
Signalons avec reconnaissance (jne le gouvernement a accordd cette 
demande de la SociAte, et qu’il sera desormais possible k la SociAtA 
de continner son travail d’exploration en Extreme Orient. 

Dans le dernier rapport annnel nous avons dit que la SociAtA 
s*Atait adressee au gouvernement pour demander un subside de 1’Etat, 
inontant A G,000 marcs, pour payer les frais du premier volnine du 
pAriodique »Finniscliugrische Forsclnmgen tf , ainsi quhine subvention 
annnelle de G,000 marcs pendant cinq annAes (a partir du l er janvier 
1902). Le gouvernemeut a bien voulu accorder cette demande k la 
Societe, qui lui en exprime sa profonde gratitude en son propre nom 
et en celui du dit pcriodique. 

Le printemps dernier la SociAtA dAcida d'appnyer anprAs du 
gouvernement la demande de M. A. O. Heikel d’une subvention des 
fonds de 1’Ktat, pour ponvoir publier les materiaux etlinographiques 
concernant les TchArAmisses. Faisant Observer la grande importance 
scientifiqne de ces eollections, ainsi que la nAcessitA et 1’urgence de 
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leur publication, la Societö aimonca en meme temps son intention de 
participer anx frais de la serie de pnblications entreprise par M. 
Heikel, en payant la main dNenvre de la pari ie qui comprend les 
modeles. Coiifonnenient il rette demande, le gonveniement a accorde 
il la Sociele, pour la publication des modeles tcheremisses de M. 
Heikel et dn texfe qui les suivent, une sonnne montani en tout il 
2. r >,000 mares, des fonds de 1'Etat, payable au cours de dix ans, il 
partir du 1" jattvier 1903, 2,500 m a ies par an. Ainsi qne 1’onvrage 
' »Oostnmes et modtdes des Mordonins", qui a paru aiiterieuremeut 
anx frais de la Koe ie te, la publication das modeles en qnestion, r}ui 
serout, esperons-le, ;l la portee das explorateurs daiis un avenir pas 
trop öloigne, donnera de nouveanx materiaux fort iinportants pour la 
conuaissance de l’art textile oniemeutal si origiual et varie des 
penples finnn-ongrieus. 

En fait de travanx et de productious litteraires pendant cette 
ann6e il fant signaler: 

Onvrages parus an cours de cette anu£e: 

1) Journal de la Sociefe Finno-ouyrienne A'A', qui contient ce 
qni suit,: 1. Konhau Nielsen, Zur uussprache des nonrcyisch-lap- 
pisrhen. I. (72 pp.) - 2 . K. F. Karjalainen, Cltez les Osfiaks. 
V. (32 pp.) — 3. Theodor Korsch, Zum zamhurischen dialekt 
(7 pp) — 4. Extraits das proc^s-verbanx de la Society Finno-ou- 
grienne, annee 1901 (55 pp.), contenant: K. F. Karjalainen, Sur un 
royaye ehez les Osfiaks. lii; G. J. Ramstedt, Sar une e.rpnlitiön 
en Monyofie. II; F. Äimä, Su r un royaye ehez les Lapons d'Inari; 
Discours prononce par le profcsseur O. Donner il la seance annuelle 
19 2 /ia01 (en finnois et en francjais); liapport annuel de la Soci6te 
Flnno-ougrienne, ann6e 1901 (en tiunois et en fran^ais). 

2 ) Memoires de la Sociele Finno-ouyrienne AT, 2: A. H. Francke, 
Der xrintennythus der Kesarsaye. Kin beifrag zur kennfnis der 
vorhuddhistisehen reliyion Ladakhs. (VII + 77 pp.) — Le mission- 
naire H. Francke publie „Le mythe de 1’hiver" du conte de Kesar 
comme continuation an „ my the du priutemps M , qui a d6jä paru dans 
les Memoires (tome XV, 1.); ainsi qne le pr6c£dent, cet ouvrage con¬ 
tient le texte tiistain en traduction allemande et des commeutaires 
sur la langue et le couteuu. 
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3) Mcmoires de la Society Finno-ougrienne XVII: G. J. Ram¬ 
stedt, Bergtseheremissisehc spraehsludien: 1. BemerTcunyen iiber 
die aussj)rachc. 2. Bergischci emissisehrs irörtcrbueh. 3. Berg- 
tseheremissisehe spraehproben. (XII + 219 pp.). 

4) Mcmoircs dc la Societe Finno-ougrienne XVIII: Johann 
\Vasiljev, Ubcrsieht iiber die heidnischen gebräuche, aberglaubm 
■und religion der irofjalen in den gouvernements 1 Vjafka and Kasan. 
(144 +IV pp). I/autenr du livre, qui a longtemps v6cu et qui vit 
encore comnie pretre parmi les Votiaks, habite anjourd’Iiui mi village 
ilomme Matoja Pnrga, dans le distrirt de Sarapnl, gouvernement de 
Vjatka. Itons cet onvrage, qne 1a Society donna k M. Y. ÄYichmann 
a exaininer et M. (4. Schmidt k tradnire en allemand, 1’anteur 
donne un aper^n tielaille snrtont des sacritices solennels des Votiaks, 
contribnant ainsi tVnne maniere importante k 1a connaissance dn 
culte palen si varie et bien conserve de ce peuple. 

En pröparation sont: 

1) Journal de la Societe Finno-ougrienne XXI, qni contiendra 
entre antres 1’onvrage de H. Paasonen: „T)ie sogenannten Karataj- 
lnonhvinen oder Karatajen u , (1. J. Ramstedt: „I)as scliriftmongolisclie 
und die Urgamundart", Y. \Viohmann, sur son expedition cliez les 
Syrji* n es et ses rfsnltats, et en plus 1a partie intitulee: ,,Extraits des 
procesverbaux de la Societe Finno-ongrienne u . — Le Journal, dont 
sept fenilles et demi sont imprimees, paraftra vei*s le milieu de 
1’annee proeliaine. Les denx ouvrages rites en premier lieu sont 
iniprimes roinille tirages part. 

2) Le tome XXII du Journal, qui contiendra entre antres 1’essai 
de M. U. T. Siueuus: „I)ie liandarbeiten der ostjaken und ivogulen 44 
(dont trois fenilles sont imprimees, et la qnatrtome en preparation). 

3) Le tome XIX des Mcmoircs, qui contient 1’ouvrage de M. 
G. J. Ramstedt: w i’ber die konjugation des Klialklia-inongolisclien. u 

4) Le tome XX des Mcmoircs, qni contient 1’ouvrage de M. K. 
XreLSEN: „Die quantitiitsverliältnisse im Polniaklappisclien." 

En parlant de Tactivite litteraire de 1a Societe, il faut men- 
tionner qne la Societe a deeide, sur la proposition de son vice-pre- 
xident, M. le prof. E. X. Setälä, d*entreprendre la pnbliration d’un 
atlas otlinograpliiqiie avec connuentaires, coniprenant les territoires 
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habitus par les peuples fiimo-ougrieiis. ('omine il parait etre impos- 
sible de ponvoir iudiquer les lieux (1’habitatiou des (liitereiltä peuples 
et les froutieres etliuograpliiques d’nue manille assez exacte sur ime 
seule leilille, et comme il serait desirable d’avoir des renseigiieinents 
aussi exacts que possible sur le (lomaille geographique des principaiix 
dialectes, il semble qn'nu atlas serait la forme qui eoiiviendrait le 
tnieiix k cette publieatiou. Cet atlas coiitiendra aussi, si possible, 
des cartes historiques. Une telle publieatiou cartograpliique pourra 
sans (loute actuellemeiit etre r&ligee trune mantere snftisaniiueiit 
exacte, puisque la tfociete pelit compter snr le concours des savauts 
liongrois, norvegiens, sitedois et russes, et puisqifelle pourra saus 
donte se servir des couuaissances speciales des explorateurs iudigenes 
qui sont eu train de faire, ou bieu qui out achev6, lenrs expeditious. 
On a (tejä commendj le travail pröparatoire pour la r£colte des 
materiaux ltecessaires; mais comme, pour plusieurs raisons, cette r6colte 
est tres difficile et exige beaueoup de temps, il est probable ([lie 
quelques amtees stecouleront, avant que la Soctete puisse entreprendre 
la publication de ce travail. 

Cette annee aussi la Soci6t6 a acceptö 1’ofl‘re de preudre part 
au congr^s des Orientalistes (le XIII e ), «jui cette fois eut lieu k Hani- 
bourg, vn rimportance de participer, aussi de cette mantere, au 
travail international scientifique. Comme represeutants la Soctetö 
choisit son prösideut, le prof. O. Donner, et sou vice-pr§sideut, le 
prof. E. N. Setälä. M. I). fit au congrfes uue coufereuce sur les 
troiivailles d’anciennes inscriptions turques sur pierre, faites par l'ex- 
p4dition finnoise k Auliöatau, et M. S. sur Itetymologie du mot Sampo 
et sur Martin Fogel. 

A ce propos il faut mentionner qu 'k ce eongr&s fut organis6 et 
fix6 d’une mantere döfiuitive le programme du travail international, dout 
le but est 1’exploration de 1’Asie centrale et de TExtreine Orient, au 
|H)int de vue arclteologique, geographique, linguistique et historique. 
Pour activer ce travail on va fonder dans les difförents pays des co- 
mites locaux, travaillant independammeut, ainsi qu’& Peterebourg un 
comitö Central, dont la fonetion sera, entre autres, de faciliter d’une 
mantere pratique les expöditious orgauisöes par les comit£s locaux. M. 
le prof. O. Donner fut 61u par le Cougrös k organiser le comitö finlaudais. 
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Lh delegation eine en coininuu par la Societe Finno-ongrieune 
et la Societö pour la langiie inatenielle a cette aiiuee pii aeeorder, 
|H)ur „souteuir les £tndes de la langiie limioise et des laugues appa- 
reutees" confiees ä la garde de la Soci6t6 et provenaut des rentes 
des „fonds Ahlqvist", denx lionrses, paree que les rentes de Pannee 
derntere ne fnrent pas employees ä ee bnt. Les boiirses fnrent 
accordees ä MM. H. Ojansuu et F. Äimä. 

Dans le courant de Pannee les conferenres et les Communica¬ 
tions suivantes out etö faites aux seances de la Societe: M. Luen: 
Notes snppl&mentaires sur le culle appele «Töunis" cliez les Estlio- 
uieus; O. Donner, Disconrs d’ouverture ä la derni&re seance aunuelle; 
K. F. Karjalainen, 1) Kecit iPuiie expedition cliez les Ostiaks, 2) Sur 
le pays et le peuple Ostiak; li. Lund: 1) Voyages et recherches en 
Chine, 2) Sur Petnde de la langiie iudigene cliinoise, et sur le deve- 
loppement de la litterature scieutiliqne de la Cliiue; A. K. Niemi: sur 
les recherches vogoiiles de M. A. Kannisto; H. Paasonen: 1) Sur 
le genie appele jjr^x des Tchonvaches et son image, 2) sur le recueil 
de poesies populaires euvoy6 par le boursier tchouvacbe de la Society; 
O. J. Ramstedt: sur un projet de voyage pour ötudier certains dia- 
lectes mougoles et pour recueillir la litteratui*e popillaire des Mon- 
goles; E. N. Setälä : sur les recherches vogoules de M. A. Kannisto; 
Y. Wichmann: sur uu voyage cliez les Syrjenes et ses rfemltats. 

La Soci6t6 a noinmö membre honoraire M. le prof. A. N. Vesk- 
lovskij, membre de PAcademie des Sciences de St. Petersbourg, et 
membres correspoudauts M. Jan Baudouin de Couutenay, professeiir 
de PUuiversitö de Sb-rötei-sbourg, et M. P. Semrnov, senateur, 
St.-Petersbourg. 

Au cours de cette annöe la Society a re^n coinine membres 
fondateiirs: 

Biese, Ernst, directeur, Helsingfors, 

Cajauder, Lennart, inaire, Helsingfors, 

Jaatinen, A. M., presideut du tribunal, Ruovesi; 
membres annuels: 

Cotter, Arthur, Londres, 

Gauthiot, Robert, professeiir de lycöe, Tourcoing, France, 

Mäkkylä, J B., m6deciu commuual, Hämeenkyrö. 
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An co 111*8 de cette annee sont däcedes: le membre honoraire de 
la Societe, le savant celebre Rudolf Vikchow, professenr et 
academieien; parmi les nieinbres fondateurs indigenes: le professenr 
snperienr Karl Ervast, le colonel Georg Oskar Gräshkck, le 116 - 
gociant Jaakko Haku, les liegoeiants Idor et Johan Parviainen, 
le n£gociant Henrik Wilhelm Snellman, et le proprtetaire de 
iiianufaetiire Henrik Solin; ainsi qne les membres aniiuels: le pro- 
fessenr de lycee A. V. Hellman, Karpeilleni* de province N. Hertz. le 
eine J. H. Päivärinta et le medeciu de canton Z. Valmari. 

Fonctionnaires de la Soci 6 t 6 dnraut Fannie derniere fnrent: 
president, le prof. O. Donner; vice*president, le prof. E. N. Setälä; 
premier seerätaire, le prof. agi*ege Y. Wioiimann et denxieme secr 6 - 
taire le prof. J. J. Mikkola, (pii fnt premier seerötaire pendant 
Fabsence de iM. \\ r iclimaiin, tandis qne les magisters G. J. Ramstedt 
et E. A. Tunkki.o tirent les fonetions de denxieme seerätaire; treso- 
rier fnt le directenr J. Höckert; bibliothecaires le prof. K. Krohn 
et le magister E. A. Tunkelo; conservatenr des livres de fonds, le 
magister U. T. Sirelius, et cliargä d’att‘aires, le substitut E. Polon. 
— R 6 viseurs fnrent le doctenr Z. Castren et le magister O. 
Hallstkn. 

Helsingfors le 2 decembi*e 1902. 
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